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Einleitung. 


Der  therapeutische  Almanach,  von  dem  auf  dem 
Titelblatt  genannten  Herausgeber  seit  1893  be- 
arbeitet, will  dem  praktischen  Arzt  in  der  Praxis 
*  ein  treuer  Begleiter,  und  Batgeber  sein.  Er  soll 
dem  vielbeschäftigten  Arzt  in  Stadt  und  Land, 
weicher  nicht  in  der  Lage  ist,  zahlreiche  medi- 
-  cinische  Zeitschriften  durchzustudieren,  um  daraus 
Sein  therapeutisches  Rüstzeug  zu  ergänzen  und  zu 
vervollkommnen,  therapeutische  Vorschläge  und 
Behandlungsmethoden  zugänglich  machen,  deren 
Zweckmässigkeit  aus  einer  grösseren  Zahl  mit- 
geteilter Erfolge,  mögen  dieselben  von  einem 
Einzelnen  an  einem  grösseren  Material  oder  von 
verschiedenen  Beobachtern  festgestellt  worden 
sein,  bei  unbefangener  Beurteilung  [einleuchtet. 
Wie  oft  wird  dem  Arzt,  der  inmitten  der  Praxis 
steht,  in  Fällen,  in  denen  die  bisher  geübte  Be- 
handlungsmethode nicht  vollbefriedigte,  die  An- 
regung zu  einem  neuen  Verfahren  oder  auch  die 
Erinnerung  an  ein  altbekanntes  und  bewährtes, 
welches  aber  zeitweise  in  unverdiente  Vergessen- 
heit geraten  ist,  hochwillkommen  sein.  Aber  auch 
demjenigen  Arzte,  welcher  in  der  Lage  ist,  neben 
seiner  Praxis  dem  Studium  wissenschaftlicher 
Zeitschriften  ausreichende  Zeit  zu  widmen,  wird 
ein  so  handliches  Büchlein,  wie  der  therapeutische 
Almanach,  willkommen  sein.  Wie  oft  wird  er 
im  Einzelfalle  eine  Behandlungsmethode,  deren  leb- 
hafte Empfehlung  und  deren  mitgeteilte  Erfolge 
ihn  zu  dem  Vorsatz  geführt  haben,  mit  ihr  einen 
Versuch    zu    machen,    gern     anwenden     wollen, 
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aber  —  die  Einzelheiten  sind  ihm  nicht  mehr 
genau  im  Gedächtnis:  die  Höhe  der  Gabe,  die 
Art  der  Anwendung,  die  Rezeptformel,  irgend  ein 
an  sich  unbedeutender  Nebenumstand  sind  ihm 
entfallen  uud  er  wagt  nun  nicht  den  neuen 
Weg  zu  beschreiten,  bevor  er  seine  Quellen  von 
neuem  befragt  oder  nach  seinen  Notizen,  die  in 
irgend  einem  Heft  sicher  niedergelegt,  aber  im 
Bedarfsfall  oft  nicht  schnell  zu  finden  sind,  ge- 
sucht hat. 

Der  therapeutische  Almanach  hat  trotz  der  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  entstandenen  Konkurrenz- 
Unternehmungen  eine  zunehmende  Zahl  von  ; 
Freunden  gewonnen,  so  dass  wohl  ohne  Unbe- 
scheidenheit  angenommen  werden  darf,  dass  der 
Almanach  einem  bestehenden  Bedürfnis  voll  ent- 
spricht. 

Der  Almanach  ist  keine  blosse  Rezeptsamm- 
lung; neben  der  Materia  medica  berücksichtigt 
er  jede  wissenschaftlich  begründete  therapeutische 
Richtung.  Neben  der  Formel  ist  auf  Indikation* 
und  Kontraindikation,  auf  die  infolge  der  Medi- 
cation  eintretenden  Erscheinungen,  die  zu  be- 
obachtende Diät  und  dergl.,  die  gebührende 
Rücksicht  genommen.  Die  Zahl  der  gemeldeten 
Erfolge  und  Namen  der  Empfehler  werden  oft 
willkommen  sein.  Die  Literaturangaben  sind 
möglichst  kurz  gehalten,  doch  so  genau,  dass 
auf  die  Quelle  zurückgegangen  werden  kann. 

Der  therapeutische  Almanach  giebt  therapeu- 
tische Notizen  aus  dem  Gebiet  der  gesamten 
Medicin;  aus  dem  der  Chirurgie  und  Gynaeco- 
logie  jedoch  nur  soweit,  als  diese  Fächer  vom 
praktischen  Arzte  in  das  Bereich  seiner  Thätig- 
keit  gezogen  zu  werden  pflegen.  Behandlungs- 
methoden, welche  spezialistische  Fertigkeiten  und 
ein  kompliziertes  Instrumentarium  erfordern,  sind 
nicht  aufgenommen  worden. 
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A. 

Den 
Abortus  rät  E.  Lantor  auf  Grund  von  300  Beobach- 
tungen nach  folg.  Grundsätzen  zu  behandeln :  Bei  ge- 
schlossenem Muttermund  auftretende  Blutungen  sind 
meist  unbedeutend  und  durch  Bettruhe  und  Scheiden- 
spülung zu  beseitigen.  Bei  stärkerer  Blutung,  nament- 
lich bei  geöffnetem  Muttermund  ist  der  Abort  fast  nie 
abzuwenden.  Finden  betrachtliche  Blutungen  nach  er- 
folgtem Abort  oder  geringe  Blutungen,  aber  Wochen 
lang  statt,  so  sind  Eiteile  zurückgeblieben. 

Ein  drohender  Abort  wird  durch  Scheidentamponade 
nicht  aufgehalten,  sondern  beschleunigt.  Nach  Ent- 
leerung des  Uterus  schliesst  sich  der  Muttermund.  Bei 
erheblicher  Blutung  ist  der  Halsteil  fast  stets  durch- 
gängig. Ein  unvollkommener  Abort  soll  bald  beendet 
werden;  ist  das  Ei  aber  noch  im  Uterus,  so  soll  nur  bei 
starker  Blutung  oder  Fieber  eingegriffen  werden.  Wenn 
sich  bei  geringer  Blutung  der  Muttermund  nicht  er- 
weitert, so  soll  der  Uterus  ausgestopft  werden.  Bei  un- 
vollkommenem, vor  kurzem  erfolgten  Abort  soll  mit  dem 
Finger,  nicht  mit  der  Curette  ausgeräumt  werden.  Ist 
der  Abort  schon  vor  Tagen  oder  Wochen  erfolgt,  die 
Placenta  aber  noch  nicht  abgestossen,  so  soll  der  Uterus 
durch  Tamponade  zur  Ausräumung  erweitert  werden; 
Deciduareste  können  ohne  Erweiterung  des  Cervical- 
kanals  mittelst  der  Curette  ausgeräumt  werden.  Nach 
jeder  Ausräumung  soll  intrauterin  mit  aseptischer  Lös- 
ung gespült  werden.  Blutet  es  nach  der  Ausräumung 
noch  anhaltend,  so  sind  noch  Eiteile  zurückgeblieben. 
Bei  septischem  Abort  muss  schnellstens  ausgeräumt 
und  ausgespült  und  wenn  dieses  nichts  fruchtet,  der 
Uterus  ev.  entfernt  werden. 
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Im  allgemeinen  ist  ein  aktives  Vorgehen  langem  Zu- 
warten  stets  vorzuziehen.  Mtsschr.  f.  Gebh.  u.  Gyn. 
5.  Heft. 

Unvollkommenen 

Abort  beendet  bei  starker  oder  langsamer  Blutung  oder 
Fieber  Hoerschelmann,  wenn  der  Muttermund,  wenigstens 

.  in  der  Narcose   für  einen  Finger   durchgängig   ist,   in 
folgender  Weise:    Pat.  wird  auf   das  Querbett  gelagert 
und  narcotisiert,   die  äusseren  Geschlechtsteile  werden 
gründlich    desinficiert.      Eine    Scheidenspülung    kann, 
wenn   Eile  Noth   thut,    unterbleiben.    Dann   werden   4 
Finger  in  die  Scheide  eingeführt  und  durch  den  Mutter- 
mund der  Zeigefinger,  welcher  die  Uterushöhle  ausräumt. 
(Curette  oder  Polypenzange   verwirft  H.).    Die   andere 
Hand  hilft  von   den  Bauchdecken   au«  nach.    Ist  der 
Fundus  schwer  zu  erreichen,  so  wird  die  Portio  mittelst 
einer  Kugelzange   angezogen   und  von   einer  Wärterin 
gehalten.    Ein  mehrmaliges  Eingehen  in  den  Uterus  ist 
nur  selten  nötig.    Die  Serotina  markiert  sich  nach  Aus- 
räumung des  Uterus   als   rauhe  unebene  Stelle.    Diese 
darf  man  nicht  etwa  energisch  bearbeiten,  da  sonst  be- 
reits  thrombotische    Gefässe   wieder   eröffnet  werden 
könnten.     Nach   der   Ausräumung   folgt   eine   Uterus- 
spülung  mit  0,25 — 0,5  proc.    Lysollösung,    am    besten 
mittelst  Bozemann's   Katheter   oder  eines  spitzen 
gläsernen  Scheidenrohrs,   welches  man   unter  nicht  zu 
hohem  Druck   neben   dem   Finger   in  den  Cervix   ein- 
geführt.   Bestand   vor  der  Ausräumung  bereits  Fieber, 
so  ist  die  Uterusausspülung  besonders  gründlich  vorzu- 
nehmen  und   stärkere  Lysol-   oder  Sublimatlösung   zu 
verwenden.    L  a  n  t  o  r ,    welcher  genau  so,   aber   ohne 
Narcose  operiert,  hat    über  300  Fälle    so  behandelt,   H. 
13  u.  z.  4  ohne,  9  mit  Narcose.    Nie  erfolgte  Nachblut- 
ung, 10  mal    war    der  Verlauf  glatt,    so  dass  Pat.  nach 
5 — 6  Tagen  Tagen  gesund  entlassen  wurden,  bei  3  vor- 
her inficierten  Fällen  trat  nach  der  Operation  Schüttel- 
frost und  Fieber  auf  (nicht  über  39,7 ;   Puls  nui  einmal 
100).    Auch   diese  genasen  bei  ruhiger  Lage.    Ist  bei 
unvollkommenem  Abort   der  Muttermund   auch  in  Nar- 
cose für  den  Finger  nicht  durchgängig,   so  ist  Tampo- 
nade des  Uterus   mit   einem   sterilen  Marlystreifen   zu 
machen;  es  folgt  dann  die  digitale  Ausräumung.    Petb. 
m.  W.  p.  175. 

Bei 
Abort  räumt  Osterloh   den  Uteru9   mit   dem  Finger  oder 


vermittelst  combinierten  Drucks  oder  wenn  dieses  nicht 
zum  Ziele  führt,  vorsichtig  mittelst  einer  breitmäuligen 
Korn-  oder  Polypenzange  im  Speculum  aus,  ev.  bei 
engem  Muttermund  nach  Erweiterung  mit  Laminaria. 
Kleinere  Eireste  kann  man  auch  mit  der  nicht  schnei- 
denden Curette  entfernen.  Featschr.  f.  d.  Stadtkr.-Haus 
zu  Dresden  II,  p.  59. 

Zur  Verhütung  von 
Abscessen  nach  Morphium-Injektionen  empfiehlt 
Knecht  Beachtung  folg.  3  Umstände:  a)  Verwendung 
von  Morph,  mur.  statt  acet.  oder  sulf.  Am  besten  hält 
man  die  von  Eulenberg  angegebene  5 proc.  Lösung  in 
Glycerin  und  Wasser  vorrätig.  Da  die  Eingrammspritze 
hierbei  0,05  Morph,  enthält,  braucht  man  nur  Bruch- 
teile einer  Spitze  zu  verwenden. 

b)  Vermeidung  fettreicher  Gegenden;  man  injicierein 
die  Beugeseite  der  Arme  oder  die  Supra-  und  Infra- 
«lariculargegend. 

c)  Injection  unter  die  Haut,  nicht  in  dieselbe  und 
nicht  unter  die  Fascie.    Ae.  C.  A.  p.  53. 

Bei 
akuten  Krankheiten  (Abdominaltyphus,  croupöser  Pneu- 
monie, Brechdurchfall  u.  Ruhr)  besonders  aber  bei  ab- 
ge  s  achten  subphrenischen  u.  perityphlitischen  Abscessen, 
sowie  allgemeiner  eitriger  Peritonitis  sah  Lenhartz  von 
Salz wasserinfusionen  (bei  Erwachsenen  2 mal  tgl.  je  1003 
cem,  bei  Kindern  100—300  cem)  ausgezeichnete  Erfolge. 
Bei  acuten  Eiterungen  der  Peritonealhöhle  hebt  L.  jede 
Nahrungszufuhr  auf.  Es  gelang  so  die  Pat.  4—6 
Tage  über  Wasser  zu  halten  bis  die  Eröffnung  der  Eiter- 
höhlen möglich  war.  Die  Arterien  wurden  wieder  voller, 
die  Gewebsspannung  normal,  der  Durst  hörte  auf  und 
es  wurden  normale  Harnmengen  abgesondert.  Ver. 
Beil.  der  D.  m.  W.  p.  13. 

Bei  entzündlichen 
Adnexerkranknngen  des  weiblichen  Genitaltractus  hat 
Aman  in  110  Fällen  die  von  H.  Buchner  angeregte 
äusserlichfe  Anwendung  des  Alkohols  mit  befriedigen- 
dem Erfolge  versucht  Er  machte  täglich  1—3  mal  je 
2  Stunden  lang  um  den  Unterleib  Umschläge  mit  Com- 
pressen,  welche  mit  95proc.  Alkohol  befeuchtet  waren 
ttnd  mit  Guttapercha  luftdicht  abgeschlossen  wurden; 
ausserdem  wurden  Tampons  in  die  Vagina  eingeführt, 
welche  mit  30proc.  Alkohol   befeuchtet  waren ;    solche 
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von  öOproc.  Alkohol  werden  nur  selten  vertragen.  Da* 
subjective  Befinden  besserte,  sich  meist  bald,  doch, 
trat  in  den  ersten  Tagen  oft  {vermehrter  Schmerz  im 
Abdomen  und  auf  der  Haut,f  zuweilen  auch  Temperatur- 
steigerung bei  bis  dahinrafebrilen  Pat.  auf.  In  einer 
Anzahl  von  Fällen  wurden  die  Darmentleerung  gunstig- 
beeinflusst  —  In  der  Privatpraxis  erinnere  man  an 
.die  Feuergefährlichkeit  der  Application.  M.  m.  W„ 
p.  669. 

Aktinomykose. 

In  26  von  A.  Poracefc'und  L.  Berard  aus  Frankreich, 
berichteten  Fällem  zeigte  J  o  d  k  a  1  i  sich  bald  wirksam,, 
bald  nicht.  Verf.*  sin  dVdafür,  es  in  allen  Fällen  steigend, 
von  0,5—6  zu  12  g  pro  die  zujversuchen.  Acad.  de  med. 
de  Paris.  27.  a  00. 

Alkoholnarkosen  befürwortet  Matthaee  an  Stelle  der  ge- 
fährlichen Aether-»  oder  Chloroformnarkosen  bei  Pota- 
toren. Der  Alkohol£muss,  um  rasch  zu  verdunsten,  auf 
W— 60°  vorgewärmt  sein,  auch  soll  vor  Beginn  der 
Narcose  ein  Alkoholclysma  gegeben  werden.  C.  f.  Chir~ 
Nr  48. 

Ueber  die  Behandlung  des 
Alkoholismus  spricht  sich  sehr  sachgemäss  Boone  (Klein- 
Flottbeck)  aus:  Die  Trunksucht  ist  eine  Krankheit,  die 
zum  Teil   durch   die   erhöhte  Suggestibilität,   eine  der 
spezifischen  Giftwirkungen  des  Genusses  alkoholischer 
Getränke,   veranlasst  wird,   und    am  besten  mit  einer 
Art  chronischer  Hypnose   zu  vergleichen  ist.    Dement- 
sprechend gilt  es  bei   der  Heilung  dieser  Kranken,  so- 
lange es  sich  nur  um  vorwiegend  psychische  oder  mo- 
ralische Defekte   infolge    des    chronischen  Alkoholge- 
nusses handelt,  vor  allen*Dingen  diesen  Jammerzustand,, 
diese  Herrschaft    der  Suggestionen,    unter    denen   die 
Kranken  stehen,   zu  brechen,    um  sie  meist  in  kurzem 
wieder  zu  gesunden,  tüchtigen  Menschen  —  freilich  Ab- 
stinenten —  zu  machen.    Sind  bereits   schwere  anato- 
mische Organerkrankungen  vorhanden,    empfiehlt   sich, 
die  Unterbringung  in  eine  Anstalt  für  „Alkoholkranke", 
um  unter  sorgfältiger  Pflege   erst  einmal   die  Organer- 
krankungen bei  völliger  Abstinenz  zurückgehen  zu  lassen. 
Es   ist   indessen   ein    oft  begangener  arztlicher  Kunst- 
fehler,   diesen  Kranken    von    „Trinkerheilstatten"    zu 
sprechen,    denn    der  Unmässigste    will  so  wenig  ein. 
Trinker  heissen,   wie   der  Massigste,   und  man  erregt 


damit  nur  zu  leicht  heftigen  Widerspruch  bei  den  patho- 
logisch empfindlichen  Patienten.  IchTempfehle  die  An- 
stalten von  1.  Wetters,  2.  Smith,  Rittergut  Niendorf  am 
Schallsee  bei  Ratzebarg,  3.  Abstinenz-Sanatorium  „Schlosse 
Hard"  in  Ermatingen,  4.  Dr.  Smith,  Schloss  Marbach  am 
Bodensee,  5.  Oejendorfer  Hof  bei  Hamburg,  6.  Wiesen- 
liof  in  Klein  Drenzig  bei  Guben.  7.  für  Damen:  das 
Familienheim  von  Dr.  Schomerus  in  Walsrode.  Die 
-zwangsweise  Unterbringung  Trunksüchtiger  ist  nach 
1900  auf  Grund  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  möglich.  . 
Dem  Guttemplerorden  gelingt  es  wohl  durch  seine  Or- 
ganisation, in  seiner  Verbreitung  über  ganz  Deutsch- 
land, insbesondere  aber  durch  die  sehr  zahlreichen  Er- 
fahrungen auf  diesem  Gebiete,  in  den  allermeisten,  oft 
selbst  in  anscheinend  verzweifelten  Fällen,  die  Kranken 
alsbald  wieder  auf  den  richtigen  Weg  zu  bringen, 
schwere  Kranke  wenigstens  zu  veranlassen,  erst  ein- 
mal ein  „Sanatorium"  (siehe  oben)  aufzusuchen.  Die 
Hilfe,  die  der  Orden  bereitwilligst  jedem  gewährt,  ge- 
schieht aus  Menschenpflicht  und  in  jeder  Beziehung 
kostenfrei  und  diskret. 

Ein  anderer  Arzt  fügt  hinzu :  Aber  auch  bei  Anstalts- 
behandlung ist  es  notwendig,  dass  der  Kranke,  womög- 
lich noch,  so  lange  er  in  der  Anstalt  ist,  einem  Absti- 
nenzverein beitritt,  denn  im  späteren  Leben  kann  ihn, 
von  Ausnahmefällen  abgesehen,  nur  die  Zugehörigkeit 
zu  einer  derartigen  Gemeinschaft,  wie  sie  z.  B.  der 
Guttemplerorden  bildet,  vor  Rückfäüen«sohützen.  Erst 
wenn  der  Alkoholkranke  zum  Kämpfer  gegen  den  Al- 
kohol geworden  ist,  ist  er  sicher.  Unter  dem  Bürger- 
lichen Gesetzbuch  kann  ein  Alkoholkranker  nach  vorher- 
gegangener Entmündigung  gegen  Trunksucht  auch 
zwangsweise  in  einer  Heilanstalt  untergebracht  werden. 
Ist  der  Kranke  einmal  in  einer  Anstalt,  so  werden  die 
leitenden  Aerzte  selbstverständlich  alles  thun,  um  ihn 
zum  Bleiben  zu  bewegen ;  wie  sie  dagegen  vor  Auf- 
nahme in  die  Anstalt  einen  Einfluss  ausüben  sollen,  ist 
mir  nicht  klar.  Von  grösserer  Bedeutung  ist  es  auch, 
erst  einmal  bei  den  anderen  Familienmitgliedern  den 
Aberglauben  von  der  Notwendigkeit  und  der  Unschäd- 
lichkeit des  sogenannten  „massigen"  Genusses  be- 
rauschender Getränke  zu  zerstören  und  sie  zur  Ab- 
stinenz zu  bringen.  Denn  die  abstinente  Umgebung 
bildet,  innerhalb  und  ausserhalb  einer  Anstalt,  die  erste 
Bedingung  für  die  erfolgreiche  Behandlung  eines  Alko- 
holkranken.   Ae.  C.  A.  p.  447. 
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Als  gute  Heilstätte  für 
Alkoholkranke  aus  dem  Mittelstand  wird  von  Dr.  B.  in 
K.-F1.    „Elina.,  Heilstätte  für  Alkoholiker  und  Abstinenz- 
schule" bei  Herford  unter  Leitung  von.Wetters  (monat- 
lich 60  Mk.)  empfohlen.    Ae.  C.  p.  221. 

Alopecia  syphilitica    behandelt   Gaucher,    nachdem    das 
Haar  kurz  geschnitten  worden  ist,  mittelst  abwechseln- 
der Einreibung  folgender  Präparate : 
a)  Sublimat  0,2;  Chloral.  hydr.  4,0;  Resor- 
c i n   2,0 ;   Ol.   R i c.    1,0 ;   S p i r.   v i n i   (90  proo.) 
ad.  200,0. 
b)Calomel  2,5;Aci<Lsalicyl.  0,5;  Vaselin. 

ad.  50,0  oder 
c)Sulfur    praecip.    1,5;    Vaselin     ad.    30,0. 
Rif.  med.  23.  8.  99. 

Bei 
Amputierten,  deren  Diaphysmenstümpfe  schmerzhaft  und 
nicht  tragfähig  waren  (Knochen  glatt  durchsägt  und  mit 
einfachem  Hautlappen  bedeckt)  erzielte  Hirsch  (Köln) 
tragfähige,  schmerzfreie  Stümpfe  dadurch,  dass  der 
hochgelagerte  Stumpf  zunächst  2  mal  täglich  massiert 
wurde  und  Pat.  energische  Freiübungen  machen  musste. 
Später  hatte  Pat.  periodische  Tretübungen  gegen  eine 
Kiste  und  darnach  jedesmal  Freiübungen,  und  in  der 
letzten  Periode  Stehübungen  auf  weicher  und  harter 
Unterlage  auszuführen.  Die  Stümpfe  werden  in  Folge 
der  Belastung  nicht  spitz.  (Tragfähige  Stümpfe  werden 
durch  die  Bier'sche  osteoplastische  Methode  von  vorn- 
herein erzielt).    M.  m.  W.  p.  478. 

Eine  perniciöse 
Anaemie  heilte  Eiden,  wie  bereits  früher  Hunt  er,  er- 
folgreich mit  Darmantisepticis  und  Injektionen  von 
Antistreptococcenserum  binnen  45  Tagen,  während 
welcher  die  Zahl  der  roten  Blutkörperchen  von  797,000 
auf  4,800,000  stieg.    The  Lancet,  13.  April. 

Abrams  dagegen  bezeichnet  das  Arsen  als  das 
allein  brauchbare  Mittel.  Er  hält  Darmantiseptika, 
Eisen  und  Darreichung  von  Knochenmark  für  nutzlos 
und  schädlich.  Unterstützend  wirken  häufige  Klystiere 
von  schwacher  Kochsalzlösung  oder  subcutane  Injection 
physiologischer  Kochsalzlösung.    Med.  Rec.,  28.  ApriL 

Anaeithesle. 

Nach  O.  Bloch  kann  man  auch  grosse  Operationen 


zumeist  mittelst  Lokalanaesthesie ,  seiner  Beta  ubun 
der  Hautnerven  durch  Chloraethyl  ausführen,  so 
Hernio-,  Traoheo-,  Colostomien,  da  die  Haut  das  sen- 
sibelste Gewebe  ist,  viele  tief  erliegen  de  Gewebe  aber 
sehr  wenig  empfindlich  sind. 

Vielfach  wendete  er  auch  eine  Combination  der  Lokal- 
anaesthesie durch  Chloraethyl  mit  wiederholten 
leichten  Anaesthesien  durch  Chloroform  an,  von 
welchem  zumeist  nur  1—6  ccm,  selten  über  15  com 
tropfenweise  inhaliert  wurden.    (393  Fälle). 

Aach  bei  denjenigen  Pat.,  welche  nur  durch  C  h  1  o  r  o  - 
f  o  r  m  anaesthesiert  wurden,  war  der  Chloroformver- 
branch gering:  von  252  Pat  inhalierten  146  je  1—6  ccm, 
17  mehr  als  15  ccm.    JRev.  de  chir.  Jan. 

Bei  4 
Aneurysmen  der  Aorta  beobachtete  Geraldini  in  der  med. 
Klinik  zu  Rom  nach  wiederholter  subcutaner  Injection 
von  2  und  4  proz.  Gelatinelösung  allgemeines 
Zurückgehen  und  Verschwinden  der  subjectiven  wie 
objectiven  Symptome  des  Aneurysmas.  Sorgfältige 
Sterilisierung  der  2  oder  4  proz.  Lösung  und  Erwär- 
mung im  Wasserbade  auf  Körpertemperatur  vor  der 
Injection  ist  zu  beachten.  Unerwünschte  Nebener- 
scheinungen fehlten  gänzlich.    Gazz.  degli  osp.  N.  15. 

Anttpyrese. 

Das  Fieber  Dekämpft  Prof.  Liebermeister  jetzt  nur 
noch  Nachts,  während  er  ihm  den  Tag  über  freien  Lauf 
lässt,  solange  es  nicht  excessiv  wird.  Ausreichende 
Remissionen  sind  in  der  Nacht  durch  Bäder  leichter 
zu  erreichen ,  weil  die  Temperatur  Nachts  an  sich  schon 
zum  Sinken  neigt,  am  Tage  aber  spontan  zu  steigen 
pflegt.  Diese  Methode  ist  in  der  Regel  ausreichend,  da 
erfahrungsgemäss  ein  Fieber  nur  dann  gefährlich  ist, 
wenn  es  anhaltend  auf  einem  hohen  Grade  verbleibt, 
dagegen  wenig  gefährlich,  wenn  häufig  genug  aus- 
reichende Re-  oder  Intermissionen  vorkommen.  Doch 
giebt  auch  die  Methode,  vorzugsweise  die  Exacerbationen 
des  Fiebers  zu  bekämpfen,  gute  Resultate,  nur  sind  hier- 
bei viel  mehr  Bäder  erforderlich. 

Antipyretische  Mittel  lässt  L.  nur  gelten, 
wenn  die  Bäder  allein  eine  genügende  Remission  nicht 
herbeiführen  oder  wenn  der  Kräftezustand  des  Pat.  ge- 
nügend häufige  Wiederholung  der  Bäder  nicht  gestattet. 
Es  kann  dann  häufig  durch  ein  Antipyreticum  in  Ver- 
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bindung  mit  Bädern  ausreichende  Remission  erzielt 
werden  und  es  genügen  später  oft  die  Bäder  allein. 
Auch  kommen  Fälle  vor,  z.  B.  Abdominaltyphus  mit 
Darmblutung  oder  Peritonitis,  in  denen  die  Anwendung 
von  Bädern  nicht  mehr  statthaft  ist;  hier  kann  ein 
Antipyreticum  zur  rechten  Zeit  lebensrettend  wirken; 
nur  suche  man  nicht  das  Fieber  ganz  zu  unterdrücken 
oder  andauernd  auf  niedrigem  Stand  zu  halten. 

Im  kalten  oder  kühlem  Bade  wird  der  Wärmeverlust 
ausserordentlich  gesteigert;  so  verliert  z.  B.  ein  Ge- 
sunder in  einem  Bad  von  20°  C.  in  10  Min.  etwa  das 
6fache  der  Wärme,  welche  er  sonst  verliert.  Beim 
Fieberkranken  ist  im  gleichen  Bade  der  Wärmeverlust 
beträchtlich  höher.  Die  Temperatur  des  Innern  geht 
während  des  Bades  oft  nicht  und  oft  nur  wenig  herunter. 
B.  kl.  W.  p.  250. 

Antiseptische  Seifen. 

Curzio  prüfte  solche  dadurch,  dass  er  mit  Staphylo- 
coccus  pysg.  aur.  getränkte  Wollfäden  in  die  konzen- 
trierte Seifenlösung  brachte  und  aus  dieser  auf  Nähr- 
böden. Weiche  1  promill.  Sublimatseife  tötete 
selbst  nach  24  Std.  die  Staphylococcen  nicht,  die  harte 
erst  nach  24  Stunden  und  ebenso  Carbolseife.  Da- 
gegen tötete  3  proz.  Salicylseife  die  Coccen  schon 
nach  5  Min.  und  Borsäureseife  wirkte  nur  wenig 
schwächer.    La  seit.  med.  99,  N.  30. 

Bei 
Aortenaneurysma  empfiehlt  J.  Laache  die  schon  von 
V a  1  s a  1  v a  angewendete  Diaeta  parca  d.  h.  syste- 
matische Einschränkung  der  festen  und  flüssigen 
Nahrung,  um  die  Blutmenge  zu  vermindern.  Ein  von 
X.  so  behandelter  Fall  von  Aneurysma  der  Aorta 
ascendens  befand  sich  bei  der  Diäta  parca  recht 
wohl  5  Jahre  lang,  bis  er  bei  Vernachlässigung  der 
bisherigen  Einschränkung  plötzlich  starb.  Pat.  erhielt : 
früh  200  g  Chocolade,  1  Brödchen  mit  10  g  Butter, 
1  weiches  Ei;  mittags  2  Fisch-  oder  Fleischklös e  ohne 
Sauce,  1  Kartoffel,  200  g  frisohe  Milch.  W.  m.  Pr. 
p.  2057. 

Bezüglich  der 
Appendicitis  vertritt  A.  Broca  folgenden  Standpunkt. 
Unbedingt  zu  operieren  sind : 
1.  alle  chronischen,  recrudescierenden  Formen  durch 
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Resection  des  Prozessns  in  der  fieberfreien  Periode. 
%  alle  periappendicnlären  Abscesse  durch  Eröffnung 

auf  kürzestem  Wege. 
3.  allgemeine  Peritonitis    durch  multiple   Eröffnung 

und  Reinigung  der  Serosa. 
Ist   dagegen    bei    akuter  Appendicitis    ein  Abscess 
klinisch  nicht  festzustellen,    so  muss  die  Behandlung 
sich    nach     den  besonderen  Verhältnissen    des    Falls 
-richten.    B.:  L'appenctieite.    Paris,  Bailliere  et  fils. 

Appendioitis. 

Die  Restitutio  ad  integrum  eines  einmal  erkrankten 
Prozessns  vermiformis  erachtete  Wolf  für  sehr  selten 
und  unsicher.  Je  häufiger  sich  die  Anfälle  wieder- 
holen, desto  zweifelhafter  ist  die  Prognose.  Ein  zweiter 
Anfall  ist,  auch  wenn  er  an  sich  leicht  ist,  für  ernster 
zu  erachten  als  der  erste.  Wolf  betrachtet  den  Puls 
als  den  Indikator  für  die  Operation;  sie  muss  ausge- 
führt werden,  wenn  der  Puls  auf  120  steigt  und  auf 
dieser  Höhe  bleibt ;  ferner  auch,  wenn  Schüttelfrost  auf- 
tritt u.  z.  in  diesem  Fall  sofort  ohne  Rücksicht  auf 
Pols  und  Temperatur;  weiterhin  bei  häufigen  oder 
schweren  Recidiven  und  beim  Auftreten  eines  perity- 
phlitischen Abscesses.  Wenn  irgend  thunlioh ,  ist  im 
anfallsfreien  Intervall  zu  operieren.  New.  York.  med. 
MtsschK    Juni  99. 

Für  die  Ausführung  der 
Arterlennaht,  welche  am  Menschen  mit  Erfolg  bereits  in 
8  Fällen  ausgeführt  wurde,  stellt  Dörfler  auf  Grund  von 
16  Versuchen  an  Hunden  folgende  Grundsätze  auf: 

Asepsis  ist  Grundbedingung;  bei  inficierter  Wunde 
ist  die  Naht  zu  unterlassen.  Gefäss  schonend  freilegen, 
Anfassen  mit  Pincetten  vermeiden.  Abklemmung  am 
besten  durch  Fingerdruck,  ev.  mit  zusammengedrehten 
Gazestreifen.  Nahtmaterial  am  besten  feinste  Seide]; 
-  das  Mitfassen  der  Intima  (also  Durchstechen  durch  die 
ganze  Dicke  der  Gefässwand)  schadet  nicht.  Blutung 
aus  den  Stichkanälen  steht  auf  Gompression.  M.  m.  W. 
p.  560. 

Die 

Arteriennaht  erklärt  J.  Dörfler,  welcher  sie  selbst  einmal 

nach  Einreissen   der   Carotis  bei    einem  Halsdrüsen- 

•carcinom  und  einmal  bei  einer  Stichwunde  der  Art.  bra- 

«chialis   erfolgreich    ausführte,    auf    Grund    von    Tier- 
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versuchen  für  leicht  ausführbar,  sowohl  bei  Anwendung 
einfacher  Nähte  durch  alle  Gefässwände  hindurch,  wie 
mittelst  der  Murphy'schen  Invagination,  über  welche 
er  aber  sein  Urteil  noch  zurückhält  Beitr.  z.  kl.  Ch. 
25.  Bd.  3.  H. 

Bei 
aseptischen  Operationswnndsn  verwirft  W.  Anschütz 
nach  3jährigen  Erfahrungen  auf  der  v.  Mikulicz- 
schen  Klinik  die  Wunddrainage,  da  sie  weder  alles 
Wundsecret  ableite  noch  vor  primärer  Infection  sicher 
schütze.  Der  primäre  Wundverschluss  erreiche  kürzere 
Heilungsdauer,  völlige  Heilung  unter  einem  Verbände 
und  Verhinderung  secundärer  Infection  vom  Drainkanal 
aus.  Die  bei  primärer  Wundnaht  oft  vorkommende 
Ansammlung  von  Wundsecret  sei  eine  meist  belanglose 
Complication.    Beitr.  z.  kl.  Chir.  25.  Bd.  3.  EL 

Aspirin,  der  Essigsäureester  der  Salicylsäure,  hat  nach 
B.Weil  in  dengl.  Dosen  denselben  therapeutischen  Effekt, 
dagegen  nicht  die  unangenehmen  Nebenwirkungen, wie 
das  Natron  salicylicum,  da  A.  den  Magen  unver- 
ändert verlässt  und  erst  im  alkalisch  reagierenden  Darm 
zur  Spaltung  und  Aufsaugung  gelangt.  Nach  3 — 4  ma- 
liger Darreichung  von  1  g  werden  in  3—^5  Tagen  Be- 
schwerden von  acutem  Gelenkrheumatismus  beseitigt. 
Neben  der  antirheumatischen  hat  Aspirin  noch,  starke 
schmerzlindernde  Kraft,  wie  W.  bei  Uterus-  und 
Mastdarmcarcinomen,  Tabes  und  Neu- 
ralgien erprobte.  10—15  Minuten  nach  Darreichung 
von  1  g  A.  waren  die  Schmerzen  stets  geschwunden. 
Die  antirheumatischen  Wirkungen  werden  gerühmt  von. 
Witthauer,  Wohlgemuth,  H.  Meier  und 
Roelig.  Allg.  M.  C.-Z.,  No*  4—5,  m.  W.  N,  S.— W.  m. 
Bl.  No.  13. 

Aspirin  empfiehlt  KHly  bei  Gelenkrheumatismus; 
es  habe  die  specifische  Wirkung  des  Natrium  salicylicum 
ohne  dessen  üble  Nebenwirkungen;  es  hat  vorzügliche 
schmerzstillende,  antipyretische  und  antiseptische  Wir- 
kung. Man  gebe  die  Einzeldosen  nicht  über  den  Tag 
verzettelt,  sondern  in  stündlichen  Intervallen  am  Abend ; 
nach  einer  halben  Stunde  tritt  intensives  Schwitzen 
ein.  Unangenehme  Einwirkungen  auf  Verdauung,  das 
Nerven-  und  Gefässsystem  wurden  nie  beobachtet, 
auch  bei  lange  fortgesetztem  Gebrauch, 
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Auch  Floeckinger  rühmt  das  Aspirin  bei  acutem  Ge- 
lenkrheumatismus, sowie  bei  trockener  Pleuritis.  Er 
giebt  es  in  Dosen  von  1  g  mit  Zucker  oft  wochenlang 
ohne  üble  Nebenwirkung.    Med.  News,  18.  Nov.  99. 

Das 

Aspirin  vereinigt,  vrieLomnitz  aaf  Grund  der  Erfahrungen 
von  Dreser,Wohlgemuth,  Witthauer,  Len- 
gyel,  Jmpens,  Floeckinger,  Meier,  Rölig 
u.  v.  A.  hervorhebt,  die  guten  Eigenschaften  der  Sali- 
cylsäure  ohne  deren  unangenehme  Eigenschaften;  ins- 
besondere fehlt  jede  Reizwirkung  auf  Herz  und  Magen. 
Vor  allem  wurde  es  bei  Gelenk-  und  Muskel- 
rheu  matisinus  sowie  Pleuritis  erfolgreich  an- 
gewendet (3  mal  täglich  1  gr.)  Fieber,  Schwellungen 
Hessen  rasch  nach.  Auch  bei  Neuralgien  haben 
eine  Reihe  Autoren  prompte  Wirkung  binnen  ca.  15 
Minuten  bez.  Schmerzstillung  beobachtet. 

Als  Einzeldosis  reicht  man  Aspirin  gerade  so  wie 
Natr.  salicyl,  also  4— 5mal  täglich  1  g.  Man  giebt  das 
Pulver  trocken  oder  lässt  etwas  Wasser  nachtrinken 
oder  lässt  es  in  Zuckerwasser  mit  oder  ohne  Zusatz 
von  -etwas  Gitronensäure  eingerührt  nehmen.  Die  gleich- 
zeitige Darreichung  von  Alkalien  (Natr.  bicarb.,  alk. 
Mineralwässer)  vermeide  man,  weil  dieselben  das  Aspirin 
zersetzen. 

In  Tablettenform  (jede  zu  0,5)  stellt  sich  der  Preis 
nur  halb  so  hoch  als  der  des  Pulvers.  20  Tabletten  = 
10  g  Aspirin  kosten  90  Pf.,  vorausgesetzt,  dass  man 
„Originalpackung"  verlangt,  in  welcher  es  von  den 
Farbenfabriken  F.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  in  den 
den  Handel  gebracht  wird.    Ae.  R.  p.  234. 

Aspirin. 

Auch  A.  Liesau  machte  mit  Aspirin  günstige  Er- 
fahrungen bei  Gelenkrheumatismus  und  rühmt  dem  A. 
nach,  dass  es  angenehm  schmeckt,  den  Magen  gar  nicht 
angreift,  nur  selten  Ohrensausen  macht  und  eine  sichere 
schmerzlindernde  temperaturherabsetzende  Wirkung  ent- 
faltet.   P.  m.  W.  p.  338. 

Aspirin. 

Auch  K.  Manasse  rühmt  bei  Gelenkrheuma- 
tismus das  Aspirin  (3— 4mal  täglich  1  g  4—8 Tage 
lang)  als  sehr  wirksam  und  frei  von  Nebenwirkungen» 
Th.  M.  p.  246. 
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-Aspirin. 

Auch  Zimmermann  bestätigt  den  Erfolg  des  Aspirin 
bei  acutem,  weniger  bei  chronischem  Gelenkrheuma- 
tismus. In  2  Fallen  von  acutem  Gelenkrheumatismus, 
in  welchen  Salioylpräparate  nicht  vertragen  wurden, 
und  schwere  Mitralklappenfehler  mit  gestörter  Com- 
pensation  bestanden,  wurde  A.  gut  vertragen  und 
äussert«  prompte  Wirkung.    B.  kL  W.  p.  604. 

Auch  A.  Bengel  beobachtete  bei  stündlicher  Dar- 
reichung des  A.  in  den  Nachmittagsstunden  stets  Nach- 
lass  der  Schmerzen  bei  Gelenkrheumatismus,  Gicht  und 
Neuralgien,  ebenso  bei  Ulcus  ventriculi,  Kopfschmerzen 
und  Migräne.  Auch  D.  macht  darauf  aufmerksam, 
Aspirin  in  „Originalpackung  Bayer",  =  1  Röhrchen  mit 
20  Tabletten  zu  0,5  zu  verordnen,  deren  Preis  höchstens 
1  Mk.  beträgt,  während  beim  Fehlen  dieses  Vermerks 
der  Apotheker  2,50  berechnet.    Ibid. 

Asthma  behandelt  Qolotibov  durch  lange  fortgesetzte  Dar- 
reichung von  Argt.  nitr.  mit  Belladonna:  Argt 
nitr.  0,1;  Extr.  Belladonna  0,2—0,3;  Extr.  Menyanth. 
q.  s.  ad  piL  30.  S.  2—3  Pillen  tgl.  nach  den  Mahlzeiten. 
Nouv.  rem.  N.  1. 

Bei 
Asthmapatienten,  deren  Anfälle  mit  starker  Schleimsecre- 
tion  enden,  sah  Goldschmidt  nie  Erfolg  von  Jpecac- 
uanha,  Tart.  stib..  Apomorphin,  Sennega  oder  Lobelia, 
dagegen  sehr  oft  von  Jodpräparaten  und  feucht- 
warmen  Einpackungen  des  Rumpfs.  Wo 
die  Seoretion  nur  eine  untergeordnete  oder  keine  Rolle 
spielt  bei  Bändigung  der  Anfälle  empfiehlt  G.  Mor- 
phium und  Chloralhydrat  ohne  zu  grosse  Furcht 
vor  Angewöhnung,  letzteres  zu  2—3  gr.  oder  Amylen- 
hydrat  zu 4 — 6  gr. zu  geben.  Auch  Paraldehyd  be- 
zeichnet G.  als  ein  unschädliches  und  vorzügliches 
Mittel,  doch  hat  es  leider  einen  abscheulichen  Geschmack 
und  erzeugt  übelriechenden  Atem.  Durch  Ueber- 
hitzung  des  Körpers  in  der  trockenen  Heiz- 
kammer, im  Dampfbad  oder  in  hoch-temperiertem  Wasser 
kann  man  Asthma  -  Anfälle  coupieren  oder  bedeutend 
lindern.  G.  bevorzugt  Dampfbäder  von  40—50°. 
Für  kommende  Anfälle  rät  G.,  dem  Patienten  nicht  die 
Morphiumspritze  in  die  Hand  zu  geben,  sondern  als 
lokales  Anästhetioum  den  Rauch  der  Strammonium- 
b  1  ä  1 1  e  r  benutzen  zu  lassen ;   doch  ist   dieses  Mittel 
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zuweilen  anwirksam  oder  verursacht  Kopfschmerz  and 
Uebelkeit.  (Eine  vielgebrauchte  Formel  ist :  Fol 
Strammon.,  KaL  nitr.  ana  30.  F.  palv.  sabtill.  S. 
je  1  Theelöffel  auf  einem  Teller  zu  verbrennen.  Schill.) 
Ae.  R.  p.  3. 

Bei 
Asthma  bronchiale,   Bronchitis   and  Emphysem 
sah  Frese  von  Darreichung  des  10  proz.  Jodipins 
(tgl.  2—3  Theelöffel)  mit.    günstigem   Erfolg.     Ph.  C. 
Nr.  1. 

Asthma 

In  der  Diskussion  über  den  Vortrag  von  Cohen- 
Kysper  (cf.  Ther.  Alm.  1900  p.  163)  hebt  Prausmtz 
hervor,  er  habe  Patienten,  welche  jahrelang  an  schweren 
typischen  Anfällen  litten,  durch  Darreichung  einer 
2  proz.  Jod-Kaliumlösung,  welche  Pat.  ab- 
steigend bis  auf  2  mal  tgl.  20  Tr.  nahmen  von  den 
Asthmaanf allen  befreit.  (Die  Haye'sohen  Mittel  ent- 
halten (cf.  1.  c.)  Jodammonium,  wovon  tgl.  bis 
zu  0,6  g  lange  Zeit  hindurch  gegeben  wird.  Daneben 
Eisen  und  Arsen  und  strenges  Verbot  von  Alkohol, 
Kaffee  und  Thee.    Ver.  Beil.  der  D.  m.  W.  p.  126. 

Atollische  Geschwüre  behandelt  Goldscheider,  wie  Kindler 
mitteilt,  mit  heissen  Irrigationen.  Er  lasst  tgl.  1  bis  3 
mal  ca.  2  1  so  heissen  Wassers,  wie  eben  noch 
vertragen  wird,  aus  dem  Gummischlauch  ohne  Ansatz- 
rohr bei  hoch  gestelltem  Irrigator  gegen  das  Geschwür 
strömen  und  macht  dann  einen  Trockenverband  mit 
Jodoform  oder  Dermatol.  Mal  perforant 
and  Ulcera  cruris,  sowie  phagedaenischer 
Schanker  wurden  so  binnen  3—4  Wochen  geheilt. 
F.  d.  M.  Nr.  3. 

An  S+elle  der 
Atroptnlösang  empfiehlt  Daxenberger  die  Atropin- 
Tabloids  (0,00*0)  von  Burroughs  Wellcome  &  Co.,  wovon 
meist  1  Stuck,  in  hartnackigen  Fallen  aber  2—3  Stück 
taglich  genügen.  Man  bringt  das  Tabloid  mittelst  einer 
Cilienpincette  oder  eines  Salbenstabs  in  den  Bindehaut- 
sack und  schliesst  das  Auge  1—2  Minuten  lang.  Die 
Tabloids  sind  von  vortrefflichem  Material,  exakt  dosiert 
und  trocken  aui  bewahrt,  unbegrenzt  haltbar.  W.  f. 
Ther.  u.  Hyg.  d.  Auges,  Nr.  20. 
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Die 
Angeneiterung  der  Neugeborenen  und  Tripper- 
kranken verhütet  A.  Lamhofer  durch  einmaliges 
Einträufeln  eines  Tropfens  2  proz.  Lösung  von  Argt. 
nitr.  unmittelbar  nach  der  Geburt  bez.  bei  Erwach- 
senen, sogleich  nach  der  Ansteckung. 

Bei  ausgebildeter  Augeneiterung  lässt  er  die  Augen 
der  Neugeborenen  sorgfältig  mit  abgekochtem 
Wasser  oder  wo  der  Reinlichkeit  sieht  zu  trauen  ist, 
mittelst  schwacher  Bor-  oder  Alaun  lösungen  rein- 
halten, hält  alle  Schädlichkeiten  vom  Auge  fern  und 
betont  sorgfältige  Pflege  und  Ernährung.  Eis  ver- 
wendet L.  nicht  mehr.  Bei  Erwachsenen  dieselbe  Be- 
handlung. L.  hat  stets  schnelle  Heilung  ohne  Horn- 
hauttrübungen erzielt.  Letztere  wie  den  meist  schweren 
Verlauf  legt  er  Verletzungen  des  Hornhautepithels  durch 
Fingernägel,  Pinsel  oder  Spritzen  zur  Last.  M.  m.  W. 
Nr.  8. 

Bei 
Augenkrankheiten,  insbes.  bei  Corneaaffektionen,  welche 
nicht  (wie  z.  B.  Pannus  trachomatosus)  Folgen  eines 
Bindehautleidens  sind,  insbesondere  bei  traumatischer, 
scrophulöser  und  Meso«keratitis,  ferner  bei  allen  Ver- 
letzungen des  Augapfels  und  des  Bindehauttraktus  em- 
pfiehlt Wolffberg  sehr  eindringlich  das  Dionin, 
welches  er,  wenn  es  ihm  um  eine  schnelle  Wirkung  zu 
thun  ist,  als  Pulver  mittelst  eines  Hartgummilöffels 
einbringt,  während  er  sonst  1 — 2  stündlich  25  proz. 
Dionin-Cacaostäbchen  einlegt.  Dionin  bewirkt  eine 
aktive  Infiltration  des  Auges  mit  Lymphe,  wodurch  die 
Widerstandskraft  des  Gewebes  gegen  pathogene  Keime 
gesteigert  wird.  W.  f.  Ther.  u.  Hyg.  des  Auges. 
3.  Bd.  N.  4. 

ATigenwässer. 

Sidler-Huguenin  weist  nach,  dass  wir  kein  Antisep- 
tikum besitzen,  welches  sich  in  allen  Fällen  als  Zusatz 
für  Augen wässer  eignet;  er  erklärt  es  deshalb  für  den 
praktischen  Arzt  für  das  sicherste,  sich  eine  alkoho- 
lische Stammlösung  von  Atropin  und 
C  o  c  a  i  n  zu  halten ;  dieselbe  bleibt  jahrelang  steril  und 
chemisch  wie  physiologisch  unverändert.  S.  empfiehlt 
folgende  Stammlösungen. 

.    Atropinsulf.  u.  Cocain  hydrochl.  3,0 :  20,0. 
45  proz.  Alkohol. 
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Diese  alkoh.  Stammlösungen  sind  in  einem  Tropf 
naschchen  mit  graduirter  Skala  (1, 2  u.  3  ccm)  zu  halten. 
Bevor  die  StammJösang  in  dieses  Fläschchen  kommt, 
wird  dieselbe  mit  der  Glaspipette  in  kaltem  Wasser- 
über  einer  Gas-  oder  Spiritusflamme  10  Min.  lang  aas- 
gekocht. Den  Kantschakballon  reibt  S.  4  Min.  lang 
tüchtig  mit  1  promill.  Sublimatlösung  aus  und  ab  und 
stülpt  ihn  dann  sofort  über  die  Pipette.  Will  man  eine 
sterile  Atropin-  oder  Cocainlösnng  darstellen,  so  saugt 
man  mit  der  Pipette  1,  2  oder  3  ccm  aus  der  Stamm- 
lösung: und  spritzt  sie  in  ein  graduiertes  Reagensrohr, 
in  welchem  man  zuvor  3  Minuten  lang  8,  10  oder  14  ccm 
Wasser  gekocht  hat.  Diese  Tropfwässer  bewahrt  man 
dann  am  besten  in  einem  von  S.  angegebenen  Tropf- 
fläschchen  (zu  haben  bei  Zellinger  &  Gugi,  Glasbläserei, 
Sonneggstrasse  1,  Zürich  IV). 

1  ccm  der  Stammlösung  giebt  mit  14  ccm  gekochten 
Wassers  eine  1  proz.  Lösung; 

1,3  ccm  der  Stammlösung  giebt  mit  10  ccm  gekochten 
Wassers  eine  2  proz.  Lösung; 

2  ccm  der  Stammlösung  giebt  mit  8  ccm  gekochten 
Wassers  eine  3  proz.  Lösung. 

Der  Alkohol  darin  reizt  die  Conjunctiva  nicht.  Corr. 
Bl.  f.  Schtv.  Ae.  p.  201. 


Baden  und  Schwimmen  bezeichnet  J.  Marcuse  als 
ein  hervorragendes  Volkskräftigungsmittel  bes.  für  die 
heranwachsende  Jugend,  da  die  Kombination  von 
Muskelbewegung  in  freier  Luft  mit  dem  abhärtenden 
nnd  wärmeregulierenden  Reiz  des  kalten  Wassers  auf 
Blutbildung,  Stoffwechsel,  Herz,  Lunge  und  Nerven- 
system höchst  wohlthätig  einwirke.  Z.  f.  diät,  und 
phys.  Ther.    3.  Bd.  7.  H. 

Als 
Bandwarmmlttel  versuchte  Oalli-Valerio  mit  Erfolg  Dar- 
reichung von  lg  Salol  bei  einem  Kollegen.    Er  rät 
zu  weitern  Versuchen  mit  dem  Mittel,  welohes  im  Darm 
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in  seine  Componenten  Salicylsäure  und  Karbol  zerlegt 
wird.    Th.  Jf.  p.  171. 

Als 
Band vnrmmittel  ist  T  h  y  m  o  I  nach  Leichtenstem  zu  ver- 
werfen, ebenso  Chloroform,  welches  nicht  gegen 
T.  saginata,  sondern  nur  gegen  T.  solium,  aber  erst  bei 
einer  durchaus  nicht  gefahrlosen  Gabe  von  4  g  wirk- 
sam ist.    Th.  d.  Cr.  Sept. 

In  einem  von  Besser  berichteten  Fall  bewirkte  1  Ess- 
löffel Spiritus  camphoratus  den  vollständigen 
Abgang  einer  Taenia  solium  rasch  und  schmerzlos. 
Th.  M.  p.  632. 

Bandwürmer  treibt  Kirne  in  folgender  Weise  ab :  Er  giebt 
ein  schwaches  Granatäpfelwurzelrindende- 
c o c t  oder  von  Pelleterin.  tannnic.  mit  2  Tr. 
Ol.  Crotonis  früh  nüchtern.  Tritt  hierauf  ein  Stück 
des  Bandwurms  aus  dem  After,  so  injiciert  Kirne  0,03 
Morph,  nur  in  den  Körper  des  Bandwurms,  welcher 
bei  einem  bald  darauf  verabfolgten  reichlicheren  Wasser- 
einlauf samt  dem  Kopfe  abgeht.    Midieine,  Sept.  99. 

Bei 
Bartholinitis  hat  G.  Hügel  die  Drüse  stets  exstirpiert: 
Hautschnitt  in  der  Hautfalte  zwischen  der  grossen  und 
kleinen  Labie  ;  Anspiessen  der  nun  zu  Tage  liegenden 
Drüse  mittelst  Wo lff 'scher  Nadel.  Das  Ausschalen 
gelingt  nun  leicht.    A.  f.  Derm.  u.  Syph.,  51.  B.  2.  H. 

Bei 
Bauohfellentsündung  mit  sohweren  Erscheinungen,  wenn 
eine  Operation  nicht  geboten  oder  nicht  möglich  ist 
und  andere  Mittel  Versagen,  empfiehlt  Sehrwald  Al- 
koholumschläge: Er  tränkt  Umschläge  mit  93proc. 
Alkohol,  legt  sie  über  den  ganzen  Unterleib  und  darüber 
wasserdichten  Stoff,  darüber  aber  um  die  Schmerz- 
empfindung,  welche  der  Alkohol  verursacht,  wenn  er 
nicht  verdunsten  kann,  zu  mildern,  kalte,  nasse  Gom- 
pressen.  In  einem  verzweifelten  Falle  sah  S.  hiernach 
Aufhören  des  Erbrechens,  Besserung  der  Herzthätigkeit 
und  des  allgemeinen  Kraftezustands,  Abnahme  der 
Schwache,  der  Auftreibung  und  Empfindlichkeit  des 
Leibes,  Aufhören  der  Durchfalle  und  des  Fiebers,  Auf- 
treten lebhaften  Appetits.    Th.  M.  p.  243. 
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Die  Bereitung  von 
„Bekrtng's  Diptkerto-Ieltaltttl41  ist  jetzt  soweit  vervoll- 
kommnet, .  dass  zur  Füllung  der  Fläschchen  nur  noch 
solches  Serum  verwendet  wird,  welches  in  einem  Cubic- 
centimeter  400  Immunisierungs-Einheiten  (statt  wie  bis- 
her 250  L  -  E.)  enthält,  welches  also  nahezu  dieselben 
Vorzüge,  die  dem  hochwertigen  Serum  zukommen, 
bietet. 

Eine  Preiserhöhung  tritt  nicht  ein,  d.  h.  der  alte  Preis 
von  35  Pfg.  für  100  1.-E.  bleibt  bestehen. 

Die  Füllung  der  Fläschchen  mit  dem  gewöhnlichen 
Diphtherie-Heilmittel  ist  von  Gontrolnummer  575  (Ope- 
rationsnummer 749)  ab  die  folgende: 

No.  0  Fläschchen  mit  gelbem  Etikett : 
0,5  ccm  400  fach  —  200  I.-E.  —  Immunisiernngsdosis, 

No.  I  Fläschchen  mit  grünem  Etikett: 
1,5  ccm  400  fach  —  600  L-K  —  Einfache  Heildosis, 

No.  n  Fläschchen  mit  weissem  Etikett: 
2,5  ccm  400  fach  —  1000  L-K  —  Doppelte  Heildosis, 

No.  HI  Fläschchen  mit  rotem  Etikett, 
3,75  ccm  400  fach  —  1500  I.-E.  —  Dreifache  Heildosis. 

Die  Füllung  der  Fläschchen  ist  so  bemessen,  dass  der 
durch  Einfüllen  des  Serums  in  die  Spritze  resp.  der 
beim  Entleeren  derselben  entstehende  Verlust  sehr 
reichlich  ausgeglichen  wird. 

Durch  diese  abermalige  grosse  Verringerung  der  je- 
weilig einzuspritzenden  Serummenge  verschwinden  wohl 
auch  alle  Bedenken  (falls  solche  überhaupt  vorhanden 
sein  sollten)  bezüglich  des  Carbolsäuregehaltes,  und  es 
darf  ferner  erwartet  werden,  dass  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Eintritts  unerwünschter  Nebenwirkungen  in  hohem 
Grade  verringert  wird. 

Die  Fläschchen  des  mit  „hochwertig"  bezeichneten 
Diphtherie  -  Heilmittels  werden  wie  bisher  mit  solchem 
Serum  gefüllt,  das  in  einem  Cubiccentimeter  500 
Immunieierungs-Einheiten  enthält. 

250faches  Serum  kann  gegen  400  f acnes  nicht  um- 
getauscht werden.  Circular  der  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  &  Brüning. 

Bei 

Btenorrtoe    des    Auges  reinigt   Wolffberg    täglich    den 

Bindehautsack  mit  Formalinlösung  (1  Tropfen:  100  ccm 

Wasser)  nach  Ektropionierung  des  Oberlids :  es  werden 

dann  einige  Tropfen  2  proc.  Lösung  von  A  r  gt.  n  i  t  r. 

Beck,  Almpnach  XXVHL  2 


18 

eingeträufelt  und  eine  5 proc.  Airol«,  Xeroform- 
oder Ichthyolsalbe  eingestrichen.  Zn  Hause  soll 
die  Lidspalte  des  öftern  geöffnet  und  der  hervor- 
dringende Eiter  mit  Formalinwatte  entfernt  werden. 
Es  werden  dann  einige  Tropfen  vorerwähnter  Formalin- 
lösung  eingeträufelt  und  die  Lider  mit  weicher  Leine- 
wand sorgfältig  abgetrocknet.  Wochenschr.  f.  Th.  u. 
Hyg.  d.  Auges.    No.  16. 

Blepharitis  und  PMyotaenen  behandelt  Heddaeus  mit  in- 
nerlicher Darreichung  von  C  a  1  o  m  e  1  (so  viel  mg.  pro 
die  als  das  Kind  Monate  und  cg.  als  es  Jahre  zählt, 
aber  über  0,5  nur  vorsichtig  steigend)  oder  mit  U  n  g  t. 
einer,  (tgl.  0,5—1,0  nach  dem  Bad  in  den  Rücken 
oder  die  Oberschenkel  10  Min.  lang  eingerieben.  Zu- 
nächst tritt  meist  eine  kurze  Verschlimmerung,  dann 
aber  eine  rasche  Heilung  ein.  W.  f.  Th.  u.  Hg.  d. 
Aug.    N.  30. 

Guttmann  (Breslau)  empfiehlt  gleichfalls  die  innere 
Darreichung  von  Galomel  bei  scrophulösen  Augenleiden. 
ibid.  N.  32. 

Blattohwamm  und  verwandte  angeborene  Oefassneubll- 
dungen  werden  nach  den  Erfahrungen  von  E.  Holländer 
am  besten  mittelst  der  Luftcauterisation  be- 
handelt u.  z.  sowohl  gewöhnliche  Angiocavernome  an 
kosmetisch  wichtigen  Punkten,  (Ohr,  Nase,  Lippen)  wie 
gemischte  Yenengeschwülste  oder  ausgedehnte  Teleangi- 
ektasien (plexiforme  Angiome).    Als  Vorteile  rühmt  H.: 

1.  Statt  der  häufig  notwendigen  qualvollen  tiefen 
Thermo punktionen  führt  eine  einseitige  Operation  meist 
zum  Ziel. 

2.  Die  Operation  verläuft  nicht  nur  ohne  jede  Blutung, 
sondern  die  Natur  des  Eingriffs  führt  zu  einer  absoluten 
Blutleere,  so  dass  dem  Körper  auch  das  in  den  Angio- 
men stagniirende  Blut  erhalten  bleibt. 

3.  Die  Narbenbildung  ist  eine  vorzügliche. 

4.  Die  Methode  ist  in  allen  Körperteilen,  auch  in 
Höhlen  anwendbar. 

Bei  kleineren  Teleangiektasien,  dem  vnlgären  sog. 
Blutschwamm,  rivalisiert  die  Methode  mit  der  Salpeter- 
säurebehandlung. 

Man  muss  die  Oauterisation  mit  der  heissen  Luft  so 
weit  treiben,  dass  die  Haut,  gelb  und  lederartig  nicht  nur 
sofort,  sondern  auch  am  nächsten  Tage  aussieht.  Ob 
man  lange  genug  und  intensiv  genug  gebrannt  hat,  sieht 
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man,  wenn  man  mit  dem  Scalpell  in  die  Geschwulst 
einschneidet,  trifft  man  leere  Hohlräume  und  blutet  es 
nicht  mehr,  so  setze  man  die  Behandlung  aus,  andern- 
falls komprimiere  man  und  brenne  weiter.  Die  Nach- 
behandlung ist  die  gewöhnliche,  nur  verhindert  man 
eine  Granulationsbildung  durch  frühzeitiges  Bepinseln 
mit  5— lOproc  Argentumlösung  (bei  grossen  Fla- 
chen vorher  N  i  r  v  a  n  i  n).    B.  kl.  W.  p.  367. 

Als 
Blutstillungsmittel  nach  Application  von  Blutegeln  em- 
pfiehlt Prof.  Lemoine  (Lille)  Waschungen  der  kleinen 
Wunden  mit  2  proc.  Gelatinelösung,  welcher 
noch  9,5  Proc.  Ac.  s  a  1  i  c  y  1.  beigemengt  ist,  als  wirk- 
sam.   Th.  M.  p.  284. 

Von 
Blutungen  aus  dem  weiblichen  Genitale  werden 
durch  Stypticin  nach  M.  Nassauer  günstig  beein» 
flusst,  solche  bei  zu  starker  oder  zu  langer  Menstruation, 
reflectorische  und  klimacterische  Blutungen,  vielleicht 
auch  solche  bei  drohendem  Abort,  dagegen  nur  unsicher 
solche  bei  Carcinom,  Myom  und  Endrometritis.  Wsch.  f* 
Qebh.  u.  Gyn.  IX.  Bd.  5.  H. 

Bei  chronischen 
Blutungen  nach  Operationen  am  Gallensystem 
befürwortet  Kehr  auf  Grund  günstiger  Erfahrungen 
die  subcutane  Injection  von  250  ccm  einer  2  proc. 
Gelatine  lösung  in  physiologischer  Kochsalzlösung 
in  den  Oberschenkel  oder  die  Brust  als  sehr  wirksam. 
M.  m.  W.  No.    6. 

Bei 
Bronohialasthma  ist  nach  Goluboff  das  J  o  d  k  a  1  i  ein  fast 
spezifisches  Mittel,  mit  dem  G.  oft  glänzende  Resultate 
erzielte.  Natr.  jodat  wirkt  schwächer  und  ist  nur 
bei  Leuten,  welche  in  Folge  geschwächter  Magen- 
thätigkeit  Kalisalze  schlecht  vertragen,  angezeigt.  G. 
giebt  das  J  o  d  k  a  1  i  zunächst  zu  0,3  und  steigt  bis  zu 
0.2  pro  die.  Beim  geringsten  Auftreten  von  Jodismus 
verringert  oder  unterbricht  man  die  Jodkalidarreichung 
während  welcher  zudem  auf  die  Diät  sorgfältig  zu 
achten  ist.  Vorteilhaft  ist  in  den  meisten  Fällen  gleich- 
zeitig Darreichung  alkalischer  Wässer  (Ems,  Obersals- 
brunn, Vichy)  und  Darreichung  des  Jodkali  in  Milch 

2* 


20 

oder  hellem  Bier.  Während  des  Winters  sollen  die« 
Pat.  im  Zimmer  bleiben.  G.  giebt  Jodkali  noch  nach 
Aufhören  der  Anfälle;  wiederholt  sich  ein  solcher,  so 
unterbricht  G.  die  Joddarreichung.  Wird  Jod  von» 
Magen  bez.  Darm  schlecht  vertragen,  so  setzt 
man  Opium  hinzu  oder  lässt  heisse  Milch  nachtrinken^ 
ordnet  die  Diät  und  giebt  N  a  t  r.  j  o  d a  t.  statt  Kali 
j  o  d  a  t.  Bei  abgemagerten  nervösen  Individuen  mit 
unreiner  Haut  giebt  G.  in  den  Pausen  Arsen,  dessen 
Darreichung  aber  bei  Neigung  zu  Fettsucht  zu  unter* 
lassen  ist.  Arsen  muss,  wenn  es  wirken  soll,  in  grossen 
Dosen  gereicht  werden.  Neurasthenischen  Asthmatikern, 
reicht  Cr.,  bes.  wenn  Dyspepsie  und  Schwächegefiihl 
bestehen:  Argt.  nitr.  0,1;  Extr.  Belladonnae  0,3;  Extr. 
Trifolii  qu.  5.  ad.  pill.  XXX.  S.  2—3  Pillen  nach  jeder 
Mahlzeit. 

Warme  Bäder  und  warme  Douchen  werden  gut  ver- 
tragen, mit  kalten  sei  man  vorsichtig.  Alkoholica, 
starker  Tabakgenuss,  Ueberarbeitung,  sitzende  Lebens- 
weise müssen  beseitigt  werden.  Volkm.  Samml.  klin, 
Vortr.  N.  256. 

Zur 
Brunnendesinfektion   empfiehlt  Delorme  folgendes   Ver- 
fahren : 

Zu  je  1000  1  Brunneninhalt  wird  111  proz.  Lösung 
von  Kaliumplimanganat  zugesetzt,  (die  Farbe 
soll  dunkelrot  sein)  und  nach  einer  halben  Stunde  ein 
Gemisch  von  1  Th.  feinem  Kohlenpulver  und 
3  Th.  Sand.  Nach  3  T.  wird  der  Brunnen  ausgepumpt 
und  dann  freigegeben.    Sem.  med.  p.  211. 

Wunde 
Brustwarzen  werden,  wie  le  Maire  berichtet,  in  L.  Meyer's 
Universitätsentbindnngsanstalt  mit  bestem  Erfolg  durch, 
warme  Compressen  mit  1  proz.  Kreolin  lösung  be- 
handelt.   Cbl.  f.  Gyn.  Nr.  52. 

Bärsten. 

A.  Winternüz  findet  im  Gegensatz  zu  Schleich,, 
dass  auch  hochgradig  inficierte  Bürsten  durch  10  Min^ 
langes  Kochen  in  1  proz.  Soda  lösung  steril  gemacht 
und  durch  Aufbewahrung  in  1  promill.  Sublimat* 
lösung  keimfrei  erhalten  werden  können,  vorausgesetzt, 
dass  nicht  sehr  resistente  Sporen  daran  haften.  M.  m*. 
W.  p.  187. 
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c. 

Bei 
CarbtlYerglftung  ist  nach  Phelpa  Alkohol  das  beste 
Gegenmittel.  Nach  Verschlacken  von  Carbol  soll 
Alkohol  sofort  in  grossen  Dosen  dargereicht  werden. 
Die  giftige  und  nekrotisierende  Wirkung  des  Carbols 
wird  aufgehoben,  wenn  die  durch  Carbol  verätzten 
Hautstellen  oder  Eiterhöhlen  sofort  mit  Alkohol  ausge- 
spritzt bez.  ausgewaschen  werden.    M.  m.  W.  Nr.  8. 

Carbunkel  behandelt  Madelung  mittelst  „Abschälung" 
eines  Hautlappens,  wonach  sich  das  Allgemeinbefinden 
rasch  bessert,  die  Schmerzen  aufhören  und  nur  unbe- 
deutende Narben  entstehen : 

Der  Carbunkel  wird  mit  einem  bis  auf  die  Muskulatur 
Teichenden  Schnitte  so  umgrenzt,  dass  ein  grosser, 
zungenförmiger  Lappen  entsteht  mit  breiter  Basis  (z.  B. 
am  Nacken  nach  der  Haargrenze  zu),  dessen  Seiten- 
rander  an  der  Grenze  der  entzündlich  infiltrierten  Haut 
liegen  und  in  dessen  Mitte  der,  dem  Auge  zugängliche 
Teil  des  Garbunkels  liegt.  Mit  einem  langen,  schlanken 
Amputationsmesser  wird  dann  der  an  der  Spitze  ange- 
hakte Hautlappen  durch  gegen  die  Muskelfascie  ge- 
richtete Schnitte  rasch  abpräpariert  (wie  ein  Haut- 
Fascienlappen  bei  einer  Amputation) ;  der  Lappen  wird 
umgeschlagen,  die  Blutung  durch  Compression  mit 
Gazelappen,  welche  zwischen  Hautlappen  und  Unterlage 
geschoben  werden,  gestillt  und  nur  ganz  lockere,  nekro- 
tische Teile  mit  dem  Löffel  weggenommen.  Der  Haut- 
lappen wird  dann  über  Gaze  in  seine  alte  Lage  ge- 
zogen und  trocken  verbunden;  nach  2  Tagen  Verband- 
wechsel ;  nach  5—8  Tagen  Sekundärnaht ;  dann  ist  meist 
der  Carbunkel  gereinigt.  So  hat  M.  z.  B.  an  der  Ober- 
lippe operiert.    Cbl.  f.  Chir.  p.  371. 

Ueber 
Carlos  des  Mlttelohres  und  deren  Beziehung  zur  Perl- 
geschwulst vom  gerichtsärztlichen  Standpunkt  aus 
ist  Gottwald  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangt : 

1.  Eine  Caries  des  Mittelohres  kann  auf  zweierlei  Art 
in  Frage  kommen:  a)  indem  angeblich  eine  Verletzung 
die  Caries  bewirkt:  b)  indem  angeblich  durch  ein 
Trauma  bei  bestehender  Caries  des  Mittelohres  eine 
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oder  mehrere  ihrer  Konsequenzen  herbeigeführt  oder 
in  ihrem  Verlauf  beschleunigt  werden. 

2.  In  allen  Fällen  von  Ausgang  einer  Verletzung  in 
Mittelohrcaries  müssen  event.  ungünstige  äussere  Ver- 
hältnisse betont  werden. 

3.  Die  echten  Perlgeschwülste  im  Sinne  Virchow's 
sind  streng  von  den  häufigeren  „perlgeschwulstartigen 
Massen"  im  Mittelohr  zu  trennen. 

4.  Eine  echte  Perlgeschwulst  kann  der  Sachverständige 
mit  voller  Sicherheit  nur  dann  bezeugen,  wenn  bei  Vor- 
handensein sonstiger  Kennzeichen  Eiterung  noch  nicht 
eingetreten  ist. 

5.  Die  Beziehung  der  Eiterung  und  Caries  zu  jenen 
beiden  Bildungen  ist  so  aufzufassen,  dass  im  Falle 
echter  Perlgeschwülste  Eiterung  und  Caries  als  sekun- 
däre, bei  den  Pseudoplasmen  als  primäre  Erscheinungen 
zu  erklären  sind. 

6.  Die  gerichtsärztliche  Beurteilung  der  Entstehung 
echter  Perlgeschwülste  fällt  zusammen  mit  den  primären 
Tumoren  überhaupt. 

7.  Die  gerichtsärztliche  Bedeutung  der  perlgeschwulst- 
artigen Massen  im  Mittelohr  ist  gleich  der  der  Caries 
daselbst. 

8.  Die  wichtigste  Beziehung  zur  Entstehung  einer 
Mittelohrcaries  durch  Traumen  haben  die  direkten  Ver- 
letzungen des  Gehörganges  und  der  Paukenhöhle,  be- 
sonders durch  fehlerhafte  Fremdkörper-Entfernungs- 
versuche. 

9.  Die  wahrscheinlich  wichtigste  Bedeutung  hinsicht- 
lich eintr  anzunehmenden  Entstehung  von  Komplika- 
tionen der  Mittelohrcaries  oder  einer  Beschleunigung 
des  Verlaufs  derselben  durch  Trauma  haben  Schlag  oder 
Stich  auf  den  Kopf  resp.  Ohr. 

10.  Definitive  Gutachten  über  Mittelohrcaries  mit  ihren 
Konsequenzen  sind  stets  erst  nach  längerer  Zeit  mög- 
lich; bei  letzteren  ist  damit  bis  zum  Tode  oder  in  den 
so  seltenen  günstigen  Fällen  bis  zur  Genesung  zu 
warten. 

11.  Der  ursächliche  Zusammenhang  einer  Verletzung 
mit  einer  Caries  des  Mittelohres  ist  nur,  wenn  die 
Eiterung  und  Knochenzerstörung  unter  den  Augen  de» 
Begutachters  entsteht,  mit  vollster  Sicherheit  zu  be- 
zeugen, in  allen  anderen  Fällen  nur  mit  grösserer  oder 
geringerer  Wahrscheinlichkeit. 

12.  Der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  einem 
Trauma  und  den  Komplikationen  einer  vor  dem  Trauma 
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bereits  längere  Zeit  bestehenden  Caries  des  Mittelohres 
ist  niemals  mit  völliger  Gewissheit  zu  bezeugen;  stets 
ist  hier  zu  betonen,  das  das  Leiden  höchst  wahrschein- 
lich auch  ohne  die  Einwirkung  eines  Dritten  einmal 
tödlich  geendet  haben  würde.  Daher  kann  auch  in  ge- 
eigneten Fällen  höchstens  die  grössere  oder  geringere 
Wahrscheinlichkeit  der  Beschleunigung  des  Verlaufes 
durch  das  Trauma  angenommen  werden. 

13.  Die  einfache  einseitige  Caries  des  Mittel  ohres  ist 
in  strafrechtlicher  Beziehung  meist  als  „leichte"  Körper- 
verletzung im  Sinne  des  §  223  D.  Str.-G.-B.  zu  qualifi- 
zieren, da  Verlust  des  Gehörs  (auf  beiden  Ohren)  oder 
Siechtum  als  Folgen  „schwerer"  Körperverletzung  im 
Sinne  des  §  224  D.  Str.-G.-B.  hier  selten  in  Frage 
kommen. 

14.  Die  Konsequenzen  der  Caries  des  Mittelohres  fallen 
in  Bezug  auf  strafrechtliche  Qualifikation  entweder 
unter  §§  223  bezw.  230  oder  226  bezw.  222  des  D.  Str.-G.-B. 

15.  Stets  findet  der  Richter  in  der  Weite  des  Straf- 
masses ein  Äquivalent  für  den  Mangel  der  Betonung  der 
„eigentümlichen  Leibesbeschaffenheit"  des  Verletzten  in 
der  deutschen  Strafprozessordnung.  Diese  Weite  kann 
auch  dazu  dienen,  diese  verhältnismässige  Schwere  unter 
den  leichten  Körperverletzungen  auszudrücken. 

16.  Ueberall  ist  der  konkrete  Fall  je  nach  dessen 
Eigentümlichkeiten  ebenfalls  in  Betracht  zu  ziehen. 

17.  Die  zivilrechtliche  Beurteilung  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Gebiete  beschränkt  sich  meist  auf  Schätzung 
der  Erwerbsfähigkeitsminderung.  Zschr.  f.  ger.  Jf. 
XU.  Suppl  I. 

Habituelle 
Cephalalgien  behandelte  Brunton  vielfach  erfolgreich 
durch  abendliche  (ev.  am  Morgen  wiederholte)  Dar- 
reichung von  1—2  g  N  a t r.  s a  1  i c yl.  mit  0,5— -2,0  Kai. 
b  r  o  m  a  t.  Bei  oft  wiederkehrenden  Anfällen  kann 
man  auch  lg  Natr.  salicyl.  mit  0,5  Kai.  b  r  o  m  a  t. 
3  mal  kurz  vor  oder  nach  den  Mahlzeiten  reichen.  Br. 
m.  J.  99,  4.  Nov. 

Bei 
chirurgischer  Tuberkulose  verwendet  J.  Hahn  an  Stelle 
von  Jodoformglycerininjectionen  seit  2  Jahren  Injec- 
tionen  von  Formalinglycerin;  er  hatte  damit 
sehr  gute  Erfolge  bei  noch  nicht  aufgebrochenen  eite- 
rigen Gelenktuberkulosen,  Senkungsabscessen  und  Em- 
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pyem  der  Pleura.  Der  Eiter  wurde  aspiriert,  dann  in 
das  Gelenk  bez.  die  Höhle  eine  Borsäurelösung  mit 
Zusatz  von  1—5 Prozent  Formalinglycerin  eingespritzt; 
die  Menge  dieser  Jnjectionsflüssigkeit  soll  ein  Drittel 
bis  zur  Hälfte  der  entleerten  Flüssigkeit  betragen.  Das 
Glied  wird  danu  ruhig  gestellt  und  nach  etwa  14  Tagen, 
wenn  die  mit  vermehrter  Ausschwitzung  verbundene 
Reaction  abgelaufen  ist,  das  Verfahren  wiederholt  Es 
erfolgte  stets  in  kurzer  Zeit  tadellose  Heilung  bei  er- 
haltener Funktion  des  Gelenks.    CbL  f.  Chir.  99,  N.  24. 

Für  die  Behandlung 
Oklorottseher  empfiehlt  H.  Senator,  wenn  wegen  Bestehens 
von  Magenkatarrh  Eisen  nicht  vertragen  wird,  Salz- 
säure oder  alkalisch  muri a tische  Säuerlinge, 
wie  Emser  oder  Gleichenberger  als  Uebergang  zu  den 
Stahlquellen  zu  geben.  Alle  diese  Wässer  sollen  aber 
des  Morgens  nüchtern  und  wenigstens  die  ersten  Por- 
tionen gewärmt  getrunken  werden,  weil  sonst  leicht 
Magenschmerzen  eintreten.  Man  beginnt  mit  250— 300 
und  steigt  bis  höchstens  500  g  am  Morgen.  Zweck- 
mässig giebt  man  das  Stahlwasser  auch  als  Getränk 
während  der  Mittagsmahlzeit  und  endlich  5 — 6  Stunden 
nach  der  Hauptmahlzeit  nochmals  250—300  g. 

Für  Trinkkuren  empfiehlt  S.  das  (künstliche)  pyro- 
phosphorsaure  Eisenwasser.  Von  pharma- 
zeutischen Präparaten  bevorzugt  er  Ferrum  laoti- 
cum,  pomatum,  citricum,  aceticum,  bei 
ausgesprochener  Nervosität  Tct.  ferri  chlorata 
aetherea  und  bei  Neigung  zu  Magenkatarrhen 
Ammon.  hydrochlor.  ferratum  (Eisensalmiak). 
Wenn  Eisenpräparate  unwirksam  bleiben,  hilft  zuweilen 
Arsenik. 

Eine  nicht  unfehlbare,  aber  oft  wirkungsvolle  Behand- 
lungsmethode bildet  die  Schweiss erzeugung  durch 
äussere  Massnahmen :  heisse  Wasser-,  Sand-,  Luftbäder. 

Auf  dem  Schwitzen  beruht  nach  S.  auch  der  Wert 
des  Aderlasses,  den  er  für  entbehrlich  erachtet. 
B.  kL  W.  p.  653. 

Bei 
Chlorose  erzielte  Brosin  rasches  Schwinden  der  lästigen 

Symptome  durch  einviertel-  bis  halbstündige,  32°  R. 
warme  Bäder  an  jedem  2.  Tag  4—6  Wochen  lang.  Pat 
trägt  während  des  Bades  eine  kalte  Gompresse  auf  dem 
Kopf  und  erhält  nach  dem  Bade  eine  kurze  kalte  Douche 
und  kräftige  Abreibung.    M.  m.  W.  p.  177. 
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Ckronlioke  Obstipation  imKindesilter  beseitigt 
H.  Doerfler  mit  frischer  Butter  von  tadelloser 
Qualität.  Die  Einzelgabe  soll  streng  individualisirt 
werden;  im  allgemeinen  gilt: 

1.  Lebensmonat:  Die  Verstopfung  kann  so  lange  mit 
Klysma  behandelt  werden,  bis  der  Darm  sich  an  die 
künstliche  Nahrung  adaptirt  hat. 

2.  und  &  Monat:  früh  und  abends  J/«— 1  Kaffeelöffel 
bis  normaler  Stuhl  erfolgt,  dann  an  jedem  2.  Tag  diese 
Dosis. 

3.  und  4.  Monat:  2—3  Kaffeelöffel  tägL;  nach  geregel- 
tem Stuhl  nur  im  Bedarfsfall  dieselbe  Menge  aller  2—3 
Tage. 

Tom  5.— 12.  Monat  alle  2—3  Tage  1—3  Esslöffel  län- 
gere Zeit  hindurch. 

Die  Butter  wird  stets  unvermischt  und  ohne  Lösen 
oder  Verrühren  mit  einem  Vehikel  gereicht.  M.  m.  W. 
M13. 

Sine  acute 
tatalivergiftaiig  beobachtete  Bergmann:  einem  an  hef- 
tiger Ischias  seit  Monaten  leidenden  Mann  injicierte  B. 
1  ccm  einer  frisch  bereiteten  5proc.Gooainlösung  (also  0,05) 
fr  die  r.  Hinterbacke,  auf  den  n.  ischiadicus  ein- 
stechend. Der  Erfolg  war  glänzend:  Nach  5  Min.  hatte 
Pak  keine  Spur  von  Schmerz  mehr  und  konnte  flott 
gehen.  Am  nächsten  Tage  empfand  er  nur  noch  in  der 
Wade  Schmerz  und  verlangte  nach  einer  Einspritzung. 
-B.  injicierte  0,03  Cocain,  auf  den  n.  peroneus  ein- 
stechend. Nach  3  Min.  wurde  Pat.  ohnmächtig,  bekam 
stürmisches  Herzklopfen  und  heftige  klonische  Krämpfe 
in  den  Extremitäten  mit  zeitweiser  Bewusstlosigkeit. 
Nach  kalten  Umschlägen  auf  das  Herz  und  Einflössen 
starken  Kaffees  erholte  sich  Pat.  wieder.  Die  ischia- 
dischen  Schmerzen  blieben  dauernd  verschwunden.  B. 
denkt  an  eine  Venenverletzung.  Mit  Anwendung  des 
segensreichen  Mittels,  welches  B.  für  zur  lokalen  Anaes- 
thesie  bis  zu  0,07  ungestraft  subcutan,  ferner  bei  Er- 
brechen und  Gastralgien  per  os  und  bei  Augenerkran- 
kungen  gab,  beobachte  man  die  nötige  Vorsicht.  M. 
w.  W.  p.  393. 

Bei 
Colitis  empfiehlt  Strauss  Klystiere  und  Suppositorien  von 
Heidelbeerextract  von  Fromm  in  Frankfurt  a.  M. 
Man  verrührt    einen  Esslöffel  Extract  in  0,25  1  heissen 
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Wassers  und   stumpft  die  Säure  durch  2  Messerspitzen 
Soda  ab.    Th.  M.  No.  3. 

Chronische 
Colitis  und  deren  Folgezustände  werden,  wie  Lindner 
hervorhebt,  in  der  Regel  erfolgreich  mittelst  Spülungen, 
Diät,  Unterstützung  schlaffer  Bauchdecken  durch  Ban- 
dagen behandelt;  bei  denjenigen  Fällen,  welche  dieser 
Behandlung  trotzen,  empfiehlt  sich  Ausschaltung  des 
Dickdarms  durch  Einpflanzung  des  Ileum  in  die 
Flexura  sigmoidea.    Beitr.  z.  kl.  Chir.  26.  Bd.  3.  H. 


Bei 
Darmkatarrhen  kleiner  Kinder  hat  M.  Leudesdorf 
von   Bismut h.   subnitr.   in   Gaben   von  0,03    für 
Säuglinge  bis   zu  0,35  für  Kinder  von  5  J.  unzählige 
Male  die  besten  Erfolge  gesehen.    M.  R.  p.  238. 

Eine  neue  Methode  der  circulären 
Dararaaht  hat  Riedinger  angegeben.  Zuerst  werden  einige 
Knopfnähte  am  Mesenterialansatz  des  Darmnetzes  von 
innen  aus  angelegt.  Man  durchsticht  alle  Lagen,  nicht 
zu  nahe  am  Wundrand,  damit  die  Berührungsflächen 
der  Serosa  gross  genug  werden.  Dann  macht  man 
genau  gegenüber  dieser  Stelle  am  zu-  und  ab- 
führenden Ende  je  eine  Längsincision,  schlägt  die  ent- 
standenen Zipfel  nach  oben  und  unten,  verbindet  die 
beiden  oberen  an  ihrer  äussersten  Spitze  mit  einer 
Naht  und  näht  bis  zur  Mitte  weiter.  Dann  verbindet 
man  ebenso  die  beiden  unteren  Zipfel  und  näht  wieder 
nach  oben  bis  zur  Mitte.  Die  nun  noch  übrige  Längs- 
incision wird  mit  Lembert'schen  Nähten  geschlossen. 
Dort,  wo  die  Wunden  im  rechten  Winkel  an  einander 
stossen,  muss  besonders  exact  genäht  werden.  Sind 
die  Darmlumina  nicht  gleich,  so  kann  mit  der  Längs- 
incision eine  Keilexcision  verbunden  werden.  Th.  Jf. 
p.  673. 
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Bei 
Darmruptnr  ist  die  conservative  Behandlang  nach  v.  An- 
gerer'&  Ansicht  ganz  ungenügend,  denn  von  160  Fällen 
endeten  149  mit  Tod  und  von  den  11  Geretteten  mussten 
nachträglich  10  noch  an  Kothabscessen  und  Kothfisteln 
operiert  werden. (Petry).  Deshalb  soll  so  zeitig,  wie  möglich, 
die  Laparotomie  gemacht  werden,  die  Darmruptur  auf- 
gesucht und  die  Ruptur  durch  die  Faht,  ev.  nach  Darm- 
resektion geschlossen  werden.  Der  ganze  Darmtractus 
muss  stets  methodisch  abgesucht  werden.  Ist  bereits 
exsudive  Peritonitis  vorhanden,  so  lagere  man  die 
Darmschlingen  extraperitoneal,  spüle  die  Bauchhöhle 
mit  sterilisierter  Kochsalzlösung  von  40—42°  K.  und 
schliesse  die  Laparotomiewunde  nicht  durch  Naht, 
sondern  lege  Gazetampons  ein.  Beilage  p.  51.  zu  Chir. 
CM.  N.  28. 

Bei 
Delirium  tremens  sah  J.  Masbrenier,  gleich  Q  u  e  n  u ,  von 
der  subcutanen  Injection  von  1—1,5  1  künstlichen 
Serums  an  3  Tagen  hinter  einander  die  besten  Er- 
folge, d.  h.  rasche  Beruhigung,  Aufhören  des  Deliriums 
und  enorme  Vermehrung  der  Diurese  bei  Kranken, 
welche  durch  Sedativa  und  Hypnotica  nicht  zu  beruhigen 
waren.  Der  Gedanke,  welcher  der  Quenu-Masbrenier- 
schen  Therapie  zu  Grunde  liegt,  ist  der,  dass  solche 
Kranke  ebenso  zu  behandeln  sind,  wie  andere  Vergiftete. 
Pr.  med.  N.  7. 

Bei 
Delirium  tremens  betrachtet  M.  Letulle  das  kalte  Bad 
von  18°  von  höchstens  einviertelstündiger  Dauer,  wel- 
ches aller  2—3  Stunden  wiederholt  wird,  bis  Delirium 
und  Hyperthermie  völlig  und  dauernd  verschwunden 
sind,  als  die  beste  Therapie.    Pr.  med.  99,  N.  54. 

Desinfeetion. 

Im  ärztlichen  Verein  zu  Hamburg  erkannte  Vogel  die 
Wirksamkeit  des  Walther-Schlossmann  'sehen 
Formalindesinfectionsapparats  an,  macht  ihm  aber  das 
Zurückbleiben  eines  schmierigen  Glycerinüberzugs  auf 
den  Möbeln  zum  Vorwurf.  V.  wie  auch  Prof.  Dunbar 
empfiehlt  warm  den  Flügge  'sehen  (Breslauer)  Apparat 
als  einfach  in  der  Handhabung  und  sicher  in  der  Wir- 
kung, wenn  2,5  g  Formaldehyd  pro  cbm  7  Stunden 
lang  einwirkt.     Mit  Flügge  will  Dunbar    mittelst 
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der  Formaldehyddesinfection  beiTubercnlose,  Diphtherie, 
Scharlach  und  Masern  sämtliche  Objecto  im  Kranken- 
zimmer entseuchen,  -bei  Thyphus,  Cholera,  Ruhr,  Pocken, 
Pest,  Kindbettfieber  aber  von  der  Formaldehyddesin- 
fection absehen  und  hier  die  Entseuchung  durch  Dampf* 
desinfection  etc.  erzielen  lassen.    M.  m.  W-  p.  556. 

DUt 

Nach  Untersuchungen  von  Jürgensen  und  Justescu 
steigt  der  Totalsäurewert  im  menschlichen  Magen  um 
so  höher,  je  mehr  Fleisch  in  der  Nahrung  enthalten  ist. 
Bei  Superacidität  sollen  daher  Yegetabilien  gereicht 
werden.    Z.  f.  diät.  u.  phys.  Th.  Nr.  1. 

Dionin  empfiehlt  Plessner  als  Ersatz  des  Morphiums  ein- 
mal um  die  quälenden  Erscheinungen  bei  der  Ent- 
ziehungskurabzuschwächen, sodann  zur  Prophylaxe  des 
Morphinismus  bei  Hustenbeschwerden  und  Asthma.  Die 
Injectionen  des  Dionin  sind  völlig  schmerzlos.  Th.  M. 
Nr.  2. 

JMonln  ist  nach  JS.  Schlesinger  nicht  nur  ein  den  Husten- 
reiz äusserst  milderndes,  sondern  auch  vorzügliches 
schmerzstillendes  Mittel,  welches  eine  Allgemein- 
wirkung entfaltet,  endlich  auch  ein  Hypnotikum. 
Seiner  Wirksamkeit  nach  steht  es  zwischen  Mor- 
phium und  C  o  d  e  i  n.  Die  schmerzstillende  Wirkung 
trttt  meist  nach  15—20  Min.  auf  und  dauert  mehrere 
Stunden.  Das  Mittel  kann  per  os  oder  rectum  gegeben 
werden;  es  versagt  nur  selten.  Als  Hypnotikum  em- 
pfiehlt S.  das  Mittel  besonders  bei  Schlaflosigkeit  in 
Folge  körperlicher  Schmerzen.  Bei  Herzkranken  be- 
ginne man  mit  nicht  zu  hohen  Dosen.  S.  giebt  als 
Einzeldosis  0,02 — 0,03  und  überschreitet  0,1—0,15  meist 
nicht.  D.  hat  eine  obstipierende  Nebenwirkung : 
man  kann  es  deshalb  bei  Phthisikern  mit  Hustenreiz 
und  Diarrhöen  mit  Erfolg  geben.    M.  m.  W.  99,  p.  1585. 

Zur  Vernichtung  der  in  der  Mundhöhle  von 
Diphtherie-Reoonvalesoenten  oft  noch  lange,  bes.  in  den 
Mandelkrypten  nachweisbaren  Löffler-Bacillen  empfiehlt 
Näther  auf  Grund  von  Versuchen  folg.  Verfahren:  Pat. 
gurgelt  täglich  mehreremale  eine  halbe  Minute  lang  mit 
einer  1  proz.  Lösung  von  Ammon.  carbonic. 
(Dieses  geschieht  zur  Lösung  des  die  Bacillen  einhüllen- 
den Mundschleims)    und  im  unmittelbaren  Anschluss 
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daran,  gleichfalls  eine  halbe  Minute  lang:,  mit  einer 
10  proz.  Lösung  der  käuflichen  (3  Proz.  Wasserstoff- 
saperoxyd haltenden)  Wasserstoffsuperoxyd. 
1  ö  s  n  n  g.  (Letztere  kostet  bei  Theuerkanf  &  Scheibner 
in  Leipzig  80  Pfg.  pro  kg.)  In  praxi  empfiehlt  N.  ab- 
gewogene 7  g  des  kohlensauera  Ammoniaks  vom  Pat. 
in  einer  Weinflasche  Wasser  lösen  zu  lassen  und  eben- 
so 75  g  Wasserstoffsuperoxydlösung  in  einer  anderen 
/lasche  und  die  Lösungen  mit  I  und  n  zu  verzeichnen. 
D.  mil.  ärztl.  Z.  p.  241. 

unter  Berufung    auf  die  Arbeiten  von   Stetter, 
Fasano,     Schwarz,    Dräer,    Bresgen    und 
Neumann  behauptet  Trwwmsdvrff  (Erfurt),  bei 
Diphtherie  biete  die  Behandlung  mit  Natrium  sozo- 
jodolicum  folgende  Vorteile : 

1.  Die  Art  der  Applikation  für  den  Arzt,  die  Familie» 
wie  die  kleinen  Patienten  ist  die  relativ  angenehmste, 
die  niemals  an  dem  Widerstände  der  letzteren  scheitert. 

2.  Nach  1—2  maliger  Anwendung  sinkt  das  Fieber 
rasch,  der  foetor  ex  ore  verschwindet,  die  Membranen 
lockern  sich  allmählich  und  stossen  sich  innerhalb 
24—48  Stunden  ab,  worauf  die  Geschwürsfläche  bereits 
vollkommen  geheilt  erscheint. 

3.  Die  Mortalitätszahl  ist  die  denkbar  niedrigste,  sie 
erreicht  noch  nicht  10  °/0. 

4.  Das  Natrium  sozojodolic.  tötete  nicht  nur  den 
Löffier'schen  Bacillus  schnell  und  sicher,  sondern  auch 
die  diesen  fast  stets  begleitenden  Streptokokken, 
Staphylokokken.  (Langgard,  Fasano, Lübbert, 
Spirig,    Salinger). 

5.  Die  Behandlung  ist,  weil  nur  ein  kleines  Quantum 
des  an  und  für  sich  billigen  Medikamentes  zur  Ver- 
wendung kommt,  wenig  kostspielig. 

6.  Selbst  wenn  das  Pulver  nicht  direkt  auf  die  er- 
krankten Steilen  gebracht  wird,  gelangt  es  doch  in 
Folge  der  Kau-  und  Schlingbewegungen  auf  diese,  bleibt 
dort  längere  Zeit  haften  und  löst  sich  im  Speichel  all- 
mählich, wodurch  es  in  die  Lakunen  der  Tonsillen 
dringt  und  die  pathogenen  Stoffe  zerstört.  Dadurch 
wird  eine  längere  Zeit  anhaltende  Desinfektion  zu 
Stande  gebracht,  was  bei  Pinselungen  nicht  der  Fall  ist. 

7.  Das  Natrium  sozojodolicum  ist  absolut  ungiftig  und 
kann  in  Mengen  von  3  g  pro  die  dem  Organismus  ein- 
verleibt werden,  ohne  dass  unangenehme  Nebenwirkungen 
sich  zeigen. 
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Behandlung:  Man  blase  vermittelst  eines  Zer- 
stäubers oder  eines  langen  Papierrohres  eine  Messer- 
spitze voll  4stündlich  (oder  häufiger)  in  die  Mund-  oder 
Nasenhöhle  ein: 

Bei  Kindern  unter  3  Jahren: 
Rp.:  Natrii  sozojodolic.  pulv.  sbt.  2  g. 

Flor,  sulfur.  6  g. 
PS.  Zum  Einblasen. 

Bei  Kindern  unter  5  Jahren : 
Rp.:  Natrii  sozojodolic.  pulv.  sbt. 

Flor,  sulfur.  aa  3  g. 
DS.  Zum  Einblasen. 

Bei  Erwachsenen: 
Rp. :  Natrii  sozojodolic.  pulv.  sbt  6  g. 
DS.  Zum  Einblasen. 

Ueber  lokale 
Disposition,  Erkältung  und  Abhärtung  entwickelt 
C.  Kisskalt  folgende  Anschauungen : 

1.  Eine  arterielle  Hyperaemie  steigert  die  Disposition 
zu  Erkrankungen. 

2.  Eine  solche  gesteigerte  Disposition  durch  arterielle 
Hyperaemie  der  innerlichen  Organe,  einschliesslich  der 
Schleimhaut  der  Atemwege,  kommt  zu  Stande  bei  der 
Erkältung  durch  Gontraction  der  Hautgefässe. 

3.  Die  Abhärtung  gegen  Einwirkungen  der  Kälte  hat 
zur  Folge,  dass  die  Gefässe  der  Haut  nicht  mehr  so 
prompt  auf  jeden  Kältereiz  durch  Gontraction  reagiren, 
so  dass  jene  Disposition  nicht  mehr  so  leicht  zu  Stande 
kommt    M.  m.  W.  p.  111. 

Als 
Dturetionm  bewährte  sich  Rare  der  Spargel  ausser- 
ordentlich bei  allgemeinem  Hydrops  bei  Lebercirhose 
und  Mitralinsufficienz.  H.  gab  auf  3  Portionen  ver- 
teilt täglich  10  g  eines  von  Parke,  David  &  Go  herge- 
stellten Fluidextrakts.    Ther.  Gaz.  Sept.  99. 

Dluretin  (Theobrominum  natro-salicylicum),  welches  einen 
widerwärtigen  Geschmack  hat,  giebt  Drosche  in  Kly- 
stieren.  Die  Wirkung  soll  prompt  und  intensiver  als 
per  os  auftreten.  D.  löse  man  nicht  in  kaltem,  sondern 
heissem  Wasser.    Sem.  m6d.  N.  3. 

Dormiol  (Dimethylaethyloarbinolchloral)  versuchte  E. 
Schultze  an  60  Insassen  der  Provinzialanstalt  Andernach 
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in  ca.  1000  Einzeldosen.  Die  wenig  wohlschmeckende 
Lösung  wurde  ohne  Gorrigens  genommen  und  bewirkte 
zu  1,5  bis  3,0  binnen  einer  halben  bis  ganzen  Stunde 
einen  5 — 6  St.  anhaltenden  Schlaf.  Nebenerscheinungen 
fehlten.  D.  kommt  in  Gelatinekapseln  zu  0,5  oder  in 
10  proz.  wässeriger  Lösung  in  den  Handel.  Neurol. 
Cbl.  Nr.  6. 

Peters  kommt  zu  dem  Schluss  auf  Grund  von  45  Fällen, 
dass  Dormiol  als  Schlafmittel  empfohlen  werden 
könne,  dass  es  leicht  zu  nehmen  sei,  in  den  wirksamen 
Dosen  von  0,5—2,0  keinen  Schaden  anrichte,  billiger  als 
die  andern  Hypnotika  sei  und  in  seiner  Wirkung  dem 
Paraldehyd,  Trional  und  Amylenhydrat  gleichkomme. 
M.  m.  W.  3.  April. 

Bei 
Durchfällen  Erwachsener,  wie  der  Kinder  sah 
auch  K.  Manasse,  wie  viele  Beobachter  vor  ihm,  vom 
Tannigen  vorzügliche  Wirkungen  und  empfiehlt  das 
völlig  geruoh-  und  geschmacklose,  jeder  Nebenerschei- 
nung entbehrende  Pulver  3 — 4  mal  täglich  Erwachsenen 
zu  0,5  und  Kindern  zu  0,15 — 0,3  zu  reichen,  es  auch 
nach  erfolgter  Heilung  noch  einige  Tage  fort  zu  geben. 
Th.  M.  p.  27. 

In  34  Fällen  von 
Dyspnoe  aus  den  verschiedensten  Ursachen  hat  Meyer 
Oxykampfer  in  mehrmaligen  täglichen  Dosen  von 
0,5 — l,o  versucht.  In  etwa  der  Hälfte  der  Fälle  trat 
deutliche  Besserung  der  Atemnot  ein ;  in  der  Hälfte  der 
Fälle  nicht.  M.  verordnet  in  der  Regel :  Oxaphor 
(=  die  50proc.  alkohol.  Lösung •  von  Oxykampfer) 
10,  Vin.  Xerens.  50,  Syr.  spl.  20,  Aq.  150.  S.  Vor  dem 
Gebrauch  zu  schütteln.  Der  brennende  Geschmack  ist 
manchem  Pat.  lästig;  in  einzelnen  Fällen  wurde  über 
Magenschmerzen,  Brennen,  Uebelkeit  und  Aufstossen 
geklagt.    (1  g.  =  10  Pf.)    D.  Ae.  Z.  N.  5. 

Bei 
Dysenterie  sah  Leudesdorf  von  ausgiebiger  Darreichung 
von  Ol.  Ricini  und  milder,  hauptsächlich  Milchdiät 
im  Krimkrieg  und  im  Kriege  1870/71  die  besten  Er- 
folge. Der  Tenesmus  schwand  sehr  rasch.  Die  Dar- 
reichung von  Opiaten  verwirft  L.    Ac.  B.  p.  238. 
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Dysenterie  behandelt  Kartulis  mittelst  Calomel  in. 
Verbindung  mit  Naphthalin  und  Enteroklyse  mit 
0,5proc.  Tanninlösang.  Nothnagels  PathoL  u.  Tker. 
5.  Bd.  &  Teil. 


E. 

Eigelb  mit  Wasser  zu  Emulsionen  verarbeitet,  bietet  nach 
Unna  die  Grundlage  zu  „Wischwässern",  welche  auf 
die  Haut  aufgepinselt  werden.  Als  Zusätze  dürfen 
Bismuth.  subnitr.,  Sublimat,  Phenole,  Glycerin  und 
Alkohol  nicht  verwendet  werden.  U.  giebt  folgende 
Formel:  Vitelli  o vi  10,0;  Bals.  peruv.  (oder  Olei  cadini, 
rusci,  Ichthyol)  1—3,0;  Zink.  oxyd.  (oder  Magnes.  carb.) 
5—10,0;  Aqu.  camph.  ad.  100,0.  Mtsh.  f.  Denn.  29. 
Bd.  N.  9. 

Eigene  (Jod  -  Ei  Weissverbindungen)  hat  ChrzeH&zer  bei 
Ulcera  mollia  und  dura,  Unterhautgummata  und  Ul- 
cera  cruris  mit  Vorteil  angewendet,  da  dieselben  anti- 
septisch, reinigend  und  desodorisierend  einwirken.  Er 
verwendete  hierbei  das  o>Eigon  20-  und  lOproc.  als 
Pulver,  seltener  als  Salbe.  a?-Eigonsuppositorien  wirken 
gut  bei  Prostotitis,  x-Eigon-Natrium  und  JB-Eigon  inner- 
lich bei  Lues.    Mts.  f.  pr.  Derm.  29.  Bd.  N. 

Bei 
eingeklemmten  Brüchen  hat  F.  Stein  •  durch  Hör- 
phiuniinjeotionen  die  besten  Resultate  erzielt. 
Seit  ca.  30  Jahren  hat  er  über  40  incarcerierte  Inguinal-, 
Scrotal-  und  Umbilical-Hernien  nachMorphiuminjectionen 
sicher,  in  den  meisten  Fällen  ganz  mühelos,  operiert. 
W.  m.  Bl.  p.  120. 

Eingewachsene  Nägel  heilt  G.  B.  Webb  durch  fort- 
gesetztes Tragen  eines  kleinen  Apparats:  derselbe  be- 
steht aus  einem  ausgeglühten  Silberdraht  von  Steck- 
nadeldicke, welchen  man  unter  den  unbeschnittenen 
Nagel  so  einführt,   dass  letzterer  seiner  ganzen  Fläche 
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nach  gehoben  wird.  Die  Drahtenden  krümmt  man  am 
seitlichen  Nagelrande  entlang  nach  dem  Zehenrücken 
zn,  auf  welchem  sie  durch  Heftpflasterstreifen  fixiert 
werden.  In  der  ersten  Zeit  schiebt  man  znr  stär- 
keren Abhebung  und  besseren  Aufsaugung  des  Wund- 
secrets  kleine  Wattebäuschchen  unter.  Während  der 
ganzen  Behandlung  kann  Pat.  die  gewöhnliche  Fussbe- 
kleidong  tragen.    Med.  News.  99,  23.  Dec. 

Bwelitpeptone  haben  nach  Austin  allein  keinen  zur  Er- 
nährung ausreichenden  Wert,  aber  bei  geringem  Zusatz 
von  Kohlehydraten.  Eine  Störung  der  Magendarm- 
fanktionen  bewirken  Eiweisspeptone  nicht.  Boston  m. 
<*.  8.  J.  30.  11.  99. 

Bei 
BkUnpiie  der  Schwangeren  wendet  King,  welcher 
derUeberzeugung  ist,  dass  die  Anfalle  auf  Uraemie  be- 
ruhen, reichlich  Wasser    ausscheidende   Abführmittel, 
heisse  Bäder  oder  feuchte  Packungen  zur  Hervorruf  ung 
von  Schweissen  an,    auch    besetzt    er   beide  Nieren- 
gebenden  mit   Schröpfköpfen,  bei  anämischen  Frauen 
&ft  trockenen,  bei  vollblütigen  Patientinnen  mit  blu- 
tigen, und    appliciert   Senfpflaster    oder    heisse  Brei- 
umschläge. Wenn  die  Nierencongestion  sich  vermindert 
A>t,  aber  nicht  früher,   giebt  man  innerlich  Digitalis 
und  Lithiumeitrat,  um  die  Nierensecretion  zu  steigern. 
Die  Patientin   ist  in   die  Sims'sche   oder  eine  andere 
derartige  Lage  zu   bringen,    welche   den  Druck    der 
schwangeren  Gebärmutter  vom  Becken  ab  aufs  Zwerch- 
fell zulenkt.    Um  die  Gonvulsionen  im  Anfalle  selbst 
zu   unterdrücken,    giebt  Verf.  reichliche  Dosen  vom 
Fluidextract   des  Veratrum  viride  mit  Morphium,  und 
zwar  subcutan;   unmittelbar  im  Beginne  eines  Krampf- 
anfalles kann  man  durch  richtige  Chloroforminhalationen 
den  Anfall  zu   coupieren   suchen.    Wünschenswert  ist 
es,  die  Geburt  so  bald  wie  möglich  zu  Ende  zu  führen, 
ev.  mit  Hülfe  der  Zange.    Wenn  es  gelingt,  die  Anfälle 
zu  unterdrücken,  lasse  man  die  Entbindung  spontan 
erfolgen.    F.  A.  1&  Mai. 


— -  der  Kinder  behandelt  Rille  mit  minerali- 
schen Streupulvern,  Hebra's  Diachylon- 
■  albe,  Salicylsalbe,  Lassar's  Zinkpasta, 
Leberthran,  welcher  die  Schorfe  leicht  zum  Ab- 
fallen bringt,    und    fügt    demselben    dann  allmählich 

Beck,  Almanach  XXVHI.  3 
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Theer  oder  Anthr arobinfirniss  zu.  Hoch- 
singer behandelt  nässende  Intertrigo  mit  Z  inkö  1 
oder  Ichthyolphilmogen,  Aborrhoisches Kopf ekzem 
mit  Oel  u.  Guttaperchadeckung.  Baginski 
hat  sich  Naphthalan  bewährt.  Soltmann  behan- 
delt trockene  Ekzeme  feucht,  feuchte  trocken,  und 
Lidekzeme  mit  Ungt.  Ophthal m.  Trumpp  wie 
Unna  fixieren  die  Arme,  um  Kratzen  zu  ver- 
hindern: T.  durch  zuschnürbare  Leinewandstücke 
mit  eingelegten  Spannstreifen,  U.  durch  Manschetten, 
welche  er  um  die  Ellbogen  legt.  71.  Natur  f.-  Vers.  W. 
m.  Bl.  p.  26. 

Bei 
Ekzema  siccum  seborrhoicum  des  Gesichts 
und  der  Kopfhaut,  Pityriasis,  der  Alopecia 
pityroides  und  seborrhoica  fand  M.  Hodara 
die  Anwendung  sehr  schwacher  Chrysarobin- 
Salben  bezw.  Lösungen  wirksam,  z.  B.  VaseL 
flav.  40,0;  Chr  ysaro  bin.  0,01— 0,05;  Ichthyol 
0,05—0,2  Extr.Viol.  qu.  s.  oder  Alkohol  abs.  100,0 
Ekzema  psoriasiforme  bepinselte  H.  jeden  2 
oder  3.  Tag  mit  Chloroform  nndGlycerin  ana 
25,0;  Chrysarobin,  Ichthyol,  Natr.  salicyl  ana  2,5.  Mtshs. 
f.  p.  Derm.    29.  Bd.  N.  6. 

Bei  einem 
Ekzem  der  interdigitalen  Zwischenräume  der  Zehen, 
welches  jahrelang  erfolglos  behandelt  worden  war,  be- 
wirkte Dubreuilh  Heilung  durch  Umschläge  mit  alcoho- 
lischer Lösung  von  Ichthyol.  Ann.  de  syph. Dec.  99. 
N.  12. 

Chronische 
Ekzeme  der  Säuglinge  und  K  in  d  e  r  behandelt  Neu- 
berger  ohne  lokale  Therapie  mit  fast  absolutem,  aber 
erst  nach  3  Wochen  eintretendem  Erfolg  mittelst 
kleiner  Arsen  gaben:  S  o  1.  arsen.  F  o  w  1  e  r  i  0,5  bis 
1—2  Tr.,  allmählich  steigend  3  mal  täglich.  A.  f.  Deryn. 
47.  Bd.  2.  H. 

Bei 
.Empyemen  rät   F.  Vierordt,   sich   nie   auf  die  Spontan- 
heilung zu  verlassen,   zumal   wenn  sie  pneumococcen- 
haltig  sind,  sondern  sie  so  zeitig  wie  möglich   zu   ent- 
leeren.  Die  Frage,  ob  es  sich  um  ein  metapneumonisches 
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oder  pneumococcisches  oder  anderes  Empyem  (die 
tuberkulösen  ausgeschlossen)  handelt,  ist  für  die  The- 
rapie gleichgültig.    D.  Areh.  f.  kl.  M.  p.  64. 

Bei  schmerzlichen 
Xntzündnngen  der  Haut,  wo  rasche  symptomatische 
Hilfe  nötig  ist,  empfiehlt  Unna  folgende :  Pasta  Zin- 
ci  mollis:  Ol.  Lini,  Aqu.  Oalcis  ana  20,  Z i n c i 
oxydati,  Cretae  praep.  ana  30.  Mtsh.  f.  pr. 
Dei«m.    30.  Bd.  1.  H. 

Bei  gonorrhoischer 
Xpiditimitis  appliciert  Spiegelhauer  auf  das  Scrotum 
Compressen,  welche  mit  10  proc.  heisser  essigsaurer 
Thonerde  durchtränkt  und  nur  mit  Billrothbattist 
(15 :  20  cm),  in  welchen  für  den  Penis  ein  Loch  ge- 
schnitten ist,  überdeckt  werden.  Ueber  den  Billrothbattist 
kommt  ein  Suspensorium  mit  Gnmmieinsatz  in  den 
Schenkelriemen;  die  Pat.  können  damit  ihrem  Beruf 
obliegen.  Solange  das  Fieber  dauert  und  noch  einige 
Tage  länger  giebt  S.  gleichzeitig  N  a  t  r.  s  a  1  i  c  y  1  3,0 
pro  die  innerlich.    M.  f.  pr.  Denn.    30.  Bd.  N.  8. 

Epididymitis  gonorrhoica  empfiehlt  Chrzelüzer  nur  in  den 
ersteh  Anfängen  mit  E  i  ä  auflegen  zu  behandeln,  sobald 
aber  die  Erkrankung  weiter  fortgeschritten  ist,  den 
Hodensack  mit  10  proz.  Ungt.  plamb.  jodat. 
oder  Pflaster  zu  bestreichen  und  dann  pro- 
1  o  n  £  i  r  t  Hitze  anzuwenden  :  Er  le&t  früh  u.  abends 
Cataplasma  Lelievre  alamousse  dTs- 
lande  in  kochend  heisses  Wasser,  bis  das  Moos  ganz 
aufgequollen  ist,  applicirt  es  dann  und  deckt  darüber 
Guttapercha,  Pergament  öder  Billrofcbattist,  dann  Watte 
und  ein  Wiener  Suspensorium,  welches  möglichst  hoch 
gezogen  wird.  Schon  nach  3  Tagen  tritt  Erweichung 
des  Hodens  ein.  Daneben  Sorge  für  tgl.  1— 2  Stühle' u. 
leichte  Diät.    Th.  Ü.  p.  82. 

Bei 

Epileptischen,  welchen  Bromsalze,  um  wirksam  zu 
sein,  in  sehr  hohen  Dosen  (8—15  g  pro  die)  gegeben 
werden  mnssten,  haben  Richet  und  Toulouse  das  gleiche 
Resultat  mit  täglichen  Dosen  von  nur  2  g  Brom- 
na  tri  um   erzielt,  wenn  sie  den  Pat.  gleichzeitig  die 

* ;  Chlorsälze  aus  der  Nahruhjg  entzogen.  Sie  erklären 
sich  die  Wirkung  durch  die  Annahme,  die  Nervenzellen 
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würden  in  einen  Hungerzustand  nach  Chlorsalze  1 
setzt  und  dadurch  geeigneter  zur  Assimilation  gewisser 
medizinischer  Substanzen,  sowohl  einfacher  Salze,  wie 
auch  Chinin,  Digitalin,  Atropin.  Durch  die  kochsalz- 
arme Nahrung  wird  die  Empfindlichkeit  gegen  Brom- 
salze so  gesteigert,  dass  schon  4  g  Bromnatrium  In- 
toxikationserscheinungen machen  können.  Ver.  Beil. 
der  D.  m.  W.  p.  8. 

Für  die  Behandlung  der 
Epilepsie  stellt  Kothe  (Friedrichroda)  nach  Beobachtungen 
an  47  Fällen  reiner  genuiner  Epilepsie  folgende  Sätze 
auf: 

1.  Ein  einzelnes  spezifisches  Heilmittel  der  idiopathi- 
schen Epilepsie  gibt  es  nicht;  zu  einer  erfolgreichen 
Behandlung  derselben  bedarf  es  vielmehr  des  streng 
methodischen  Zusammenwirkens  einer  ganzen  Reihe 
mehr  oder  weniger  gleichwertiger  Faktoren.  Unter 
selbstverständlicher  Berücksichtigung  aller  sonst  durch 
Constitution  und  etwaige  lokale  Leiden  gegebenen  In- 
dikationen müssen  dieselben  sämtlich  zunächst  darauf 
berechnet  sein,  die  Reize,  denen  peripheres  wie  zen- 
trales Nervensystem  unterliegen,  zu  regulieren,  d.  h.  zu 
mildern,  und  sodann  die  Ernährung  im  allgemeinen, 
wie  diejenige  der  Nervenzentralorgane  im  besonderen 
zu  kräftigen. 

2.  Die  Behandlung  muss  möglichst  früh,  d.  h.  mög- 
lichst sofort  nach  Feststellung  der  Natur  der  Erkrank- 
ung beginnen  und  möglichst  lange,  d.  h.  nicht  unter 
einem  halben,  womöglich  aber  1—2  Jahre  ununter- 
brochen andauern,  woran  sich  dann  die  Ueberführung 
in  passende  definitive  Lebensverhältnisse  unmittelbar 
anschliessen  muss. 

3.  Die  Kur  muss  am  rechten  Ort,  am  besten  in  einer 
speziell  hierfür  eingerichteten  und  klimatisch  passend 
gelegenen  Anstalt  unternommen  werden. 

4.  Der  eigentlichen  Kur  hat  eine  genaue  klinische 
Untersuchung  und  Beobachtung  vorauszugehen,  auf 
Grund  deren  als  erster  Akt  der  Behandlung  eine  sorg- 
fältige Regulirung  der  ganzen  Lebensführung,  also 
aller  psychischen,  motorischen  und  vegetativen  Leist- 
ungen einzutreten  hat 

5.  Ein  ganz  besondere  Sorgfalt  erfordert  die  Pflege 
des  Schlafes  und  der  Bettruhe.  Jeder  Fall  von  Epilep- 
sie, gleiohgiltig  ob  früh  oder  veraltet,  ob  leicht  oder 
schwer  erscheinend,  soll  von  vornherein  mit  einer  mehr- 
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wöchigen  Bettruhe  behandelt  werden,  welche  ein-, 
höchstens  zweimal  wöchentlich  durch  ein  kurz  dauern- 
des lauwarmes  Bad  unterbrochen  werden  darf. 

6.  Nicht  minder  wichtig  ist  die  Regelung  der  Diät; 
«ine  fehlerhafte  Ernährung  kann  eine  Masse  visceraler 
Reize  veranlassen,  welche  ebenso  sorgfältig  vermieden 
werden  müssen,  wie  ungewöhnliche  oder  zu  intensive 
cutane  Reize  und  psychische  Insulte. 

7.  In  Betreff  der  Hautpflege  gilt  der  Satz,  dass  alle 
zu  häufigen  und  brüsken  Einwirkungen  ausgeschlossen 
werden  müssen. 

8.  Von  der  Elektrizität  hat  Verf.  keinen  Nutzen  ge- 
sehen, auch  Massage  und  Heilgymnastik  haben  keinen 
direkten  Einfluss  auf  den  eigentlichen  Krankheits- 
prozess,  können  aber  symptomatisch  verwertet  werden. 

9.  Von  den  inneren  Mitteln  gegen  die  Epilepsie,  bezw. 
den  epileptischen  Anfall  haben  sich  die  Bromverbind- 
ungen als  die  wirksamsten  und  zuverlässigsten  be- 
wahrt. 

10.  Von  den  neueren  Bromverbindungen  verdient  das 
Bromipin,    ein   10  proz.  Brom-SesamÖl,    wegen  seiner 
kräftigen  und  nachhaltigen  Wirkung  besondere  Beach- 
tung. Dieses  Präparat  besitzt  im  höchsten  Grade  die 
den  anderen   Bromverbindungen  nachgerühmten  Heil- 
wirkungen ohne  deren  Nachteile,  speziell  ohne  Erschein- 
ungen von   „Bromismus"   hervorzurufen.    In  täglichen 
Gaben  von  15 — 40  g  bei  Epileptikern  angewandt,    be- 
seitigt es  sicher  und  für  längere  Zeit  die  Krampfanfälle 
und  wirkt  direkt  günstig  auf  Psyche  und  Intellect  ein. 
Als  leicht  verdauliches  Pflanzenfett  kommt  auch  sein 
hoher  Nährwert   in  Betracht   und  macht  es  für  allge- 
meinere und  längere  Anwendung  besonders  geeignet. 

11.  Wo  das  Oel  per  os  nicht  gern  genommen  wird, 
kann  man  es  mit  gleichem  Erfolge  in  der  Form  rectaler 
Injektionen  geben. 

12.  Die  combinirte  Opiumbromour  nach  Flechsig  hat 
Verf.  auf  die  Dauer  nicht  befriedigt.  Newrol.  CM. 
15.  März  1900. 

Bei 
epithelialen  Erkrankungen  hat  Daniel  Formalin  (40 
proz.  Formaldehydlösung)  mit  Vorteil  angewendet,  so 
bei  Warzen,  welche  nach  wiederholtem  Aetzen  da- 
mit aller  2—3  Tage  schrumpfen  und  sich  unter  massigem 
Jucken  ohne  Narbe  abstossen,  bei  Hautlupus  und 
toi  Sycosis  vulgaris,  welche  monatelang  ander- 
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weit  erfolglos  behandelt  worden  war.  Unangenehm  ist 
allein  die  Reizwirkung  auf  Conjunctiva  und  Bronchial- 
schleimhaut.   D.  m.  W.  Nr.  49,  99. 

Bei  Erkrankung  der 
Eileiter  erklärt  R.  Palm  die  Massage  derselben  für  er- 
laubt, sobald  die  akut  entzündlichen  Erscheinungen 
vorüber  sind.  Bei  Gonocoeceninfektion  will  P.  frühe- 
stens 3  Monate  nach  der  Entfieberung  mit  der  Massage 
beginnen.  (Andere  Folgen  der  Gonorrhoe,  wie  Parame- 
tritis,  könpen  auch  bei  Anwesenheit  der  Coccen  im 
Uterus  massirt  werden.)  Noch  viel  mehr  Vorsicht  ver- 
langen Pyosalpinxsäcke  von  Strepto-  und  Staphylo- 
coccen  oder  Bact.  coli.  Bei  Verdacht  auf  Tuberkulös* 
hat  die  Massage  zu  unterbleiben. 

Die  Massage  der  Tuben  hat  stets  vom  abdominalen 
Ende  nach  dem  Uterus  hin  zu  geschehen.  Am  Pavillon 
der  Tube  ist  jeder  stärkere  Druck  zu  vermeiden  und 
bes.  bei  Pyosalpinx  die  Pars  recta  tubae  kräftigst  zu. 
massiren,  wodurch  der  verstopfende  Eiterpropf  ausge- 
drückt und  das  Hinderniss,  welches  sich  der  Entlee- 
rung entgegenstellt,  beseitigt  wird.    Ae.  R.  p.  37. 

,  Ueber 
Erkältung  entwickelt  KisskaU  folg.  Anschauung:  Arteri- 
elle Hyperaemie  der  innern  Organe  einschliesslich  der 
Schleimhaut  der  Athemwege  steigert  die  Disposition, 
zu  Erkrankungen:  sie  kommt  zu  Stande  bei  der  Er- 
kältung durch  Contraction  der  Hautgefässe.  Infolge 
Abhärtung  reagiren:die  Hautgefässe  weniger  prompt 
auf  jeden  Kältereiz  durch  Contraction.  M.  m.  W~ 
Nr.  4. 

13 
Ertrunkene,  welche  bis  zu  15  Minuten  im  Wasser  gelegen 
hatten,  und  1  durch  Leuchtgas  Erstickter  wurden,  wie 
Laborde  berichtet,  durch  die  von  Laien  ausgeführten 
rhythmischen  Zungentractionen  wiederbelebt 
Bull,  de  V  Acad.  42.  Bd.  p.  273. 

Bei 
Erysipel  verteidigt  K.  Lenhartz  die  exspekative  Behand- 
lung, weil  alle  die  oft  und  lebhaft  empfohlenen  Metho- 
den, wie  Einwickeln  mit  Heftpflaster,  Carbolinjektionen, 
Ichthyol,  Alkohol  und  Marmorek's  Antistreptococoen- 
serum  keine  hervorragenden  Erfolge  aufzuweisen  hätten. 
Nothnagels  spez.  Path.  u.  Ther.    3.  Bd.  3.  Teil. 
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Die 
Erysipelbehandlnng  mit  antibacteri eilen  Mitteln  bespricht 
M.  Heim.  Er  constatiert  den  geringen  Erfolg  des 
Aufstreuens  von  Jodoform,  der  Waschungen  mit  absolutem 
Alkohol,  Pinselungen  mit  Terpentinöl,  Jodtinktur  und 
Jodoformcollodium,  der  Carbolsalben  und  subkutanen 
Carbolinjektionen,  der  Aetzungen  mit  dem  Lapisstift, 
der  Resorcinsalbe  etc.,  sowie  des  Antistreptococcen- 
serums.  Am  besten  bewährte  sich  Application  von 
Vaselinum  flavuni  und  Ichthyol  uud  Be- 
decken mit  Salicylwatte.  Aber  zuweilen  entwickelt 
sich  trotzdem  ein  Erysipelas  migrans,  wogegen  Heim, 
wie  seine  mitgeteilten  Fälle  zeigen,  in  den  von  Riedel 
empfohlenen  multiplen  Scarlflcationen  an  der  Grenze 
der  Rötung  und  an  der  noch  nicht  entzündeten  Haut 
mit  nachfolgender  Einreibung  einer  Sublimatlösung 
1:1000  in  die  gestichelte  Haut  ein  sicher  wirkendes 
Mittel  fand.    D.  Ae.  Z.  3.  H. 

In  einem  Fall  von 
toranterinschwangersotaaft  in  sehr  frühem  Stadium,  in 
welchem  man  annehmen  konnte,  dass  die  Frucht  noch 
Jebe,  injicirte  M.  Stumpf  nach  Punktion  des  Frucht- 
sacks 0,08  Morphium  in  denselben ;  es  trat  reaktions- 
lose Heilung  ein.    D.  A.  f.  kl.  M.  66.  Bd. 


F. 

Bei  einer  kritischen  Besprechung  der  Methoden  zur 
Behandlung  der 
Fettleibigkeit  billigt  Ebstein  die  zeitweilige  Anwen- 
dung der  drastischen  Purgantien:  Coloquinten,  Aloe, 
Gummi  gutti  und  Jalape  bei  sog.  Plethora  abdominis, 
nicht  aber  die  fortgesetzte  Anwendung,  weil  diese 
Mittel  lokal  reizen  und  nicht  nur  Wasser  und  Fett, 
sondern  auch  Körpereiweiss  entziehen. 

Ebenso  ungünstig  wirkt  lange  fortgesetzter  Gebrauch 
der  Alkalien. 

Fortgesetzter  Gebrauch    von  Essig  bewirkt  Ent- 
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fettung,  aber  auch  Herabsetzung  des  Ernährungszu- 
standes und  macht  auch  oft  Dyspepsie,  Magendarm- 
katarrh und  scorbutische  Erscheinungen. 

Auch  längere  Jod  darreichung  erzielt  Entfettung,  oft 
aber  auch  Jodismus ;  für  kürzere  oder  lokale  Anwendung 
sind  Jodpräparate  empfehlenswerth.  E.  verwendet  bei 
starken  Fettbrüsten  oder  Fettbauch  Salben  von  J  o  d  o- 
forml,  VaselinlO,  Lanolin  5;  nach  Auftragen 
der  Salbe  werden  Umschläge  mit  essigsaurer 
Thonerde  darüber  gemacht. 

Bei  Entfettung  durch  Schwitzen  sind  h e i s s e 
Bäder  Pilocarpin-Injectionen  vorzuziehen. 

Entfettung  durch  Schilddrüsentabletten  ist 
unsicher  und  gefährlich.    Th,  M.  N.  2. 

Fibrinöse  Lungenentzündung  behandelte  Eichhorst  mit 
Aderlass  nur  bei  drohendem  oder  vorhandenem 
Lungenödem,  mit  Digitalis  und  Alkohol  nur  bei 
drohender  Herzschwäche  ausser  wenn  es  sich  um  Po- 
tatoren handelt,  welche  vom  Beginn  an  Alkohol  er- 
halten. Schnelle  Anregung  der  Herzkraft  bewirken 
suboutane  Injeotionen  von  C  a  m  p  h  e  r  oder  Coffein. 
Pleuritische  Schmerzen  werden  durch  Umschläge 
und  Schröpfköpfe  bekämpft.  Narcotica  (Mor- 
phium subcutan  giebt  E.  nur,  wenn  er  bei  grosser  ner- 
vöser Unruhe  Ueberanstrengung  des  Herzens  befürch- 
tet, Antipyretika  nur  Herzkranken,  Greisen, 
Säufern  und  Schwangern.  Nach  Bädern  sah  E.  oft 
üble  Zufälle  und  verzichtet  deshalb  auf  dieselben.  Th. 
M.  N.  2. 

Bei 
Fissura  anl  ist  nach  den  Ausführungen  von  0.  Rosenbach 
die  heute  herrschende  Lehre  von  der  ausschliesslich 
sekundären  Natur  des  Krampfes,  weloher  von  einem 
Ulcus  bez.  einer  Fissur  unterhalten  werde,  unrichtig, 
vielmehr  beruhe  das  Leiden  auf  einem  abnormen  Zu- 
stand des  Muskeltonus,  einer  perversen  Innervation, 
wofür  auch  meist  die  Anamnese  spreche,  welche  un- 
regelmässige Funktion  des  Darms  lange  Zeit  hindurch 
vor  dem  Auftreten  des  Krampfes,  oft  auch  allmählige 
Ausbildung  in  der  Gravidität  ergebe.  R.  verwirft  die 
heute  übliche  Spaltung  des  Sphinkters  bez.  forcirte  Dehn- 
ung und  empfiehlt  ein  Verfahren,  welchem  er  nach- 
rühmt, es  wirke  stets  sicher,  sei  schonend  und  unge- 
fährlich, verkümmere  dem  praktischen  Arzte  sein  Ar- 
beitsgebiet nicht  und  heile  das  Leiden  dauernd: 
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Zunächst  mass  man  den  Pat.  anhalten,  selbst  ohne 
Furcht  die  schmerzhaften  Theile  zu  berühren  bez.  be- 
rühren zu  lassen  nnd  schliesslich  mit  dem  eigenen 
Finger  vorsichtig  tastend  in  den  Anus  einzudringen. 
Wenn  diese  Versuche  erst  einige  Male  unter  Aufsicht 
und,  wenn  nöthig  unter  Intervention  des  Arztes  ge- 
lungen sind,  werden  die  Beschwerden  sofort  geringer, 
theils,  weil  man  den  Krampf  des  Muskels  auf  die  ratio- 
nelle Weise  bekämpft  —  durch  vorsichtige  Berührung 
bez.  Massage  wird  ja  das  Gewebe  nicht  gezerrt,  son- 
dern nach  Art  der  Reize  für  die  spontane  Erschlaffung 
heeinflusst  — ,  ferner  weil  man  durch  Ablenken  der  Auf- 
merksamkeit und  den  energischen  Willensakt  die  Hy- 
peraesthesie  vermindert  bez.  die  Reizschwelle  erhöht, 
"wie  man  durch  motorische  Akte :  Zusammenpressen  der 
Bände,  der  Kiefer,  Schreien  etc.  die  Empfindlichkeit 
abstumpft. 

Die  Manipulation  muss  stets  gründlich  durchgeführt 
"werden,  auch  soll  die  Einführung  des  Fingers  stets  2—3 
Mal  hinter  einander  vorgenommen  werden.  Gelingt  die 
Einführung  des  Fingers,  so  muss  Pat.  lernen  ein  Kaut- 
schuk -  Mastdarmrohr  von  geringem,  später  mittlerem 
Kaliber  einzuführen,  was  meist  schwieriger  ist,  als  Ein- 
führung des  Fingers.  Deshalb  muss  man  sich  selbst 
überzeugen,  ob  die  Pat.  das  Rohr  glatt  durch  den 
Sphinkter  zu  führen  vermögen.  Letzteres  wirl  durch 
gleichzeitige  Anwendung  eines  Irrigators  erleichtert, 
da  der  Wasserstrahl  den  Weg  durch  den  contrahirten 
Muskel  leicht  eröffnet. 

Die  Manipulation  mit  dem  Finger  und  Rohr  muss  in 
der  ersten  Zeit  abwechselnd  mindestens  5—6  mal  tgl. 
vorgenommen  werden  und  der  Finger  bez.  das  Rohr 
stets  mehrere  Minuten  im  Darm  bleiben;  mit  dem 
Finger  macht  man  hierbei  maassvolle  rotirende  Be- 
legungen. 

Sobald  man  durch  den  Finger  (meist  nach  24 — 28  Stunden) 
Verringerung  der  Schmerzen  herbeigeführt  hat,  beginnt 
Tnan  mit  gründlicher  Regelung  des  Stuhlgangs 
mittelst  Tamarinden,  Kurrella's  Brustpulver  oder  Rha- 
barber, da  salinische  Abführmittel  undDrastika  anfangs 
nicht  vortheilhaft  wirken.  Mag  nun  am  Morgen  nach 
dem  abendlichen  Einnehmen  obiger  Abführmittel  Stuhl 
eintreten  oder  nicht,  es  muss  eine  Eingiessung  gemacht 
nnd  nach  Abfluss  des  Wassers  sofort  der  Finger  einge- 
führt werden,  wodurch  die  Dauer  des  heftigen  Brennens 
abgekürzt  wird. 
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Der  Finger  muss  in  der  ersten  Zeit  jedesmal  wenn 
sich  Stuhidrang  einstellt,  eingeführt  werden,  weil  hier- 
durch am  besten  festgestellt,  wird,  ob  der  Drang  etwa 
nur  durch  Krampf  oder  Hyperaesthesie  vorgetäuscht 
wird.  Dem  Drange  muss  Widerstand  geleistet  werden,, 
wenn  bereits  einmal  täglich  am  Tage  eine  ergiebige 
Entleerung  erfolgt  ist,  für  deren  Beurteilung  nicht  die? 
lokale  Empfindung,  sondern  Besichtigung  des  Entleerten 
bez.  innere  Palpation  den  Maasstab  liefert. 

Das  Gefühl  stärkern  Drängens  muss  anfangs  stets  mit 
Einführung  des  Fingers  beantwortet  werden.  Durch, 
den  Nachweis  der  Grundlosigkeit  des  Drängens  wird 
allmählig  die  normale  Innervationsempfindung  wieder 
hergestellt. 

Nach  4—5  Tagen  ist  meist  eine  so  beträchtliche  Besse- 
rung des  lokalen  und  allgemeinen  Befindens  herbeige- 
führt, dass  die  Einführung  des  Fingers  immer  seltener 
stattzufinden  braucht.  Der  Stuhlgang  bleibt  ev.  noch, 
längere  Zeit  durch  Eingiessungen  oder  leichte  Abführ- 
mittel zu  regeln. 

Mit  Vortheil  giebt  man  sehr  empfindlichen  Pat.  im 
Beginn  der  Behandlung  früh  und  Abends  je  0,01  Mor- 
phium als  krampfstillendes  Mittel. 

Rosenbach  berichtet  mit  dieser  Behandlungs-Methode 
zahlreiche  Erfolge  gehabt  zu  haben.    B.  kl.  W.  p.  238. 

Gegen 
Fissnren  der  Mundwinkel  und  Rhagadenbildung  der  Zunge 
hat  Dr.  C.  stets  Acid.  chromicum  (10  prozentig)  gute 
Dienste  geleistet;  energisches  Pinseln,  aber  Vorsicht! 
nichts  herunter  schlucken,  sondern  gründliches  Aus- 
spülen des  Mundes  mit  Wasser.  Die  gepinselten  Stellen 
bedecken  sich  mit  einer  gelben  Schicht.  C.  hat  stets- 
momentane Besserung  erzielt,  bisweilen  war  nur  ein- 
malige Pinselung nötig:  event.  muss  die Pinselung jeden 
zweiten  Tag  wiederholt  werden.    Ae.  C.  N.  14. 

Fremdkörper  der  Nase  entfernte  Felizet  in  31  Fällen 
durch  Einspritzen  von  Flüssigkeit  in  das  andere,  fremd- 
körperfreie Nasenloch.    Sem.  med.  23.  11.  98. 

Fremdkörper. 

Einen  von  einem  l^jähr.  Knaben  verschluckten  Thaler 
beseitigte  v.  Eiseisberg  durch  die  Kartoffelcur- 
Diese  stammt  von  englischen  Juwelendieben  und  besteht 
in   dem  Genuss   von  täglich  3 — 4  Pfund  Kartoffeln   in 
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beliebiger  Zubereitung  und  daneben  während  der  ersten 
3 — 4  Tage  tgl.  15  Tr.  Opiumtinktur.  Erst  nach  8 
Tagen  wird  ein  Clysraa  mit  Ricinus  oder  S  e  n  n  a  - 
Infus  gegeben.    Ver.  Beil.  d.  D.  m.  W.  p.  126. 

Frostbeulen  und  kalte  Fasse  behandelte  Jones  mit  über- 
raschem Erfolg  (in  etwa  10  Sitzungen)  10—15  Min.  lang 
mit  dem  faradischen  Strom,  welcher  so  stark  ange- 
wendet wurde,  als  er  eben  noch  ertragen  werden 
konnte.  Die  Hände  oder  Füsse  befanden  sich  in  einem 
warmen  Wasserbad  auf  flachen  Elektroden.  Med.  News, 
März  99. 

Die  künstliche 
Frühgebart  räth  0.  Kaufmann  auf  Grund  von  7  Beobach- 
tungen, in  welchen  eine  Anregung  der  Wehenthätigkeit 
oder  rasche  Herbeiführung  der  Geburt  geboten  er- 
schien, durch  Einlegung  des  Colpeurynthers  über  den 
inneren  Muttermund  herbeizuführen.  Mtsschr.  f.  Gebh. 
u.  Gyn.  XI.  Bd.  3.  Heft. 

Für  die  Einleitung  der  künstlichen 
Frühgeburt,  bei  Placenta  praevia,  zögernder  Er- 
öffnung, vorzeitigem  Blasensprung,  Nabelschnurvorfall, 
Wehenmangel  empfiehlt  Deckart  die  Hystereuryse 
CD.  empfiehlt  dieses  Wort  statt  des  gebräuchlichen  Kolpeu- 
ryse,  weil  die  Gummiblase  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
in  den  Uterus  und  nicht  in  die  Scheide  eingeführt  wird ; 
letzteres  Verfahren  verwirft  D.,  weil  es  oft  ungenügende 
Wehen  erregt,  den  Muttermund  nicht  genügend  er- 
weitert und  nur  unvollkommene  Blutstillung  bewirkt.) 

V.  benutzt  den  billigen  Braun  'sehen  K  o  1  p  e  u  - 
r  y  n  t  e  r  mit  einem  50  cm  langen  Schlauch  ohne  Hahn 
(Verschluss  durch  eine  Arterienklemme,  eine  grössere 
Stempelspritze  und  eine  mit  Beckenkrümmung  versehene 
Kolpeurynterzange  mit  glatten  Branchen,  doch  genügt 
meist  jede  Kornzange.  Der  Kolpeurynter  wird  unter 
Führung  des  Fingers,  nie  unter  der  des  Auges,  nach 
Einführung  eines  Rinnenspeculum  eingelegt,  was  den 
Vorteil  bietet,  dass  man  keine  Assistenz  nöthig  hat. 
Ein  Anhaken  der  Portio  fand  D.,  wenigstens  bei  Mehr- 
gebärenden nicht  nothwendig.  Die  Gummiblase  muss 
vor  ihrer  Einführung  auf  ihre  Dichtigkeit  erst  ge- 
prüft werden,  dann  wird  sie  in  ihrer  Längsrichtung 
mehrfach  zusammengefaltet,  damit  sie  ein  möglichst 
geringes  Volumen  einnimmt   und   so  in  die  Zange  ein- 
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geklemmt,  dass  die  Spitze  derselben  durch  die  Gummi- 
blase gedeckt  ist  und  keine  Weichtheilverletzung  machen 
kann.  Das  Zusammenfalten  gelingt  besonders  leicht, 
wenn  man  den  Schlauch  des  vorher  leer  gedrückten 
Ballons  zuklemmt.  Beim  Einführen  schiebt  man  den 
Hystereurynter  ev.  unter  mehrmaligen  Nachgreifen  mit 
der  Zange  so  hoch  wie  möglich,  jedenfalls  mindestens 
so  weit,  dass  1/s  bis  1j2  desselben  oberhalb  des  noch 
nicht  entfalteten  Cervixtheils  zu  liegen  kommen.  Indem 
man  dann  den  untern  Teil  des  Ballons  mit  den  Finger 
fixirt,  lässt  man  von  der  Hebamme  langsam  eine  Sub- 
limatlösung 1  :  10,000  oder  wie  D.  in  Zukunft  zu  thun 
gedenkt,  abgekochtes  Wasser  einspritzen.  Die  Füllung 
soll  so  reichlich  sein,  dass  der  Umfang  des  Ballons  un- 
gefähr dem  eines  Kindeskopfs  entspricht.  Dazu  genügen 
weniger  als  600  ccm,  bei  nicht  ausgetragenem  Kind 
450  ccm.  Weiter  herunter  gehe  man  nicht,  weil  dann 
die  Erweiterung  des  Muttermunds  unzureichend  wird 
und  man  ev.  bei  der  Entwicklung  des  Kopfes  Schwierig- 
keiten hat. 

Nachdem  der  Hystereurynter  placirt  und  die  Frau  in 
das  Längebett  zurückgelegt  ist,   wird  an  den  Schlauch 
eine  Schnur  befestigt,    diese  über  das  Ende  des  Bettes 
gelegt  und  mit  einem  Gewicht  beschwert  (z.  B.  einer 
halbgefüllten  oder  leeren  Bierflasche  =  700  bez.  450  g) 
D.  vermeidet  jeden    stärkern    Zug,    da    er  nicht  wie 
Biermer  die  Entbindung  forcieren  und   den  Mutter- 
mund   möglichst    schnell    mechanisch    erweitern   will, 
sondern  sich  begnügt  durch  Druck  der  Gummiblase  auf 
den    obern    Cervicalschnitt    regelmässig     aufeinander 
folgende    Wehen    anzuregen.      Die    Durchschnittszeit, 
welche   bis  zur  Ausstossung   des  Hystereurynters   ver- 
ging,  betrug   3x/3  St.   (in  D's.  Fällen   hatten  meist  die 
ersten  Eröffnungswehen  begonnen,  wie  auch  dem  pract. 
Arzte   öfter   bei  Kreisenden    als    bei  Schwangern   der 
Hystereurynter    Dienste  zu    leisten   berufen   ist.)    Die 
Wirkung  war  meist   eine   sehr   prompte.    Die  vorher 
meist  nur  leichten,  nicht  schmerzhaften  Uterusoontrak- 
tionen  verwandeln   sich   meist   schon  innerhalb  V*   ws 
spätestens  1  St.   in  kräftige  schmerzhafte  Wehen   und 
mit  dem  Tiefertreten    des  Hystereurynter's    in  Druck- 
wehen. Meist  geschieht  die  Ausstossung  schon  innerhalb 
2  Stunden   naoh   dem  Einlegen.    Diese   Zeit   wird   der 
Arzt  bei  einer  durch  Plaoenta  praevia  in  Lebensgefahr 
befindlichen  Kreisenden  zur  Kräftigung  der  anämischen 
Frau  benützen ;  wurde  das  Verfahren  bei  Wehenmangel 
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und  Querlagen  ausgeführt,  so  kann  der  Arzt  sich  ent- 
fernen, bis  ihm  die  Geburt  des  Hystereurynters  ge- 
meldet wird. 

Nor  in  wenigen  Ausnahmefällen  lag  der  Ballon 
längere  Zeit  (7—12  Stunden),  einmal  weil  der  Uterus  in 
Dauercontraction  sich  befand,  welche  erst  auf  Morphium 
wich,  einmal  wegen  hohen  Fiebers,  sonst  aus  unbe- 
kannten Gründen. 

Den  Ballon  desinficirt  D.  wie  seine  Hände  durch  2- 
maliges  Wasohen  mit  Seife  je  5  Minutenlang,  Abreiben 
mit  Alkohol  und  Waschen  im  Desinflciens.  Kochen  des 
Ballons  ist  demselben  bei  öfterer  Wiederholung  schäd- 
lich. D.  bewahrt  2  zu  Hause  sterilisierte  Colpeu- 
rynter  in  dicht  schliessender  Glasbüchse  in  Sublimat- 
lösung 1 :  1000  auf,  in  welcher  der  Gummi  nicht  leidet. 
D.  erklärt  Einlegen  desHystereurynters  für  das  schonend- 
ste Verfahren  bei  Placenta  praevia,  bei  Querlagen  mit  un- 
eröflhetem  Muttermund  und  vorzeitigen  Wasserabfluss. 
Für  die  Mütter  ist  das  Verfahren  ganz  gefahrlos.  M. 
m.  W.  p.  565. 

Furunkel  des  äusseren  Gehörganges  behan- 
deln Laman,  Oxel  und  Müller  zunächst  mit  Ausspritzen 
des  Ohrs  mit  einer  Lösung  von  20  Tr.  Lysol  auf  1 
Glas  Wasser,  dann  mittelst  einer  Sonde  Einführen  eines, 
eylindrischen,  durch  wiederholtes  Erwärmen  und  Ein- 
tauchen in  folg.  Salbe :  Z  i  n  c.  o  x  y  <L  3,0;  A  c.  c  a  r  - 
b ol.  0,5;  Vaselin  alb.  ad.  30,0,  getränkten  Watte- 
tampons, welcher  aus  dem  äussern  Gehörgang  nicht 
hervorragen  soll  und  24  St  liegenbleibt.  Meist  genügt 
3  malige  Wiederholung.  Da  der  Tampon  einen  Druck 
aasüben  soll,  ist  die  erste  Einfuhrung  schmerzhaft» 
Bev.  de  Ther.  med-chir.  1.  9.  99. 


G. 

Die  Austreibung  von 

Gallensteinen  wird  nach  Beobachtungen  von  A.  Winekler 

durch  Trinken  des   Schwefelwassers   von    Bad 

Nenndorf  (über  45  ocm  H  ,  S  im  Liter  enthaltend)  in 

Folge  der  vermehrten  Gallensecretion  erleichtert    So- 
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sah  W.  bei  einem  Pat.  nachdem  er  10  Tage  lang  täg- 
lich 2  Gläser  zu  200  g  getrunken  während  eines  heftigen 
Kolikanfalls  15  bis  erbsengrosse  Gallensteine  mit  den 
Faeces  abgehen.  Das  Wasser,  welches  auch  nach  Ab- 
gang der  Steine  noch  einige  Zeit  getrunken  werden 
soll,  enthält  auf  Flaschen  gefüllt  nach  6  Monaten  noch 
42  ccm  H  a  S.  im  Liter.  W.  räth  bei  solchen  Kranken 
den  Genuss  von  Eiern,  deren  Dotter  fast  x/a  Proc.  Chole- 
stearin  enthält,  zu  verbieten  und  den  Brotgenuss  ein- 
zuschränken.   Th.  M.  p.  246. 

Bei 
Gangraen  bei  Diabetes  räth  Gussenbauer  nicht  die 
Abstossung  der  brandigen  Partien  abzuwarten,  sondern 
zeitig  im  gesunden,  gut  durchbluteten  Gewebe  unter 
antiseptischen  Cautelen  zu  operieren,  gleichzeitig  aber 
durch  Diät  und  Medicamente  die  Zuckerausscheidung 
herabzusetzen.    W.  kl.  W.  N.  17. 

Bei 
Gastralgie  sah  A.  G.  Wollemann  Erleichterung  von  viertel- 
Dis  halbstündiger  Darreichung  von :   Chloroform; 
Tct.   cardammom.   comp.;  Brandy  aa  15,0.  F.  A. 
Jan. 

Bei 
Ctastralgie   ohne   positiven  Befund  empfiehlt   Stare  bei 
jedem  Anfall  einen  Theelöffel  von  Chlorali  hydrat. 
1,0 ;  N  a  1 1*.  a  u  b  s  u  1  f.  2,5 ;   A  q  u.   m  e  u  t  h.    p  i  p.  30,0. 
Med.  News.  5.  &  99. 

Bei  hartnäckigen 
Gebärmutterblutungen  älterer  Frauen  muss  man  nach 
Simmonds,  nach  Ausschluss  anderer  aetiologischefr  Mo- 
mente anArteriosklerose  der  Uterinarterien  denken  und 
bei  der  Ohnmacht  aller  therapeutischen  Maassnahmen 
das  Organ  entfernen.    M.  m.  W.  p.  52. 

Bei 
Oebärmatterblutungen  bz.  Menstruationsbeschwerden  mit 
psychischer  Verstimmung  sah  Beuttner  in  24  Fällen  von 
Verabreichung  von  1  g  (3  mal  tgl.)  Salipyrin(Pyrazo- 
lum  phenyldimethylicum)  guten  Erfolg. 
B.  halt  das  Salipyrin  für  indicirt:  x 
"    1.  bei  Menorrhagien  <mit  oder  ohne  Adnexerkrank- 
ungen). 
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2.  bei  Metrorrhagien  (mit  oder  ohne  Adnexerkrank- 
uugen),  wenn  es  sich  nicht  um  solche  bei  krebsigen 
Prozessen  oder  grösseren  Tumoren  und  Geburts- 
oder Abortusblutangen  handelt. 

3.  bei  klimakterischen  Blutungen. 

4.  bei  Blutungen  geraume  Zeit  nach  Geburt  und  Ab- 
ortus (Endometritis  post  abortum). 

5.  bei  drohendem  Abortus. 

6.  bei  Dysmenorrhoe. 

7.  bei  Uterusstörungen ,  die  mit  neuralgischen  und 
periodischen  Erscheinungen  auftreten ;  sowie  bei 
allen  Menstruationsbe.schwerden ,  wenn  keine 
schweren  Organ erkrankungen  des  Uterus  vor- 
liegen. 

8.  bei  den  prämenstruellen  und  menstruellen  psychi- 
schen Depressionszuständen.  Corr.  Bl.  f.  Sehn: 
Ae.  N.  2. 

Der 
ftoburtsverlauf  wird  nach  A.  Payer  durch  Darreichung 
von  Zucker  nicht  unwesentlich  beeintiusst.    Zucker 
bewirkt : 

1.  Verstärkung  der  Wehen  und  Beschleunigung  der 
Geburt,  bei  Wehenschwäche  in  den  verschiedenen 
Geburtsabschnitten,  besonders  aber  in  der  Aus- 
treibungszeit, wenn  30—60  g  auf  einmal  oder  in 
wiederholten  entsprechend  kleineren  Dosen  gegeben 
werden. 

2.  Beeinflussung  des  Geburtsverlaufs  im  ganzen, 
wenn  vor  Beginn  der  Geburt  100—130  g  Zucker 
gegeben  werden. 

3.  Herabsetzung  der  Schmerzhaftigkeit  der  Wehen. 
Mtsschr.  f.  Gebh.  u.  Gyn.  10.  Bd.  6.  H.  Dec.  99. 

Durchtrennte 
Gefässe  vereinigt  Payr  auf  einem  Cylinder  von  Mag- 
nesium, welches  Metall  im  Körper  allmählich  resor- 
biert wird.  Die  Schnittflächen  des  Gefässes  werden 
über  den  Cylinder  etwas  zurückgeschlagen,  so  dass  der 
umgeschlagene  Teil  die  Intima  nach  aussen  kehrt.  Die 
breiten  Flächen  der  Intima  beider  Gefässenden  ver- 
einigen sich  bald  vollkommen.  Ver.  Beil.  der  D.  m. 
W.  p.  109. 

Bei 
Belenkaffeküonen  sah  G.  Edlefseri  von  Anwendung  des 
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Ichthyolvaaogen  aussergewöhnliche Erfolge.  Bei 
grossem  Gelenken  reibt  man  8—10,  bei  kleinern  2  Tropfen 
ein;  kräftige  Massage  befördert  in  hohem  Grade  das 
Eindringen  des  Mittels  in  die  Haut.    Th.  M.  p.  19. 

Geflssmäler  der  Säuglinge  behandelt  Unna  erfolgreich 
mittelst  Aufpinseln  von  Ichthyol  1.0;  Gollodinm 
9,0.  Je  älter  die  Kinder  werden,  am  so  unwirksamer  wird 
das  Verfahren.    Mtsh.  f.  pr.  Derm.   30  Bd.  N.  5. 

Bei 
Gelenkrheumatismus  and  Neuralgien  sah  B.  Weil  von 
Aspirin,  dem  Essigsäureester  der  Salicylsäure,  deren 
therapeutischen  Effekt  ohne  unangenehme  Nebenerschei- 
nungen. Er  gab  Aspirin  in  Dosen  von  1  g  3 — 4  mal  tgL 
Die  Schmerzen  schwinden  meist  schon  10—15  Min.  nach 
dem  Einnehmen  des  Pulvers.  A.  m.  Zz.  N.  4. 

Auch  Flockinger  hatte  bei  trockener  PleuritU 
und  Gelenkrheumatismus  guten  Erfolg  von 
1  g  Aspirin  mit  Zucker.  Selbst  wochenlang  gegeben,, 
hat  es  nicht  wie  salicylsaures  Natron,  einen  schädlichen 
Einfluss  auf  das  Herz.    Med.  News.  18.  Nov.  99. 

Bei 
Gelenkrheumatismus   nnd  gonorrhoischer  Arthritis  sah 

Qrawüz  (14  Fälle)  nach  3—5  g  pro  die  Aspirin 
binnen  24  Stunden  Nachlass  der  Schmerzen  und  Gelenk- 
schwellungen, sowie  Abfall  des  Fiebers.  Auch  bei 
Influenza  und  Neuralgien  wirkte  A.  günstig. 
D.  Ae.  Z.  N.  5. 

Bei 
Gelenkrheumatismus  fand  Frieser  Citrophen  wirksam. 
(8.  unter  Neuralgien). 

Bei 
Gelenkrheumatismus  will  Sir  R.  D.  Powell,  dass  der  Pat» 
nach  Ablauf  der  akuten  Erscheinungen  noch  längere 
Zeit  das  Bett  hüte;  andernfalls  reoidivire  das  duroh  das. 
Salicyl  nur  oberflächlich  beseitigte  Leiden  und  es 
komme  zu  Mitral-  oder  Aortenfehlern  in  Folge  einer 
zuerst  latenten  Endocarditis.  Während  der  Bettruhe 
verordnet  P.  Natr.  salicyl.  zu  lg  in  mehrstünd- 
lichen Intervallen  und  flüssige  Diät,  am  liebsten  reine 
Milchdiät.    Pat.  soll  viel  Wasser  trinken.   Bei  Endo-  a» 
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Pericarditis  gibt  P.  auch  Opium,  welches  durch 
Herabsetzung  der  Pulszahl  das  Herz  entlastet.  Lancet 
31.  März. 

Bei 
telenk-  und  Muskel-Rheumatismus  sah  Bolig  gute  Er- 
folge von  mehrmaliger  täglicher  Darreichung  von  1  g 
Aspirin  bei  Erwachsenen  und  0,5  g.  bei  Kindern. 
Einmal  gab  JB.  43  g  innerhalb  12  Tagen  ohne  üble 
Nebenwirkungen.    D.  m.  W.  N.  5. 

Bei  inoperablen 
(foiichtsoaroinomen   sah  Landrewie  von  Curettiren 
und  Behandlung  mit   Methylenblau,    welches  zugleich 
schmerzstillend  wirkt,  Heilung  eintreten.     B.  kl.   W. 
Lit.  Ausz.  p.  15. 

Gichtische 
Gelenke  empfiehlt  Prof.  v.  Rindfleisch  auf  Grund  einer 
am  eigenen  Körper  gemachten  Erfahrung  dadurch  zu 
massiren,  dass  man  das  Glied  in  ein  hinreichend  weites, 
zu  zwei  Dritteln  mit  Quecksilber  angefülltes Glas- 
gefäss  20  bis  30  mal  hintereinander  langsam  eintaucht. 
Das  Hg.  schmiegt  sich  mit  bedeutendem  Druck  an  das 
Glied  an.    M.  m.  W.  99,  p.  1135. 

(Handnlen. 

Sämmtliche  Aerzte  von  Meerane  (Sachsen)  warnen  vor 
deu  von  dort  von  einem  Kaufmann  Wertheim,  welcher 
Dr.  Hofmann  firmiert,  unter  obigem  Namen  in  den 
Handel  gebrachten  Pastillen  aus  Hammeldrüsen.  Ae.  C. 
A.  p.  72. 

Bei  chron. 
ti&noem  wirkt  nach  Allard  Galvanisiren  des 
Halssympathicus  mit  starken  Strömen  ähnlich 
wie  die  Durchschneidung  des  Sympathicus.  Augen- 
druck und  Schmerzen  lassen  nach  und  das  Sehver- 
mögen bessert  sich,  ja  in  frischen  Fällen  kann  Seh- 
schärfe und  Gesichtsfeld  wieder  normal  werden.  Opkth. 
Klinik.    5.  2.  00. 

Gonorrhoische  Kniegelenkentxündung  hat  Kiliani  in  7 
Fällen  mit  völlig  freier  Beweglichkeit  geheilt.  K.  stellt 
das  Gelenk  nicht  rnhig,  wäscht  es  aber  aus  und  be- 
handelt dann  mit  Massage  und  Heissluft;  das  Verfahren 

Beck,  Almanach  XXVHI.  4 
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ist  JtaM^clnüh'zlteft!;  aber  wirksam.    N.-York.  Mtssch. 

Nr.  2. 

Um  }>ei  p  .-  r,  *V  S 
Gonorrhö« '  aas '  Entstejawr 'einer  Urethritis  posterior  zu 
verhüteü;  eTUpffelilt  H.  Loeb ,  dass  der  Arzt  für  jeden 
Pat.  mittelst  einer  Spritze  mit  graduirter  Kolbenstange 
die  Capacität  der  vordem  Harnröhre  feststellt,  während 
Pat.  leicht  presst.  Von  der  gefundenen  Capacität  soll 
nur  die  Hälfte  bis  ein  Drittel  injicirt  und  demgemäss 
die  Spritze  für  jeden  Pat.  gewählt  werden.  Ermüdung 
des  Arms  beim  Zuhalten  des  Oriflcium  vermeidet  man 
durch  Aufstützen  des  Vorderarms  auf  den  Oberschenkel. 
Denn.  Cbl.  Nr.  8. 

Gonorrhoe  empfiehlt  W.  Stekel  in  der  Privatpraxis  zu- 
nächst mit  Injektionen  von  A  r  g  o  n  i  n ,  mindestens 
2  Proz.  stark,  welche  aber  bis  zu  5  Proz.  verstärkt 
werden  können,  zu  behandeln.  Die  Injection,  welche 
mittelst  einer  10  ccm  fassenden  Spritze  applicirt  wird, 
muss  15  Minuten  lang  in  der  Harnröhre  gehalten 
werden.  Gelingt  das  nicht,  so  müssen  3  Injectionen 
von  5  Min.  Dauer  hintereinander  gemacht  werden. 

Nach  dem  Aufhören  der  objectiven  Symptome  muss 
noch  weiter  gespritzt  werden,  weil  sonst  häufig  Re- 
cidive  vorkommen.  Die  Zahl  der  Argonininjektionen 
wird  dann  bei  steigender  Stärke  der  Lösung, 
welche  sehr  sorgfältig  bereitet  werden  muss,  all- 
mählich bis  auf  eine  tgl.  vermindert.  Von  Andern  ge- 
meldete Misserfolge  mit  der  Argoninbehandlung  setzt 
S.  auf  Rechnung  einer  fehlerhaften  Bereitung  der 
Lösung  in  der  Apotheke.  Wie  schon  Röhmann  und 
Liebrecht,  die  Erfinder  dieses  Silbersalzes,  ver- 
langten, ist  das  weisse  Argoninpulver  in  einem  Becher- 
glase oder  einer  Porzellanschale  zunächst  mit  der  nöti- 
gen Menge  kalten  Wassers  so  lange  zu  verrühren, 
bis  alle  Teilchen  benetzt  sind;  erst  dann  soll  die  Masse 
auf  ein  Wasser-  oder  Dampfbad  gestellt  und  unter  Um- 
rühren nur  gerade  so  lange  erwärmt  werden,  bis  völlige 
Lösung  erfolgt  ist,  wozu  wenige  Minuten  genügen;  die 
ungelösten  Teilchen  werden  durch  ein  Gazefilter  ent- 
fernt und  die  Lösung  in  dunkle  Flaschen  gefüllt,  da  sie 
sich  im  Lichte  leicht  zersetzt. 

Unterstützt  kann  die  Behandlung  werden  durch  Dar- 
reichung von  tgl.  mindestens  2  g  Ol.  Santoli,  am  besten 
in  keratinisirten  Pillen  oder,    um  unangenehmes  Auf- 
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stossen  zu  vermeiden,  mit  einigen  Tr.  Ol.  menth. 
pip. 

Urethritis  posterior  (Trübung  der  2.  Urin- 
portion) behandelt  S.  mit  der  sog.  J  a  n  e  t '  sehen 
Methode : 

Er  lässt  ans  einem  hochstehenden  Irrigator  mit  coni- 
schem Ansatz  anfangs  0,25,  später  0,5 1  möglichst  heisser 
Lösung  von  anfangs  0,5 ,  später  1  und  1,5  K  a  1  i  - 
h  y  p  e  r  m  a  n|g.  zu  1000  Wasser  injiciren. 

Der  Anprall  der  Flüssigkeit  überwindet  bald  den 
Sphinkter  vesicae  und  diese  dringt  in  die  Blase.  Durch 
Entleeren  der  eingespritzten  Flüssigkeit  wird  die  Harn- 
röhre zum  zweiten  mal  desinfleirt.  Zuweilen  ist  die 
Trübung  der  2.  Urinportion  nach  der  ersten  Ausspülung 
total  verschwunden.  Auch  hier  soll  man  die  Behand- 
lung trotz  Fehlens  aller  objeetiven  Symptome  wochen- 
lang fortsetzen.  Oft  vermögen  die  ersten  Irrigationen 
den  Sphinkter  nicht  zu  überwinden;  dann  versucht  man 
es  mehrmals  hintereinander  oder  man  macht  2—3  In- 
sertionen mit  einer  grösseren  Spritze:  man  kann  dann 
bequem  mit  dem  Irrigator  arbeiten. 

S.  gestattet  seinen  Pat.  tgl.  0,25  1  Bier  oder  1  bis 
2  Gläser  Wein,  empfiehlt  ihnen  aber  noch  tgl.  1—3  1. 
Milch  zu  trinken  behufs  Steigerung  der  Diurese  und 
Anregung  des  Stoffwechsels. 

S.  hatte  unter  seinen  Pat.  zahlreiche  Ehemänner. 
Trotzdem  kam  es  in  keinem  Fall  zur  Infection  der 
Frau.  S.  glaubt,  dieses  sei  dem  Hat,  welchen  er  seinen 
Pat.  bei  der  Entlassung  aus  der  Behandlung  gab :  vor 
jedem  Coitus  zu  uriniren,  zu  verdanken.    W.  m.  Bl.  p.  1. 

Bei 
Gonorrhoe  verwirft  Casper  jede  Abortivbehandlung. 
Frische  Tripper  mit  starken  Entzündungserscheinungen 
behandelt  er  mit  häufigen,  kurze  Zeit  dauernden  Injec- 
tionen  von  Thallin.  sulf.  in  1  proc.  Lösung,  solche 
ohne  starke  Entzündung  mit  Argt.  nitr.  1: 10,000— 
4000  und  Kali  hypermang.  Zwischen  die  anti- 
septischen  Injektionen  schaltet  C.  adstringirende 
ein.  Daneben  verordnet  er  reichliches  Trinken  und  ge- 
legentlich Balsamica. 

Hat  sich  ein  chronischer  Tripper  entwickelt,  so  ist 
zunächst  eine  genaue  Diagnose  nöthig.  C.  fand  in  9 
Proc.  seiner  Fälle  inflltrirende  Urethritis,  in  80  chron. 
frostatitis,  in  5  inflltrirende  Urethritis  und  Prostatitis 
flnd  in  6  andere  Formen.    Die  inflltrirende  Ure- 
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thritis  muss  mit  ßougiren,  Dehnungen 
Argentuminstillation  behandelt  werden.  Im 
Prostataeiter  fand  C  nur  5  mal  Gonocoocen.  Für  die 
Therapie  der  Prostatitis  empfiehlt  C.  lokale  Mas- 
sage; von  Elektricität,  lokaler  Applikation,  von  Jod 
und  Ichthyol,  Wasserbehandlung  und  B  o  1 1  i  n  i  'scher 
Operation  sah  er  keinen  Erfolg. 

Gelingt  die  Beseitigung  der  Secretion  und  der  Harn- 
filamente  nicht,  so  rät  C.  die  Behandlung  zeitweise  aus- 
zusetzen.   Ae.  R.  p.  203. 

Während  der 
Gravidität  soll  nach  W.  BäUantyne  ausser  bei  Syphilis 
der  Mutter  auch  eine  „antenatale  Therapie"  bei  der 
Mutter  platzgreifen,  wenn  nur  der  Vater  luetisch  war, 
oder  an  Malaria,  Bleivergiftung  oder  Tuberkulose  litt 
Vor  Infektionskrankheiten  sind  Schwangere  peinlichst 
zu  schützen  und  von  Beschäftigung  mit  Blei,  Kupfer 
und  Tabak  fernzuhalten.  Ebenso  wie  Alkohol  vermag 
auch  Cocain  und  Morphium  den  Foetus  zu  schädigen. 
W.  m.  Pr. 

Bei  Complication  der 
Gravidität  mit  Myom  erachtet  Walzer  künstlichen 
Abort  für  indicirt,  wenn  nach  Lage  des  Befunds  die 
Geburt  eines  lebenden  Kindes  auf  natürlichem  Wege 
gar  nicht  oder  nur  mit  grosser  Gefahr  für  Mutter  und  Kind 
möglich  ist  und  die  Mutter  die  Entbindung  durch  die 
Sectio  caesarea  ablehnt.    Cbl.  f.  Gyn.  N.  9. 

Ein  neues 
Guajacolpräparat:  das  salzsaure  Diaethyl  glyco- 
coll- Guaj  acol,  unter  dem  Namen:  Gujasanol 
von  den  Farbwerken  vormals  Meister,  Lucius  und 
Brüning  in  den  Handel  gebracht  empfiehlt  A.  Eichhorn 
bei  tuberculösen  Diarrhoen,  Ozaena  und  als 
Desodorans  bei  jauchigen  Carcinomen  (ausge- 
nommen Uteruscarcinomen),  aufgebrochenen  Sarkomen 
und  luetischen  Knochenulcerationen.  Gu- 
jasanol ist  das  einzige  leicht  lösliche  Guajacolpräpa- 
rat,  welches  im  Organismus  Guaj  acol  abspaltet;  es  ist 
eine  ganz  ungiftige  Verbindung,  ätzt  nicht,  wird  leicht 
resorbirt  und  wirkt  anaesthesirend,  antiseptisoh  und 
desodorisirend.  Es  kann  ohne  jede  unangenehme  Neben- 
wirkung in  grossen  Dosen,  bis  12  g  täglich  per  os 
(Dosirung  3,0  g  in  Oblate)  oder  subcutan  verabreicht  wer- 
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den.  Tuberkulöse  Diarrhöen  wurden  in  der  Regel  prompt 
8istirt.  Zu  Dauerverbänden  und  Spülungen  verwendet  E. 
2proc.  Lösungen,  zu  Magen-,  Kiefernhöhlen  und  Blasen- 
ausspülungen Lösungen  von  0,2  —1 :  1000. 

Bei  oberflächlichen  Verletzungen  des  Auges  und  den 
chronisch  entzündlichen  Affektionen  der  Bindehaut 
wirkten  Waschungen  mit  1  proc.  Lösung  sehr  günstig. 
M.  m.  W. 

Die 
tiummlsanger  der  Milchflaschen  versieht  B.  Lewy 
in  folg.  Weise  mit  einem  passenden  Saugsohlitz:  Ein 
Zahnstocher  wird  so  emporgestossen,  dass  eine  Falte 
von  ca.  1  cm  entsteht  und  dann  die  Spitze  des  Hölz- 
chens sammt  der  dünn  ausgezogenen  Gummischicht 
abgeschnitten.  Es  entsteht  so  ein  scharfrandiges  Loch 
von  den  Maassverhältnissen  der  weiblichen  Brust  Man 
kann  auch  3 — 4  ganz  kleine  Löcher  neben  einander  an- 
bringen.   M.  m.  W.  p.  634. 

An  Stelle  des 
targelns    empfiehlt    Greve   den  Gebrauch   von    Mund- 
plätzchen und  zwar : 

1)  Coffeae  tostae  75,0;  Ac.  bor.  pulv.  25,0; 
Saccharini  0,65;  Tct.  Vanillae,  Mucil. 
g u m m i  a r a b.  q u.  s.  ad.  p i  1.  0,7. 

2)  Saccnari  200,0;  Ol.  ment  h.  pip.  1,0;  Thy- 
m  o  1  0,2 ;  S  p  i  r.  a  b  s  o  1.  2,0 ;  S  u  c  c  i  c  i  t  r.  u  n. 
addeFruct.  Vanillae.  Rotul.  400. 

3)  Saccnari  100,0;  Saccharini  0,3;  Spir. 
absol.  et  Thymol  ana  0,2 ;  Ol.  m e n t h.  p i p. 
1,0 ;  F u  n c t.  citri  et  F r  u  c t.  v a n i  1 1.  qu.  s.  ad. 
rotuL  200. 

Die  nach  Vorschrift  2  und  3  gefertigten  Plätzchen 
sind  in  Kades  Oranienapotheke  in  Berlin  vorräthig.  G. 
empfiehlt  vor  allem  Formel  1.  —  Handb.  d.  Prophylaxe- 
München,  Seitz  und  Schauer. 
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Als 
Haarfärbemittel  empfiehlt  J.  Broers  für  Schwarzfär- 
bung  Argentum  nitricum  mit  Pyrogallol  und  Ein- 
wirkung von  Ammoniak,  für  hellblond  Pyrogallol  alleine 
und  für  rotblond  Argentum  nitr.  allein.  Mtsh.  f.  pr, 
Derm.  29.  Bd.  N.  9. 

Bei 
Haemophilie  eines  15jähr.  Knaben,  welcher  häufig  an  An- 
schwellungen grosser  Körpergelenke  litt,  welche  nach 
Punktion  und  Ausspülung  sofort  von  neuem  anschwollen, 
erzielte  F.  Krause  als  durch  Abnahme  des  blutdurch- 
tränkten Verbandes  Blut  aus  der  Punktionsöftnung  im 
Bogen  hervorspritzte,  sofortige  Blutstillung  durch  In- 
jektion von  200  ccm  einer  1  proc.  Gelatinekoch- 
salzlösung in  das  Gelenk.  In  der  Folge  spritzte  K. 
noch  5  mal  je  200  ccm  einer  2,5  proc.  Lösung  von  Ge- 
latine und  Kochsalz  theils  in  das  Gelenk,  theils  unter 
die  Haut.  Pak  erholte  sich  darnach  wesentlich.  M. 
m.  W.  99.  p.  1578.      ' 

Haeaoptee. 

Wie  Schröder  berichtet,  ermuthigen  die  Erfahrungen 
mit  Gelatine  als  blutstillendes  Mittel  zu  weitern 
Versuchen  bei  Lungenblutungen.  In  letzer  Zeit  wurden 
subcutane  Einspritzungen  von  50—200  ccm  einer  2— 3pr.  | 
sterilisirten  Gelatinelösung  mit  0,7  Proc.  Kochsalz-  . 
zusatz  angewendet.  Ztschr.  f.  Tuberetdose  u.  Seil- 
siättemeesen.  N.  1.  j 

Da  sich  die 
Hände  für  Operationen  nie  gänzlich  keimfrei  auf 
die  Dauer  machen  lassen,  empfiehlt  R.  Kossmann  die 
Hände  mit  einer  Aurlösung  von  Harzen  und  fetten  Oeleß 
in  einem  Gemisch  leicht  siedender  Aether  und  Alkohole, 
welche  die  Firma  J.  D.  -Riedel  in  Berlin  unter  dem 
Namen  „Chirol"  in  den  Handel  bringt  zu  überziehen. 
Man  taucht  die  möglichst  gut  desinficirte  und  sorgfältig 
abgetrocknete  Hand  einige  Sekunden  in  ein  mit  Chirol 
gefülltes  Becken,  lässt  sie  einige  Sek.  abtropfen  und 
hält  sie  dann  mit  den  Fingerspitzen  nach  aufwärts; 
nach  2—3  Minuten  ist  der  Ueberzug  trocken  und  nicht 
mehr    klebrig.     Er    haftet    so    fest,    dass    er  öfteres 
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Waschen  mit  Wasser,  Sublimat-,  Chinosol-  oder  5  proc. 
Formalinlösung  verträgt.  Nur  durch  Lösungen  freier 
Alkalien  (z.  B.  Lysol)  wird  der  Ueberzug  geschädigt. 
K.  empfiehlt  auch  die  in  das  Operationsgebiet  fallenden 
Hautflächen  mit  Chirol  vor  der  Operation  zu  überziehen. 
Cbl.  f.  diir.  p.  587. 

Für  die 
Händedesinfektion  empfehlen  Krönig  und  Blwmberg  auf 
Grund  zahlreicher  Versuche  eine  Combination  der  me- 
chanischen Desinfektion  mittelst  Wasser,  Seife  und 
Bürste  mit  der  chemischen  mittelst  1  proc.  Q  u  e  o  k  - 
silber-Aethylendiaminlösung.  Während  bei 
der  12  Min.  fortgesetzten  rein  mechanischen  Desinfek- 
tion der  mit  Tetragenus  inficirten  Hände  von  6  ge- 
impften Mäusen  noch  4  starben,  blieben  nach  der  com- 
binirten  Desinfektion  alle  Mäuse  am  Leben.  (Leipzig, 
A.  Georgi,  39  S.  80  Pf.) 

Bei 
Harnrtthrenzerreissnngen  führt  Patton  sofort  den  äussern 
Harnröhrenschnitt  aus,  legt  aber  nie  einen  Verweilka- 
theter ein,  welcher  Abfliessen  des  Harns  durch  die 
Wunde  doch  nicht  hindert.  Der  nachträglichen  Ver- 
engerung der  Harnröhre  beugt  P.  durch  einen  Monat 
langtägl.  ausgeführtes  Einführen  einer  Sonde  vor.  Durch 
einen  in  den  Mastdarm  eingeführten  Finger  erleichtert 
sich  P.  die  Operation.  Die  Wunde  muss  stets  fest 
tamponirt  werden  um  gefährliche  Nachblutung  zu  ver- 
hüten.   Northwestern  Lancet.  1.  Nov.  99. 

Bei  unheilbaren 
Harnröhrenstrikturen  legt  A.  Po?icet  am  Damm  eine  Harn- 
röhrenfistel, etwa  4  cm  lang  an.  Der  anfänglichen  Neig- 
ung zur  Verengerung  wird  durch  Sondiren  vorgebeugt. 
Die  Pat.  entleeren  den  Urin,  wie  Frauen,  in  kauernder 
Stellung  oder  über  einem  Gefäss.  P.  hat  seit  1892 
23  Fälle  derart  behandelt  und  ist  mit  dem  Resultat 
ebenso  zufrieden,  wie  seine  Pat.    Gaz.ctes /top.  N.  147. 99. 

Gegen  das  bei  älteren  Frauen  nicht  seltene 
Harnträufeln    wird    eine  3 — 4    mal    täglich   wiederholte 
Darreichung  von  1  Tropfen  Cartharidentinktur 
in  Wasser  empfohlen,  wodurch  Kräftigung  des   Blasen- 
schliessmuskels  erzielt  werden  soll.  M.  m.  W.  N.  16. 
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Bei  sämmtliohen  Erkrankungen  der 
Harnwege  mit  Ausnahme  der  tuberkulösen  fand  Nicolaier 
das  Urotropin  0,5  2 — 4  mal  täglich,  sehr  wirksam, 
ebenso  bei  harnsaurer  Diathese,  zuweilen  auch 
bei  Phosphaturie.  Im  Organismus  wird  aus  dem 
Urotropin,  welches  zu  1,0— 1,5  täglich  jahrelang  ohne  Scha- 
den gegeben  werden  kann,  Formaldehyd  abge- 
spalten, wie  sich  mittelst  der  Jorissen'schen  Probe  im 
Urin  zeigen  lässt.    Z.  f.  kl.  M.  38.  Bd.  4.  H. 

Hantoarotnome  behandelt  Trunecek  mittelst  Arse- 
nik in  einer  Lösung  von  Alkohol  und  Wasser.  Der 
Alkohol  beraubt  die  Krebszellen  ihres  Wassergehaltes; 
ihr  Protoplasma  wird  dann  vom  Arsen  coagnlirt  Es 
kommt  zu  einer  demarkirenden  Entzündung,  welche  in 
Eiterung  tibergehend  den  durch  Arsenik  nekrotisirten 
Tumor  exfolirt.  Nach  Reinigung  des  Geschwürs,  wobei 
stärkere  Blutung  zu  vermeiden  ist,  wird  mittelst  Pinsel 
2  mal  mit  5  Min.  Jntervall  nach  Umschütteln  aufgetragen; 
Acid.  arsen.  pulv.  1,0;  Alkohol  aethyl.  absoL, 
Aq.  dest.  ana  75,0.  Das  Geschwür  bleibt  ohne  Verband. 
Am  2.  Tage  ist  es  meist  von  einer  Borke  bedeckt, 
welche  man  nicht  entfernt.  Man  pinselt  vielmehr  auf 
dieselbe  1— 2mal  tägl.  Bei  fortgesetztem  Pinseln  löst 
sich  die  immer  dicker  werdende  Borke  unter  demar- 
kirender  Eiterung;  die  Ablösung  muss  ohne  Blutung 
erfolgen,  andernfalls  sind  wahrscheinlich  in  der  Tiefe 
noch  Carcinomzellen.  Je  dicker  die  Borke  wird,  desto 
mehr  Arsen  muss  das  Mittel  enthalten,  allmählich  bis 
1 :  40  Alkohol  und  Wasser  ana.  Nach  Abstossung  der 
Borke  pinselt  man  mit  1 :  150 ;  hat  sich  am  nächsten 
Tag  eine  gelbgrüne  Borke  gebildet,  so  ist  alles  Carci- 
nomgewebe  entfernt  und  man  kann  die  Wunde,  wie 
jede  andere  granulirende  Wunde  zur  Heilang  bringen. 
KL  ther.  W.  N.  2. 

Weniger  günstig  über  die  Cerny-Trunece k'sche 
Behandlung  der  Hautkrebse  spricht  sich  C a - 
sarni  aus,  welcher  von  5  Kranken  nur  einen,  bei 
welchem  grosser  Reichthum  an  Epithelien  vorhanden  war, 
heilte.    Gaz.  degli  o&p.  N.  30. 

Zur  Behandlang  von 

Hautkrankheiten  des  ffesiohts  konnte  man  die  Pyrogal- 

lussäure    bisher    kaum    verwenden,    da  sie   die  Haut 

schwarz  färbt  und  bald  eine  erythematöse  Entzündung 

bewirkt,  Folgeerscheinungen,  die  den  Patienten  hindern 
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seinem  Berufe  nachzugehen.  Und  doch  wird  man  bei 
verschiedenen  'Affectionen,  wie  schweren  Formen  von 
Psoriasis  vulgaris  und  Lupus  erythematosus,  die  Pyro- 
gallussäure  nur  ungern  entbehren.  Ein  Vehikel,  welches 
die  geschilderten  Nachtheile  der  Pyrogallolbehandlung 
an  unbedeckt  getragenen  Hautpartien  vermeidet,  ist 
nach  Leistikow  das  von  Schiff  in  die  Dermatotherapie 
eingeführte  Filmogen.  Dasselbe  stellt  eine  wasserklare 
Flüssigkeit  dar,  welche  Pyrogallussäure  leicht  und 
schnell  löst  und  auf  die  Haut  gepinselt,  eine  sehr  zarte, 
ungemein  feine  Decke  liefert,  die  durch  Reiben  mit 
einem  trockenen  oder  angefeuchteten  Läppchen  sehr 
schnell  entfernt  werden  kann.  In  einer  grossen  Zahl 
von  so  behandelten  Fällen  hat  Verf.  sich  nur  auf  die 
Nachtbehandlung  beschränken  können.  Das  Waschen 
mit  Seife,  welches  die  Schwarzfärbung  der  Haut  sehr 
begünstigt,  wurde  streng  untersagt.  Selbst  nach  Wochen- 
langer  Behandlung  trat  keine  Schwarzfärbung  der  Haut 
ein,  höchstens  eine  leichte  bräunliche  Verfärbung, 
welche  durch  Pudern  bei  Tage  leicht  unsichtbar  ge- 
macht werden  konnte.  Man  darf  nicht  zu  hoch  pro  cen- 
tiges Pyrogallolfilmogen  gebrauchen;  in  2— 5°/0  Stärke 
stellten  sich  in  keinem  Falle  entzündliche  Symptome 
ein,  die  zur  Unterbrechung  der  Behandlung  nötigten. 
Mh.  f.  pr.  Denn.  15.  3.  1900. 

Hautjucken  beseitigt  nach  Ch.  Begg  S  a  1  o  1  in  täglichen 
Dosen  von  3,5  g.  B.  wendete  das  Mittel  zuerst 
bei  einem  an  Cystitis  Leidenden  an,  bei  welchem  trotz 
zahlloser  Mosquitostiche,  weder  Schwellung,  noch  Röth- 
ang noch  Entzündung  eintrat.  In  der  Folge  hat  B.  das 
Salol  dann  vielfach  bei  Pocken  erprobt,  bei  welchen 
der  Wegfall  jeden  Juckreizes  das  Verlangen  zu  kratzen 
beseitigte,  ruhigen  Schlaf  ermöglichte,  Uebergang  der 
Bläschen  in  Pusteln  verhinderte  und,  wenn  im  Früh- 
stadium der  Krankheit  angewendet  nur  wenige  Narben 
entstehen  liess.  Der  faule  Geruch  der  Pockenkranken 
fehlte  bei  denjenigen,  welche  Salol  erhalten  hatten.  B. 
nimmt  Elimination  des  Medikaments  durch  die  Haut  an. 
Med.  Review.  Febr. 

Heisger  Wasserdampf  soll  nach  v.  Steinbüchel's  Erfahr- 
ungen niemals  bei  entzündlicher  Erkrankung  der  Ge- 
bärmutteranhänge  verwendet  werden  und  die  Ausschab- 
ung der  Uterusschleimhaut  nicht  ersetzen,  sondern 
unterstützen.    Gute  Erfolge  sah  S.  von  einer  nur  7—10 
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See.  dauernden  Anwendung  des  Dampfes  bei  Dysme- 
norrhoe, Endometritis  mit  Blutungen  oder  starkem  Aus- 
fluss,  bei  subacuter  oder  ohron.  Uterusgonorrhoe,  bei 
Subinvolutio  uteri,  bei  Myomen,  Garciuomen,  Blutungen 
nach  Abort  und  putrider  oder  septischer  Endometritis. 
Mtsschr.  f.  Gebh.  u.  Gyn.  XL  Bd.  2.  H. 

Bei  incarcerirten 
Hernien  gelang  Stein,  (Namesztö),  mochte  es  sich  um. 
incarcerirte  Inguinal-,  Scrotal-  oder  Umbilicalhernien 
handeln,  die  Taxis  ausnahmslos  unter  Anwendung  von 
Morphiuminjectionen,  u.  z.  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
ganz  mühelos.  Die  Frage,  in  welcher  Weise  das 
Morphium  eine  Incarceration  so  günstig  zu  beeinflussen 
vermag,  ist  schon  deshalb  nicht  bestimmt  zu  beant- 
worten, weil  der  Entstehungsmodus  der  Einklemmung 
noch  nicht  einmal  endgültig  klargestellt  ist.  Jedenfalls 
wirken  mehrere  Factoren  bei  der  Entstehung  einer 
Einklemmung  mit,  unter  denen  ein  Krampf  der  Be- 
standteile der  Bruchpforte  keinen  geringen  Antheil 
hat.  An  dieses  Moment  muss  wohl  zumeist  gedacht 
werden,  wenn  man  den  günstigen  Effekt  des  Morphiums 
verstehen  will.  Selbst  in  Fällen,  die  hartnäckig  allen 
Repositionsversuchen  trotzten,  führten  die  Morphiiuo- 
injektionen  sehr  bald  zum  Ziele.  Man  spritzt  etwa  die 
halbe  Maxiraaldosis  in  unmittelbarer  Nähe  der  Incar- 
ceration ein,  wartet  15 — 20  Minuten,  bis  Resorption  ein- 
getreten ist,  und  nimmt  dann  die  Taxis  vor.  Lang- 
dauernde, gewaltsame  Repositionsversuche  sind  zu  ver- 
meiden, da  sie  die  Schwierigkeit  der  Taxis  nur  noch 
steigern.  Je  früher  man  das  Morphium  injicirt,  desto 
sicherer  darf  man  zudem  auf  einen  günstigen  Erfolg 
rechnen.    W.  m.  Bl.  12.  3.  1900. 

Heroin  kann  wie  E.  Harnack  nachweist,  schon  in  Dosen 
von  0,005  bei  Erwachsenen  Nausea,  Erbrechen,  Ohnmacht 
Schwächezustände  und  Gollaps  erzeugen.  Es  stellt  sich 
hierdurch  den  giftigsten  Substanzen  des  Arzneibuchs 
an  die  Seite.    M.  m.  W.  881. 

Bei 

Herpes  zoster    erzielte  Bleuler    durch    Auftragen    einer 

dünnen  Schicht  1  proo.  Gocainsalbe  mit  Lanolin 

und   V  a  s  e  1  i  n   aa  mittelst  des  Fingers  und  Auflegen 

eines  Schutzverbands  in  22  Fällen  alsbaldiges  Aufhören 
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der  Schmerzen,  des  Fortschreitens  der  Erkrankung  und 
völlige  Heilung  in  8 — 10  Tagen. 

Bei  Ersatz  des  theuern  Cocain  durch  Ortho- 
form,  trat  der  Erfolg  etwas  später  ein.  Da  aber  0. 
durch  die  Salbe  zersetzt  wird  und  Gangraen  verur- 
sachen kann,  so  muss  eine  andere  Applikationsweise 
gewählt  werden.    Neurol.  Cbt.  N.  22. 

Zur 
Herznaht  empfiehlt  Rotter  nach  der  Numi'schen  Methode, 
das  Herz  freizulegen.  Längs  des  untern 
Randes  der  3.  Rippe,  1,5  cm  vom  linken  Sternal- 
rand  beginnend,  wird  ein  Schnitt  10  cm  lang  nach 
aussen  geführt,  ein  zweiter  längs  des  untern  Randes 
der  5.  Rippe,  8  cm  lang  und  ein  dritter  Verbindnngs- 
schnitt  einwärts  von  der  Mamilla.  Die  durch  die  ganze 
Dicke  der  Brustwand  gehenden  Schnitte  eröffnen  den 
linken  Pleurasack.  Die  3.  und  5.  Rippe  werden  inner- 
halb des  senkrechten  Schnitts  durchtrennt  und  der  so 
entstandene  thürförmige  Weichteilknochenlappen  nach 
Luxation  der  Rippen  an  ihrem  Brustbeinansatz  nach 
innen  umgeklappt.  Indem  man  die  von  links  her  in 
den  Schnitt  hereinragende  Lunge  seitwärts  schiebt,  er- 
öffnet man  den  Herzbeutel  in  einer  Diagonale  von 
innen  oben  nach  aussen  unten.  Nun  kann  man  die 
Naht  selbst  an  der  Rückseite  des  Herzens  ausführen. 
M.  m.  W.  Nr.  3. 

Bei 
Herzkrankheiten,  insbesondere  bei  venöser  Stauung  in 
Folge  von  Mitralerkrankungen  oder  von  Herzschwäche 
nach  Emphysem  und  Bronchitis,  weiter  bei  Herz- 
schwäche oder  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  in 
Folge  von  Schrumpf niere  sah  W .  Beatty  von  C  a  1  o  - 
m  e  1  in  häufigen  kleinen  Gaben,  entweder  allein  oder 
mit  Digitalis  bez.  Scilla  oder  bei  Diarrhoe  mit 
Opium  gute,  wenn  auch  selten  lange  andauernde  Er- 
folge, welche  auf  der  diuretischen  Wirkung  des  Calomel 
beruhen.  Man  denke  aber  stets  an  die  Möglichkeit 
einer  Stomatitis  mercurialis.    Dublin,  m.  J.  Okt.  99. 

Der  von  A  b  e  e  vor  Kurzem  angegebene 
Herzstützapparat  hat   sich  nach   den  von  E.  Koke  ge- 
machten Erfahrungen  bei   der  Behandlung   der  Herz- 
kranken gut  bewährt  und  treffliche  Dienste  geleistet. 
Die  ungemein  einfache  Technik  des  Anlegens,    welche 
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von  den  Kranken  in  kürzester  Zeit  begriffen  wird,  so- 
wie auch  der  niedere  Preis  sind  Vorzüge,  die  ihn  nicht 
nur  für  die  Klinik,  sondern  auch  zur  ambulatorischen 
Behandlung  der  Erkrankungen  des  Herzens  geeignet 
erscheinen  lassen. 

Der  Apparat  wurde  nicht  nur  bei  allen  Erkrankungen 
des  Herzens,  sondern  auch  bei  Aneurysmen  der  Aorta, 
bei  Verlagerung  des  Herzens  durch  grosse  Exsudate, 
kurz,  bei  allen  Fällen  angewendet,  bei  denen  aus  irgend 
einer  Ursache  Herzklopfen,  Dyspnoe  cardialer  Aetiologie 
und  dergleichen  Symptome  auftraten.  Wenn  auch  in 
seltenen  Fällen,  obwohl  anscheinend  alle  Indikationen 
für  die  Verwendung  des  Apparates  gegeben  waren,  die 
Herzstütze  ohne  jede  Wirkung  blieb,  so  war  der  Erfolg 
doch  in  einer  grösseren  Anzahl  anderer  Fälle  ein  un- 
verkennbar guter.  Das  lästige  Herzklopfen,  sowie  der 
Herzschmerz,  praecordiale  Angstgefühle,  dyspnoeische 
Erscheinungen  wurden  bei  den  verschiedensten  Krank- 
beitszuständen  des  Herzens  wesentlich  herabgemindert, 
resp.  beseitigt.  Eine  percuttorische  Verschiebung  der 
Herzdämpfung  oder  wesentliche  Aenderung  der  Puls- 
qualität wurde  nicht  beobachtet.  Z.  f.  diät,  und  ph. 
Th.  4.  Bd.  2.  H. 

Bei 
Hitzsohlagerkrankniigen  sind  in  der  deutschen  Armee  als 
Anregungsmittel  für  Herz  und  Medulla  oblongata  neben 
Kampferinjectionen  subcutane  Injectionen  von  A  e  t  h  e  r 
eingeführt.  Für  diesen  Zweck  räth  Liebreich  den 
Aether,  in  3 — 5  ccm  Aether  fassenden,  von  ccm  zu  com 
calibrirten  Glasröhren,  welche  an  einem  Ende  zuge- 
schmolzen, am  andern  eine  Metallverschraubung  tragen 
wie  die  Aethylenchloridröhrchen  aufzubewahren.  Im 
Bedarfsfalle  wird  anstelle  der  Metallkapsel  einePravaz- 
sche  Canüle  aufgeschiaubt  und  in  das  Unterhautzell- 
gewebe eingestossen,  der  Aether  aber  durch  die  Wärme 
der  Hand  ausgetrieben.    Th.  M.  p.  282. 

Das 
Holooain  empfiehlt  Knapp  als  ein  sehr  wirksames,  von 
schädlichen  Nebenwirkungen  freies  Anaestheticum, 
welches  das  Cocain  bei  allen  schmerzhaften  Entzünd- 
ungen der  Augenhäute  ersetzen  sollte,  vor  welchen  es 
neben  rascherer  Wirkung  noch  den  Vorzug  hat,  dass 
es  den  Blutlauf  nicht  behindert  und  die  Hornhaut  wenig 
austrocknet    Man  verwendet   eine    1  proz.  wässerige 
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Lösung,  welche  nicht  sterilisirt  zu  werden  braucht,  da 
iL  seihst  stark  antiseptisoh  wirkt  A.  f.  Augenheilk* 
40.  Bd.  4  H. 

Bei  perforirenden  wie  oberflächlichen 
Hornhautrerletsungeiif  ebenso  bei  der  Nachbehandlung 
Staaroperirter  bewahrte  sich  Wolffberg  das 
D ionin  mit  ausgezeichnetem  Erfolge.  Hornhautver- 
letzungen verlieren  durch  die  schmerzstillende  Wirkung 
des  Mittels  einen  grossen  Teil  ihrer  Schrecken.  Dionin 
erzeugt  eine  Lymphstauung  am  Auge  gleichviel  ob  man  eine 
hirsekorngrosse  oder  grössere  Menge,  eine  2  oder  10  proz. 
Lösung  in  den  Bindehautsack  bringt  —  ja  bei  kleinen 
Mengen  ist  die  Wirkung  oft  am  intensivsten.  Es  zeigt 
sich  wässeriges  Oedem  der  Lider  und  angrenzenden 
Gesichtshaut,  wässrige  Chemosis  der  Conj.  bulbi  mit 
erhöhtem  Glanz  der  Cornea,  Lymphgefässinjection 
des  Conjunctivaltractus  und  Hervortreten  geschlängel- 
ter  Venen  an  Lid-  und  Gesichtshaut.  In  der  Sprech- 
stunde wendet  W.  das  Pulver  an,  welches  er  mittelst 
einer  kleinen  Hartgummischaufel  aufnimmt,  für  den 
häuslichen  Gebrauch  eine  2  proz.  wässrige  Lösung,  ev. 
combinirt  mit  Eserin-  oder  Pilocarpinlösung.  (Nach 
Staaroperationen  bedient  sich  W.  während  der  ersten 
Tage  eines  Vollverbandes,  indem  er  nach  eingetretener 
Dioninreaktion  die  Lider  und  angrenzenden  Gesichts- 
teile mit  Glycerin-Gelatine  überstreicht  und  ein  Stück 
Rollwatte  darauf  legt:  es  wird  so  jede  Verschiebung 
des  Verbandes  und  das  Oeffnen  der  Lider  verhütet. 
Verbandwechsel  täglich.  Dioninanwendung  nur  während 
der  ersten  3  Tage.  W.  behandelte  so  21  Fälle.  Th.  iL 
p.  237. 

Hornhantwuuden. 

Ueber  die  Einwirkung  neuerer  Antiseptica  auf  inficirte 
Hornhaut  wunden  hat  W.  Hauenschild  (Würzburger 
Augen-Klinik)  Versuche  angebellt,  welche  ergaben: 

Von  den  geprüften  An tisepticis  üi  das  beste  praktisch 
verwendbare  Mittel  das  Hydrarg.  oxycyan.  1:  3000, 
wovon  jedesmal  ca.  300  ccm  aus  einer  Undine  25  cra 
hoch  auf  die  Hornhant  herabrieselte.  Die  Betupfung 
von  Geschwüren  mit  reinem  C  a  r  b  o  1  kann  von  bakterio- 
logischem Standpunkt  aus  empfohlen  werden.  Pro- 
t  a  r  g  o  1  entpricht  in  seiner  Wirkung  nicht  seinem 
hohen  Preis  und  der  grossen  Reklame. 

Mit  einer  1—2  maligen  Durchspülung  des  Bindehaut- 
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sacks  mit  Antiseptika  in  schwacher  Concentration  od. 
1—2  maligem  Einstreichen  desinficir  ender  Salben  ist 
eine  Desinfection  des  Bindehantsacks  nicht  zu  erreichen. 
M.  m.  W.  p.  146 

Der 
Htihnereidotter  enthält  nach  J.  Müller  (Würzbarg)  ein 
diastatisches  Ferment,  welches  Stärke  in 
lösliche  Produkte  (Erythro dextrin,  Achroodextrin,  Iso- 
maltose überführt:  bei  37°  z.  B.  innerhalb  24  Standen 
bis  zu  45  Proz.  des  Amylums  aus  einem  Liter  3  proz. 
Stärkekleisters.  Das  Ferment  ist  in  der  Kälte  schwach 
wirksam,  wird  in  der  Siedehitze  zerstört  und  durch 
Säuern  und  Alkalien  in  seiner  Wirkung  nicht  verstärkt. 
M.  m.  W.  99,  p.  1583. 

Hyperemesis  gravidarum,  welche  seiner  Ansicht  nach 
durch  reflectorische  Reizung  des  Magens  von  der 
Gebärmutter  aus  durch  den  N.  sympathicus  bedingt 
wird,  behandelte  Swonnikow  in  77  Fällen  fast  stets  er- 
folgreich mit  ein-  bis  dreimaliger  Application,  einer 
metallischen  Uterussonde,  welche  am  obern  Ende  einen 
in  20  proz.  Lösung  von  Cocain  muriat.  getauchten 
Wattebausch  trug,  in  den  Gebärmutterhals,  wo  sie 
3  Min.  liegen  büeb.    Cbl.  f.  Th.  p.  689. 

Bei 
Hysterie  (die  Diagnose  muss  sich  auf  Anaesthesien  oder 
Hyperaesthesien  bestimmter  Stellen  gründen)  räth 
B.  Lornen  die  hysterischen  Zonen  mit  schwachen 
Strömen  zu  behandeln,  daneben  Diät,  Beschäftigung 
und  Bewegung  zu  regeln  und  B 1  a  u  d '  sehe  Pillen  zn 
verabreichen,  da  Anaemie  oft  der  Boden  der  Hysterie 
ist.    (Wiesbaden  bei  Bergmann  99.) 

Bei 
hysterischer  Flatulenz  sah  Wollemann  Erfolg  mit  5  Tr. 
ol.   c  a  j  e  p  u  t    F.  A.  Jan. 

Ein  neues 
Hysterophor,  in  welchem  die  Cervix  nicht  auf,  sondern 
in  dem  Körper  des  Instruments  ruht,  welcher  durch- 
brochen ist  und  in  einen  hohlen  Stiel  ausläuft,  durch 
welchen  alle  Secrete  unbehindert  ablaufen  können,  hat 
S.  Simon  construirt.  (D.  R.  P.  Durch  alle  Bandagiston 
zu  beziehen.)    Th.  M.  p.  115. 
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I.   J. 


Bit. 

(Oxy-Jodid-Bismuth-Tannat)  als  Streupulver  und  als 
Ibit  —  gaze  empfiehlt  C.  Bninner  als  wertvolles  Ersatz- 
mittel des  Jodoforms,  vor  welchem  es  sich  auszeichnet 
durch  Geruchlosigkeit,  Sterisirbarkeit,  fast  völlige  Un- 
schädlichkeit, Desodorisations-  und  Desinfectionskraft. 
Durch  den  Urin  wird  Jod  ausgeschieden.  Correspbl.  f. 
Schtc.  Ae.  Nr.  1. 

Dem 
Icathalbin  rühmt  Ttolly  nach,  dass  durch  dasselbe  (zu 
3,0  pro  die  bei  Kindern)  die  Darmfäulnis  ebenso  prompt 
herabgemindert  wird,  wie  durch  Jodoform  oder  Calomel. 
R.  wies  dieses  mittelst  der  Baumann'schen  Methode 
nach,  welche  für  Salicylsäure,Wismuthsalze, 
Derma  t  ol,  Kampher  und  Naphthalin  geringe 
oder  gar  keine  beeinflussende  Kraft  im  Darm  ergiebt, 
dagegen  wurde  die  Darmfäulnis  durch  Jodoform, 
Menthol  und  A  c  t  o  1  herabgesetzt,  doch  waren  die 
wirksamen  Mengen  von  Jodoform  und  Actol  zu  gross, 
um  therapeutisch  brauchbar  zu  sein.  M.  m.  W. 
p.  461. 

Ickthoform,  eine  Verbindung  von  Formaldehyd  u.  Ichthyol, 
wurde  von  Räbow  und Galli-Vallerio  geprüft.  Bourget 
hält  das  I.  zu  2 — 3  g  pro  die  für  ein  gutes  Darmanti- 
septicum.     Th.  M.  p.  202. 

Beim 
Impfen  empfiehlt  Flachs  bei  Mädchen  aus  kosmetischen 
Rücksichten  nicht  am  Oberarm,  sondern  am  Rumpf  die 
Schnitte  anzulegen  in  einer  Fläche,  welche  einge- 
schlossen wird  von  einer  horizontalen,  2  Finger  unter 
der  Brustwarze,  der  Sternallinie  und  einer  Vertikalen, 
2  Finger  breit  nach  aussen  von  der  Brustwarze.  Die 
Impfstelle  wird  mit  steriler  Gaze  bedeckt  und  diese  mit 
Heftpflaster  und  einer  Binde  befestigt.  Der  Verband 
wird  nach  dem  Bade  erst  nach  dem  Abtrocknen  ge- 
wechselt und  nach  8  Tagen  durch  ein  Läppchen  mit 
Borsalbe  ersetzt.    D.  m.  W.  N.  7. 

Bei  der 
Itopotentia  vlrills  bat  Zabludowski  vor  allem  von  einej 
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Massage  der  Hoden  und  der  Oberschenkelmuskulatar 
spater  auch  von  Suggestion,  Hydrotherapien  passender 
Diät  gute   Erfolge  gehabt.    Z.  f.  diät.   u.  phys.  Th. 

Incontinentia  nrinae. 

Bei  älteren  Leuten,  bes.  Frauen,  tritt  häufig,  bes.  bei 
Husten  und  Niessen  Harnträufeln  und  unwillkür- 
licher Abgang  von  Urin  ein.  Lt  Cincinati  Laneet- 
Clinic  vom  4.  Nov.  99  soll  3-4  mal  täglich  wiederholte 
Darreichung  von  1  Tr.  Tinct.  cantharid.  Kräftig- 
ung  des  Blasenschliessmuskels  bewirken.  M.  m  W 
p.  563. 

Zur  Behandlung 
infloirter  Wunden  empfiehlt  Prof.  v.  Bruns  Wasser 
s  t  o  f  f  s  u  p  e  r  o  x  y  d ,  welches  jetzt  als  absolut  reines 
säurefreies  und  hochconcentrirtes  Präparat  (30  Gewichts- 
=  100  Volumenprocent)   von    der    Firma  Merck    in 
Darmstadt  hergestellt  wird.     Dasselbe    hält  sich 
mehrere  Monate.    Der  Preis  der  entsprechenden  Ver- 
dünnung kommt  etwa  dem   der  essigsauern  Thonerde 
gleich.    v.B.  verwendet  in  der  Regel  die  lproz.  Lösung 
(nach  Gewichtsprocenten),  selten  die  3  prozentige 

Wasserstoftsuperoxyd  zersetzt  sich  in  Berührung  mit 
zellreichen    Flüssigkeiten    sofort    in    Sauerstoff    und 
Wasser,    aber    gar    nicht    durch   Berührung   mit   der 
äussern  Haut.    Die  Zersetzung  giebtsich  durch  massen- 
hafte Entwicklung  eines  feinen  Schaums  zu  erkennen. 
Verdünnte  Lösungen  bewirken   gar  keine  Schädigung 
der  Gewebe;  nur  bei  Inj  ection  ins  Blut  oder  geschlossene 
Körperhöhlen  kann   es  zu  Gasembolie  kommen.    Das 
bactericide  Vermögen    der    3  proz.  Lösung    ist   dem 
1  promill.  Sublimat  in  wässerigen  Lösungen  gleich,   in. 
eiweissreichen  Flüssigkeiten  überlegen;    in  zellreichen. 
eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  wie  im  Eiter   sind  beide 
gleich  unwirksam.    Die  Wirksamkeit  des  Wasserstoff- 
superoxyds bei  gangraenescirenden  septischen  Processen 
führt  v.  B.    auf  die  gründliche   und   doch  schonende 
mechan.   Reinigung  der  Wunden    durch  die   bei    der 
Sauerstoffentwicklung  entstehende  Schaumbüdung   zu- 
rück, v.  B.  verwendet  die  lproz.  Lösung  zur  Irrigation  und 
feuchten  Tamponade  der  Wunden.    B.  kL  W.  p.  405. 

Während  einer 
Influenza-Epidemie  in  Amsterdam  bewährte  sich  Menko 
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Phenacetin  gegen  Kopfschmerz  und  Neuralgien, 
Heroin  (0,05  tgl.  3  mal)  gegen  Hustenreiz  u.  Atem- 
not.   W.  kl.  R.  p.  239. 

Bei 
Influenia  glanbt  L.  Fürst  durch  Darreichung  von  3  mal 
tgLlg  Salipirin  vom  Beginn  der  Erkrankung  an 
und  der  halben  Dose  nach  erfolgter  Entfieberung  den 
Verlauf  der  Krankheit  milder  gestalten  und  Ausbildung 
einer  Pneumonie  verhindern  zu  können.  W.  kl.  Pr. 
N.  11. 

Bei 
Influenza  hat  Roas  mittelst  Gortex  Oinnamomi  die 
Krankheit  auf  das  beste  beeinflusst.  Er  giebt  es  in 
Dosen  zu  15  g  als:  Decoct  oder  Tabletten,  zunächst 
4 mal  halbstündlich,  dann  stündlich  bis  die  Temperatur 
normal  geworden.  Beginnt  man  innerhalb  24  Stunden 
nach  Beginn  der  Erkrankung,  so  kann  Pat.  bereits  nach 
2  T.  seinen  Beruf  wieder  aufnehmen,  andernfalls  dauert 
die  Erkrankung  in  milder  Form  5—6  Tage.  Eine  Com- 
plication  sah  R.  nie.    Br.  m.  J.  18.  3.  99. 

Die 
bfoston  von  0,75procentigen  Kochsalzlösungen 
ist  wie  Häberlin  in  Zürich  ausführt,  i  n  d  i  c  i  r  t ,  in 
allen  Fällen,  wo  der  Herzpumpe  das  nöthige  Blutquan- 
tum fehlt,  wo  der  Körper  durch  Säfteverluste  aus- 
trocknet, oder  wo  die  Flüssigkeitsaufnahme  darnieder- 
liegt, wo  das  Blut  und  das  Gewebe  mit  giftigen  Sub- 
stanzen überfüllt  sind,  die  Herzkraft  erlahmt,  die  Drüsen- 
thätigkeit  vermindert  ist  und  die  nervösen  Centren  be- 
täubt sind. 

Als  Contraindication  gelten  Herzinsuffizienz 
mit  Cyanose  und  Lungenoedem  und  hochgradiger  Hy- 
drops bei  Nephritis. 

Menge :  Bei  acuter  Anaemie  sollen  1—3  1  rasch 
eingeführt  werden,  am  besten  intravenös. 

Bei  Intoxikationen  führte  Sahli  bis  4  1  pro  Tag  ein, 
bei  Infektion  Lej  ars  bis  zu  14  1  in  5  Tagen  und  bei 
einer  pulslosen  Pat.  am  Tage  nach  einer  Ovariotomie 
5»/j  1  in  3  St.,  Häberlin  bis  zu  4  1  pro  Tag. 

S.  empfiehlt  subcutan  innerhalb  einer  halben  Stunde 
nicht  mehr  als  1  1  einzuführen  und  als  Maasstab  stets 
die  Schmerzhaftigkeit  zu  betrachen.     Sahli    brachte 

Beck,  Alrosnach  XXVHI.  5 
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einmal  binnen  10—15  Min.   1   1    subcutan   bei,    wegen 
der  Schmerzhaftigkeit  in  Narcose. 

0  r  t  für  subcutane  Infussion :  die  Subclaviculargegen- 
den,  die  seitlichen  Partien  des  Abdomens  und  die  Ober- 
schenkel. Nach  24  St.  kann  die  gleiche  Stelle  wieder 
benutzt  werden. 

Als  Instrumentarium  empfiehlt  H.  Hohlnadel, 
Schlauch  und  Trichter,  im  Notfall  eine  Spritae  z.  B.  den 
Potain  'sehen  Apparat  unter  Anwendung  des  Heber- 
prineips,  Hohlnadeln  von  Stahl,  einen  ca.  135  cm  langen 
und  einen  kurzen  Schlauch  mit  Plongeur  und  2  Glas- 
bügel,  Kochsalzpastillen  zu  1,0,  Thermometer  und  eng- 
lisches Heftpflaster,  ferner  für  intravenöse  Injection: 
Hohlnadeln  von  Glas,  Messer,  Scheere,  Dechamp- 
'sehe  Nadel,  Schieberpincette,  Nadel  und  Faden. 

In  einem  sauberen  Topf  werden  1  bez.  mehrere  1  mit 
Salzzusatz  eine  Viertelstunde  gekocht;  wahrend  dessen 
werden  in  einem  zweiten  Topf  Hohlnadel,  Schlauch, 
Bügel  und  wenn  nötig  das  chir.  Instrumentarium  und 
Nahtmaterial  gekocht 

Wahrend  die  Injectionsflüssigkeit  auf  etwa  45°  ab- 
kühlt, wird  die  Leitung  montirt  und  die  Haut  desto- 
fioirt.  Durch  Ausstreichen  der  Luft  füllt  sich  der  lange 
Schlauch  mit  Wasser;  man  lässt  es  einige  Zeit  ans- 
fliessen,  damit  alle  Luft  sicher  entweicht.  Gegen  zu 
rasche  Abkühlung  deckt  man  das  Gefass  zu  und  un* 
wickelt  es  mit  einem  wollenen  Tuch.  Trotzdem  mos» 
gelegentlich  mit  Spiritus-  oder  Kerzenflamme  nachge- 
wärmt werden.    M.  m.  W.  p.  45. 

Jodipin  erachten  Frese,  Losio,  Burkhart,  Rosenthal, 
Badestock  und  Klingmüller  für  ebenso  wirksam  wie 
Jodkali,  aber  weniger  leicht  Jodismus  herbeiführend 
und  Stuhl  wie  Ernährung  günstig  beeinflussend.  Haupt- 
sächlich wurde  es  bei  Scrophulose  und  Syphi- 
lis angewendet.  Frese  und  ebenso  Burkhart 
geben  von  dem  10  proc.  Präparat  2—3  Theelöffel  täglich, 
Radestock  40—50  g  pro  die,  Klingmüller  injicirt 
25proc.  Jodipin  subcutan  in  die  Glutaeal-  oder  Rücken- 
haut, bei  der  subcutanen  Injection  erfolgte  Jodaas- 
scheidung erst  am  2—5  Tag  nach  der  ersten  Injection. 
Ph.  C.  N.  1. 

Als 
Jodlösung   zu   äusserlichen   Gebrauch   empfiehlt  Eisberg 
eine  20proc.  Lösung  von   Jod  in  gleichen  Theilen  von 
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Alkohol  und  Aether.  Dieselbe  ist  sofort  getrocknet. 
Ein  schädlicher  Einfluss  des  Jod  auf  den  Organismus 
wurde  nie  beobachtetet.    M.  m.  W.  p.  674. 

Jodofornearalslon  empfehlen  Frommer  und  Panek  zur 
Vermeidung  von  Intoxikationen  nicht  zn  sterilisiren, 
sondern  nicht  sterilisirt  zu  verwenden  und  in  dunkeln 
Flaschen  höchstens  1—2  Wochen  aufzubewahren.  Vf. 
sahen  nie  Infektion  bei  Gebrauch  der  nicht  sterilisirten 
Emulsion.    M.  m.  TT.  p.  807. 

Den 
Jodoforagernoh  der  Hände  beseitigt  Richetts  durch  Reiben 
der  mit  Seife  sorgfältig  gewaschenen  Hände  mittelst 
eines  Theelöffels  voll  Weinessig.    Med. Nervs.  1. 6. 99. 

Zu  2  Fällen  von 
Iritis  gonerrholoa  erzielte  de  Castülo  durch  M  y  d  r  i  a  - 
t i c a ,  Jodkali  innerlich  und  Einreiben  mit  Bella- 
donnahaltiger     Quecksilbersalbe     völlige 
Heilung  ohne  Synechien.    La  clin.  ophth.  N.  9. 

Bei 
liottas  hat  Klemperer  von  der  Darreichung  von  Me- 
thylenblau medicinale,  wovon  er  täglich  3—6 
Gelatinekapseln  (im  Ganzen  60)  zu  je  0,1  nehmen  lässt, 
sehr  guten  Erfolg  und  mindestens  Nachlass  der  Schmer- 
zen gesehen.  Etwaige  Schmerzen  bei  der  Urinentleer- 
ung schwinden  nach  Darreichung  einer  Dose  von  0,1 
Semen  Hyristicae.  Man  muss  die  Pak  auf  die 
Blaufärbung  des  Urins  aufmerksam  machen.  Th.  d. 
Gegenw.  99.  N.  11. 

In  2  Fällen  langjähriger  hartnäckiger 
Ischias,  sowie  bei  andern  nervösen  Leiden  hat  Bernstein 
nach  anfänglich  heftiger  Steigerung  der  Erscheinungen 
völlige  Heilung  erzielt  durch  heisses  Kohlen- 
säuregas. Er  lässt  aus  einem  mit  flüssiger  Kohlen- 
säure gefüllten  Cylinder  das  Gas  in  ein  Schlangenrohr 
über  Neusilberdrähte,  welche  durch  den  elektrischen 
Strom  erhitzt  werden,  ausströmen,  entweder  in 
Kästchen,  in  welchen  sich  die  zu  behandelnden  Körper- 
theile  befinden,  oder  frei  gegen  die  Haut.  Zunächst 
tritt  Cutis  anserina,  dann  heftige  Röthung  der  Haut  und 
Schmerzstillung  ein.    M.  m.  W.  p.  561. 
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K. 

Katgut   empfiehlt  Eisberg  in  folg.  Weise  zu  sterili- 
sir  en: 

1)  Entfettung  durch  Einlegen  in  eine  Mischung  von 
1  Th.  Chloroform  nnd  2  Th.  Aetherl— 2 
Tage  lang. 

2)  In  einer  Lage  auf  Glasrollen  fest  aufwickeln  und 
die  Enden  in  Löchern  der  Glasrollen  festknüpfen. 

3)  Bereitung  einer  gesättigten  Lösung  von  Ammo- 
nium sulfuricum,  indem  man  das  Salz  in 
kochendes  Wasser  bis  zur  Sättigung  desselben 
einschüttet. 

4)  Darin  wird  das  Katgut  10—30  Min.  gekocht. 

5)  Für  Chromkatgut  löst  man  das  Ammon.  sali 
statt  in  Wasser  in  wässriger  Chromsäurelösung 
1:1000. 

6)  Man  befreit  das  Katgut  vom  Ammon.  sulf.  durch. 
Auswaschen  in  warmem  oder  kaltem  Wasser. 
Carbol-  oder  Sublimatlösung:  1  Minute  lang. 

7)  Aufbewahren  in  Alkohol. 

Die  Lösungen  von  Ammon.  sulf.  können  mehrmals 
gebraucht  werden,  da  das  Salz  aus  dem  Wasser  unver- 
ändert auskrystallisirt. 

Das  so  bereitete  Katgut  ist  sicher  steril,  wird  vom 
menschlichen  Gewebe  gut  vertragen,  ist  fest  und  nicht 
brüchig  und  wird  vom  4—8  Tage  resorbirt,  Chromkat- 
gut viel  später. 

Die  Grundlage  des  Verfahrens  bildet  die  Unlöslichkeit 
von  Eiweiss  bez.  Leim  in  concentrirten  Lösungen  von 
Ammonium  sulfuricum,  entsprechend  dem  ehem.  Princip, 
dass  organische  Substanzen  in  Flüssigkeiten,  durch 
welche  sie  gefüllt  werden,  unlöslich  sind.  Cbl.  f.  Ghir. 
N.  21. 

Bei  einem  inoperablem 
Keolkopfoaroinom  erzielte  Mc.  Feely  durch  Injection  von 
Formalin  eine  beträchtliche  Verzögerung  im  Wachs- 
thum  der  Geschwulst.  Man  kann  ohne  Gefahr  Vergift- 
ung oder  Gerinnung  und  Embolie  herbeiführen  bis 
zu  einer  halben  Drachme  reines  Formalin  injioiren. 
Man  kann  es  auch  verdünnt  verwenden,  doch  tritt  in 
diesem  Falle  die  Anaesthesie  weniger  rasch  ein.  F. 
wirkt  antiseptisoh,  reizt  aber  das  Gewebe  nicht.  Br. 
m.  J.  29.  Juli  99. 
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Bei 
SraoUnston  hat  Hintner  mit  Heroin  sehr  günstig« 
Resultate  und  nie  üble  Nebenwirkungen  erzielt,  selbst 
bei  Kindern  von  10 — 12  Monaten.  3.  verordnet :  H  e  r  o  i  n 
0,03— 0,05;  Aq.  lauroceras.  10,0;  Ac  hydrochL  qu. 
8.  ad.  sol.  S.  2—3  mal  tgL  2—3  Tr.  In  den  ersten  24 
Stunden  nach  der  Anwendung  tritt  zuweilen  starker 
Schlaf  auf.    M.  m.  W.  p.  71& 

Keuchhusten  wird  nach  Erfahrungen  von  Szegö  durch 
das  Seeklima  nicht  coupirt,  wohl  aber  verschwinden 
sehr  bald  die  katarrhalischen  Reizerscheinungen  und 
die  Anfalle  werden  milder.    A.  f.  Kinderhk.  27.  Bd.  3.  H. 

Bei 
Kindbettfleber  empfiehlt  Carossa  die  Alkoholbe- 
handlung: der  Uterinkatheter  wird  möglichst  tief 
in  den  Uterus  eingeführt  und  letzterer  mit  hydrophiler 
Gaze  ausgefüllt.  Dann  wird  daran  ein  Gummischlauch 
mit  Trichter  an  dem  Katheter  befestigt  und  stündlich 
2-3  Esslöffel  25  vol-proc  Alkohol  eingegossen.  C. 
erwartet  von  seinem  Verfahren  sehr  gute  Resultate. 
(München,  Seitz  u.  Schauer.  26  S.  =  1  M.) 

Die  Beschwerden  des 
IHmakteriumf  sind  nach  12.  Kiach  theils  in  Circulations- 
8törungen,  theils  in  Affektionen  des  Nervensystems 
(Sensibilitätsstörungen,  Neuralgien,  psychischen  Altera- 
tionen) begündet.  K.  räth  jede  Uebernährung  zu 
vermeiden,  reizlose  gemischte  Kost,  reich- 
lichen Wasser  genuss  bei  Vermeidung  von  Alkohol, 
starkem  Kaffee  undThee,  kleine,  aber  öftere  Mahlzeiten 
und  sorgfältige  Regelung  der  Darmthätigkeit.  Bei 
Neigung  zu  Fettleibigkeit  muss  letzerer  vorsichtig  ent- 
gegengearbeitet werden. 

Sind  die  Beschwerden  sehr  hochgradig,  so  verordne 
man  strenge  Milchdiät ;  bei  Erregungszuständen  sind 
warme  Bäder  ein  bewährtes  Mittel  Z.  f.  Diät.  u.  phys. 
Th.  3.  Bd.  8.  H. 

Bei 
Kniegelenksergüssen,  serösen,  wie  blutigen,  erklärt  R. 
Klapp  auf  Grund  onehrf acher  Erfahrungen  die  Heiss- 
luftbehandlung  für  die  wirksamste  der  jetzt  ge- 
bräuchlichen Behandlungsmethoden.    Jf.  m.  W.  p.  794. 
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Knlesoheibenbrüohe  empfiehlt  Lichtenauer  entweder  mit 
offener  Naht  oder  mittelst  einer  4—6  Wochen  andauern- 
den Gewiohtsextension  von  15 — 20  Pfand  zu  behandeln. 
Der  Verband  muss  bis  zu  den  Hüften  reichen  und  durch 
quere  Pflasterstreifen  befestigt  werden.  Der  Zug  der 
Gewichte  hebt  den  elastischen  Muskelzug  auf;  die  Frag- 
mente können  sich  aneinander  legen.  D.  Z.  f.  Chir. 
55.  Bd.  1.  H. 

Eine  adhärente 
Knoohennarbe  am  unteren  Orbitalrande  beseitigte  Aacen- 
feld  dem  Vorschlage  von  S  i  1  e  x  folgend  durch  Trans- 
plantation eines  Stücks  aus  dem  Panniculus  adiposua 
(7 : 2  cm)  von  der  Bauchhaut.    M.  m.  W.  p.  172. 

Für  intravenöse  und  subcutane 
Kftoksalf -Infusionen  sind  nur  0,9  prooentige  <n  i  c  h  1 0,6  proc) 
Lösungen  nach  Posner  zu  verwenden,  weil  diese  dem 
Blute  gegenüber  gänzlich  indifferent  sind.  Bei  subcu- 
tanen Injektionen  sollte  man  überhaupt  nur  iaotone 
Lösungen  verwenden,  um  Schmerzen  zu  vermeiden. 
Auch  für  die  Giftwirkung  ist  sicher  die  Isotonie  von 
Bedeutung ;  so  ist  eine  1  proc.  Chlorkaliumlösung  giftiger 
als  die  isotonische  2  proc    Ver.  Beil,  der  D.  m.  W.  p.6. 

Als 
EoUena&ure  -  Applioation  einfachster  Art  empfiehlt 
R.  Hatschek,  Kohlensäureabreibungen:  Man 
lässt  den  Körper  des  Pat.  zuerst  rasch  mit  einem  Brei 
Natriumbicarbonicum  einreiben,  darauf  wird  das 
in  eine  verdünnte  Lösung  von  Salz-  oder  Wein- 
säure getauchte  Leintuch  in  gewöhnlicher  Weise  um- 
geschlungen. Die  Kohlensäure  entwickelt  sich  wirklich, 
auf  der  Haut,  da  der  Natronbrei  zum  Teil  in  die  Aus- 
führungsgänge der  Drüsen  eindringt  und  schon  dort 
von  der  nachfolgenden  Säure  zerlegt  wird.  Die  Kohlen- 
säure wirkt  so  direkt  auf  Capillaren  und  sensible  Haut- 
nervenendigungen. 

Für  die  Ganzabreibung  eines  Erwachsenen  bedarf 
man  60  g  Natrium  bioarbonicum,  welches  bei 
völliger  Neutralisirung  bei  Zimmertemperatur  an  16000 
ccm  Kohlensäure  abgibt 

Die  Einreibung  mit  dem  mittelst  einiger  Esslöffel 
warmen  Wassers  hergestellten  Brei  muss  rasch  er- 
folgen. Zur  Sättigung  von  60  g  Na.  bicarb.  sind  ca. 
100  g  des  offlc.  25  proz.  Ac.  hydrochL  conc  oder 
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50—55  g  Weinsäure  za  verwenden  je  in  2 1  Wasser 
gelöst.     W.  Id.  R.  p.  65. 

Bei 
Krämpfen  Im  Kindesalter  empfiehlt  J.  Lange  (Leipzig), 
wenn  es  sich  am  eine  initiale  Eklampsie  im  Beginn 
einer  Infectionskrankheit  handelt,  von  der  Behandlang 
der  Krämpfe  abzusehen,  wenn  die  Anfälle  nicht 
sehr  gefahrdrohend  sind.  Stets  suche  man  die 
Stelle  zu  finden,  welche  die  Anfälle  auslöst:  die  Ent- 
fernung eines  Ceruminalpfropfs,  von  adenoiden  Wucher- 
ungen, die  Operation  einer  Phimose  können  mit  einem 
Schlage  die  hartnäckigsten  Krämpfe  beseitigen. 

Beim  akuten  Anfall  sorgt  man  —  wie  bei  einem  epi- 
leptischen —  für  Lockerung  enger  Kleidung 
und  gibt  ein  lauwarmes  Bad  mit  vorsichtigen 
kühlen  Uebergiessungen.  Von  Eisbeutel,  kalten 
Packungen  und  kalten  Bädern  ist  L.  ganz 
zurückgekommen.  Besprengen  von  Gesicht 
und  Brust  mit  kaltem  Wasser  regt  in 
leichten  Anfällen  vielleicht  die  Respiration  an;  auch  ist 
für  solche  Verabreichung  beruhigender  oder  ableitender 
Klysmata  mit  Vanillen-  oder  Essigzusatz  empfehlens- 
werth. 

Ansetzen  von  Blutegeln  an  den  Nacken  oder  die 
Warzenfortsätze  hat  nur  bei  sehr  kräftigen  Kindern  u. 
intensivem  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  Berechtigung. 
Bei  schweren  Fällen  ist  das  souveräne  Mittel  die  Nar- 
kose, am  besten  mit  Chloroform,  im  Notfall  mit 
Aether  wegen  der  Gongestion  der  Respirations- 
schleimhaut und  der  Neigung  rhachitisoher  Kinder  zu 
Bronchialkatarrhen.  In  prognostisch  weniger  un- 
gunstigen Fallen  gibt  L.  Ghloralhydratim  Clysmä 
in  grossen  Dosen:  bei  Kindern  unter  einem  halben 
Jähre  0,5  pro  die,  bei  älteren  1,0  in  30,0—50,0  Salep- 
schleim.  Die  Krämpfe  pflegen  binnen  10  Minuten  nach- 
zulassen. Wiederholen  sich  die  Anfälle  in  Pausen,  so* 
gebe  man  Bromsalze,  aber  in  grossen  Dosen 
von  einer  5  proz.  Lösung  2-stündlich  einen  Kaffeelöffel, 
bei  Kindern  über  1  Jahr  einen  Kinderlöffel  his  zum 
Nachlassen  der  Krämpfe. 

Von  Phosphor  sah  L.  sehr  gute  Erfolge  bei  sog. 
idiopathischen  Krämpfen.  Schon  nach  2,  höchstens 
3  mal  24  Stunden  pflegen  —  nicht  nur  bei  rhachitischen 
Kindern,  sondern  auch  bei  sog.  idiopathischen  Krämpfen 
—  die  hartnäckigsten  Gonvulsionen  zu  verschwinden.  Man 
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gebe  dann  den  Phosphor  noch  einige  Wochen  weiter. 
.  M.  m.  W.  p.  39. 

Inoperable 

Krebse  bez.  inoperable  bösartige  Geschwülste  machen 
nach  Czerny  75  Proz.  der  in  ärztliche  Behandlung 
tretenden  aus.  Von  den  an  Gebärmutterkrebs  Er- 
krankten wird  bestenfalls  der  10.  Teil  durch  Operation 
yor  dem  Tode  bewahrt  und  jährlich  sterben  in  Deutsch- 
land 40,000  Menschen  an  bösartigen  Geschwülsten.  Um 
die  Qualen  dieser  Kranken  zu  lindern,  werden  oft 
palliative  Operationen  angezeigt  sein,  wie  Wolf ler 8 
Gastroenterostomie  und  Snlzers  Enteroanastomose 
oder  eine  Gastro-,  Jejuno«,  Entero-  oder 
Oolostomie.  Palliativ  wirken  bei  offenen  Krebs- 
geschwüren die  Anwendung  des  scharfen  Löffels 
und  Piatina  wie  Ferrum  candens,  von  Aetz- 
mitteln  Chlorzink  in  20—30  proz.  Lösung  mittelst 
Gazestreifen  zum  Austamponiren  der  Wundhöhlen,  bei 
flachen  Aetzungen  in  Pastenform,  zur  Beseitigung 
weicher,  leichtblutender,  grösserer  Geschwüre  in 
Gestalt  der  Haisonneuve 'sehen  Aetzpfeile.  Der 
Erfolg  ist  meist  nur  vorübergehend,  aber  Jauchung, 

.  Blutung  und  Schmerzen  werden  doch  für  längere  Zeit 
beseitigt.  Von  neueren  Mitteln  ist  Formalin  als  10  bis 
30  proz.  Umschlag  bei  jaichenden,  blutenden  Krebs- 
geschwüren zu  verwenden,  während  es  für  parenchy- 
matöse Einspritzungen  zu  schmerzhaft  und  zu  schwer 
zu  dosiren  ist.  Calcium car bid  (8.  dagegen  unter 
Uteruscarcinom)  und  flüssige  Luft  sind  schwer  zu 
handhaben  und  nicht  ungefährlich.  Für  oberflächliche 
Krebsgeschwüre  bilden  Arsenpasten  vorzügliche 
Aetzmittel;  sie  machen  aber  Entzündungen,  welche 
lange  sehr  schmerzhaft  sind  und  bei  Anwendung  von 
Arsen  auf  grosse  Wundflächen  besteht  Vergiftungs- 
gefahr. Andererseits  ist  dem  Arsen  eine  Fernwirkung 
—  namentlich  auf  maligne  Lymphome  —  nicht  abzu- 
sprechen. 

Unentbehrlich  für  die  Lokalbehandlung  entzündeter 
und  schmerzhafter  Krebse  und  ulcerirter  Geschwülste 
ist  lokale  Anwendung  aseptischer  Streupulver,  der 
Bor-  und  Salicylsäure,  des  Amyloforms  und 
Orthoforms,  des  chlorsauern  Kali,  des 
Jodoform  bez.  seiner  Ersatzmittel,  zu  Umschlägen : 
Bleiwasser,  Thonerde,  Karbol-  und  Salicyllösungen  und 
übermangansaures  Kali,  ferner  Blei-,  Bor-,  Zink- 


73 

und  Wismuthsalben  als  Deckmittel  Empl. 
deVigo,  adastam  and  opiatam.  Von  Pflanzen- 
Stoffen  können  als  Hilfsmittel  dienen:  Cicuta, 
Chelidonium,  Carduus  benedictus,  Lignum 
sanctum  und  Gondnrango.  Dazu  möglichst  kräftige 
Diät.    Cbl.  f.  Chir.    BeibL  zu  N.  28,  p.  26. 

Ueber  die  Behandlung  oberflächlicher 
Kresstumoren  führt  W.  S.  Gottheil  folgendes  aus: 

1.  Die  oaustische  Behandlung  von  Hautkrebsen 
mit  arseniger  Säure  hat  nicht  zum  Ziele  ge- 
führt. 

2.  Neugebildetes  Gewebe  jeder  Art  besitzt  weniger 
Widerstandskraft  als  normales,  wenn  es  einer  Reizung 
bz.  Entzündung  ausgesetzt  ist  und  geht  deshalb  leichter 
zu  Grunde  als  letzteres. 

3.  Wenn  daher  der  ganze  erkrankte  Bezirk  einer 
Beizung  unterworfen  wird,  welche  eine  genügende  Ent- 
zündung veranlasst,  so  werden  die  Neubildungszellen 
zerstört,  während  die  älteren  normalen  Zellen  über- 
leben. 

4.  Arsenige  Säure  von  genügender  Stärke  ist 
«in  solches  Agens,  dessen  Anwendung  eine  Entzündung 
von  der  geforderten  Intensität  hervorruft. 

5.  Sie  übt  einen  spezifischen  Einfluss  auf  die  Gewebe, 
auf  welche  sie  in  genügender  Menge  einwirkt  und  ver- 
ursacht Absterben  der  Krebszellen  bis  über  die  sicht- 
baren Grenzen  der  Neubildung  hinaus,  wo  bisher  noch 
keine  Anzeichen  der  Krankheit  manifest  sind. 

6.  Die  Methode  übertrifft  daher  in  geeigneten  Fällen 
jede  andere  Methode,  das  Messer,  wie  das  Brenneisen, 
bei  welchen  es  auf  genaue  Beurteilung  der  Ausdehnung 
der  Erkrankung  ankommt,  was,  wie  die  häufigen  Reci- 
dive  zeigen,  sehr  schwierig  ist. 

7.  Die  Methode  ist  anwendbar  in  allen  Fällen  von 
Hautkrebs,  in  denen  tiefere  Gewebe  nicht  ergriffen 
sind  und  welche  sich  nicht  tief  In  die  Schleimhäute 
hinein  erstrecken. 

Sie  ist  leicht  anwendbar,  zuverlässig,  wenig  schmerz- 
haft und  hat  im  Vergleich  zu  anderen  Methoden  günstige 
Resultate.    Med.  Monthly.  Apr.  99.  —  Ae.  R.  p.  8. 

Krebsig©  Schlnndverengerung  behandelt  Prof*  Curschmann 
mit  Dauersonden. 

Liegt  die  Dauerkanüle  gut  und  sicher,  so  geht  die 
Einführung  flüssiger  und  dickflüssiger  Nahrung  ohne 
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körnige  oder  faserige  Beimischung  gut  von  statten. 
Schon  nach  wenigen  Tagen  pflegen  die  kachektischen 
Kranken  Gewichtszunahme  zn  zeigen.  Das  Carcinom 
wird  durch  die  Kanüle  nicht  zu  schnellerem  Wachstum 
angeregt;  die  Kanüle  wirkt  weniger  reizend  als  das 
tägliche  Einführen  von  Schlundsonden.  Ther.  d.  Gegenw. 
Nr.  1. 


L. 

Bei  tuberculöser 
Laryngitis,  welche  durch  die  Schmerzhaftigkeit  des 
Schluckens  manche  Pak  zur  völligen  Verweigerung  tob 
Aufnahme  von  Speise  u.  Trank  bringt,  erzielt  Lama 
durch  Orthoform  eine  Anaesthesie,  welche  2  bis 
3  Stunden  anhält  (während  Cocainanaesthesie  nur  10 
Minuten  andauert)  und  ausgiebige  Ernährung  oft 
weichen,  breiigen  Speisen  ermöglicht.  Das  Ortho- 
form wird  (0,1—0,15  pro  dosi)  mittelst  Pulverbläse» 
unter  Führung  des  Kehlkopfspiegels  auf  die  erkrankten 
Stellen  sorgfältig  aufgeblasen;  man  vermeide  dabei 
stärkeres  Blasen,  welches  einen  Hustenanfall  auslösen 
kann.  C a 8 s e  1  bewirkt  die  Anaesthesie  des 
L  a  r  y  n  z  s  durch  Orthoform-Oelemulsion  (25  :  100), 
welche  er  mittelst  Spritze  auf  den  Larynx  aufbringt 
A  de  med.  et  ph.  mü.  99,  Nr.  12. 

Bei  ulcerativer 
LarynxpkthlM    empfiehlt  Ferreri   Abreiben  der  Ulcers 
mittelst  einer  gesättigten  Lösung  von  Jodoformii 
A  e  t  h  e  r.    Ann.  des  mal.  de  Voreüle,  N.  1. 

Lefeerolrrhot  •  behandelt  Cheadle  mit  Verbot  aller  Alco- 
holica, leichteren  Speisen,  denen  Pankreatin  zugemischt, 
oder  nach  denen  Pankreatin  in  Kapseln  gegeben  wird, 
mit  Laxantien  und  wenn  Syphilis  zu  Grunde  liegt,  mit 
Quecksilber  und  Jod.  Beim  Auftreten  tob 
Stauung giebt  Ch.  D i gi  t all  s ,  bei  Ascites  Purgantida 
und  Diuretioa,  auch  wird  die  Flüssigkeitszufuhr  einge- 
schränkt, ev.  Punotion.    Br.  m.  .7.  14.  ApriL 
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Lebereonlnoooooen  räth  Dieulafoy,  wenn  sie  nicht  zu  alt 
und  umfangreich  sind  und  weder  Fieber  noch  Schmerz 
auf  Infection  hindeutet  mittelst  einfachen  Einstichs  zu 
entleeren.  Man  muss  aber  die  Entleerung  mit  einem 
Male  und  vollständig  vornehmen,  weil  sonst  beim 
Zurückziehender  wenn  auch  noch  so  dünnen  Hohlnadel 
Cysteninhalt  in  die  Bauchhöhle  gelangen  kann.  Aus 
demselben  Grunde  vermeide  man  exploratorische  Punk- 
tionen.   Pr.  med.  99,  N.  43. 

Leibbinden  u.  z.  sowohl  als  Schutzbinden  nach  Laparoto- 
mien, wie  auch  als  sog.  Uni versal-Leibbinden  für  Hänge- 
leib, Wanderniere,  Fettleibigkeit,  Schwangerschaft  usw. 
von  zweckmässiger  Gonstruction  bringt  die  Fabrik  chir. 
und  Orthopäd.  Artikel  W.  J.  Teufel  in  den  Handel  Be- 
zuglich seiner  Laparotomie-Bandage  beruft  sich  Teufel 
auf  die  Erfahrung  von  Prof.  E.  Fraenkel,  dass  die  Binde 
von  Pat.  gern  getragen  werde,  weil  sie  ohne  zu  drücken, 
festsitze  und  ohne  fremde  Hilfe  leicht  anzulegen  sei 

Uebelriechende  profuse 
Mtorrhoen  beseitigte  Sneguirew  in  kurzer  Zeit  durch 
Irrigationen  mit  3  proz.  Lösung  von  Acid.  lacti- 
c  o  m.    J.  de  med.  de  Paris,  30.  Juli  99. 

Unter  der  Einwirkung  des 
ttohti  erhalten  nach  Versuchen  von  0.  Raab  schwach 
giftige,  sehr  dünne  Lösungen  flnorescirender  Stoffe  einen 
stark  schädigenden  Einfluss  auf  Infusorien : 
Licht  gewinnt  bei  Gegenwart  von  A  e  r  i  d  i  n ,  (z.  B.  in 
Lös. von  1 : 20,000.)  Phenylacridin,  Eosin,  Chi- 
nin in  Verdünnungen,  in  denen  diese  Stoffe  für  sich 
allein  (im  Dunkeln)  entweder  gar  nicht  oder  nur  noch 
sehr  wenig  giftig  sind,  einen  stark  schädigenden  Ein- 
ÖU88  auf  Paramaelien.  Diese  Wirkung  steht  mit  der 
Eigenschaft  genannter  Stoffe  zu  fluoresciren.  in  gene- 
tischem Zusammenhang.  Das  Schädliche  liegt  aber 
nicht  in  dem  erzeugten  Fluorescenzlichte,  sondern  im 
Vorgange  der  Fluorescenzerregung  selbst 

Vielleicht  ergibt  Einverleibung  oder  Auftragung  flno- 
rescirender Stoffe  therapeutische  Wirkungen.  M.  m» 
W.  p.  5. 

Itale  Anaestnesle  erzielte  T.  Rovsing  in  11  Fällen  von 
Sektio  alta  mittelst  Einspritzung  einer  2proc.  Cocain- 
lögung  in  die  Haut    Frische  Cooainlösung  lässt  aic.fr 
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durch  Kochen  ohne  Beeinträchtigung  ihrer  anaesthe- 
sirenden  Wirkung  gut  sterilisiren.  Die  Pat  empfanden, 
da  nur  die  Haut  schmerzempfindlich  ist,  dagegen  Mus- 
keln, Fascien  und  Blasenwand  so  gut  wie  gar  nicht, 
keine  oder  fast  keine  Schmerzen.  5  der  Pat.  waren 
über  70  Jahre  alt  und  die  Mehrzahl  sehr  schwächlich. 
Nach  Cbl.  f.  Chir.  p.  314. 

Als  absolut  unschädliches 
LokalauaesthetiouB  in  der  Hand  des  Arztes  bezeichnet 
Luxenburger  das  Orthoform;  es  gestatte  den 
Wundschmerz  mit  geradzu  verblüffender  Sicherheit  zu 
beseitigen.  Eine  Beseitigung  der  Wundsekretion  und 
Desinfektion  der  Wunde  vermochte  L.  nicht  sicher 
nachzuweisen,  andererseits  aber  vermehrt  das  O.  weder 
die  Sekretion,  noch  verzögert  es  die  Wundheilung. 
Orthoformekzem  beobachtete  L.  5  mal  unter  330  Fällen. 
Zu  seiner  Entstehung  gehört  in  erster  Linie  eine 
selten  vorkommende  Intoleranz  des  Individuums  und 
zu  reichliches  Aufpudern.  Die  noch  seltenere  Ortho- 
form nekrose  bedarf  zu  ihrem  Zustandekommen  neben 
einer  Idiosynkrasie  schlecht  ernährte  und  unter  dem 
Einfluss  einer  Blutstauung  oder  Infektion  stehende 
Gewebstheile.    Jf.  m.  W.  p.  83. 


Als 
Lokal- Anaesthetioum  empfiehlt  A.  G.  Wollemann:  Kam- 
phor  2  solve.  in  Ghloroformii    12,0;    adde  Tct 
a c o n i t  12,0 ;   Tct.  capsici  4,0 ;    Tct.  pyrethri  4,0 ;    OL 
caryophyll.  2,0.    F.  A.    99.  Febr. 

Als  beste  Lokalanaesthesie  bei  Zahnextraktionen  be- 
zeichnet Dr.  K.  in  C.  diejenige  mit  Nirvanin  oder 
Aethylchlorid  bezw.  Anestile-Benque.  Nirvanin 
(ganz  ungefährlich)  wird  in  öprocentiger  Lösung  in  das 
Zahnfleisch,  noch  besser  unter  das  Periost  zu  beiden 
Seiten  des  Zahnes  gespritzt.  Nach  drei  bis  fünf  Minuten 
Extraktion  so  gut  wie  schmerzlos.  Anestile-Benque 
(Mischung  von  Chloräthyl  und  Chlormethyl)  erhält  man 
in  Ketallcylindern  mit  automatischem  Verschluss.  Es 
wird  auf  das  linguale  und  labiale  Zahnfleisch  gespritzt 
bis  zum  gründlichen  Erfrieren,  Extraktion  sofort.  Für 
Backenzähne  nicht  recht  geeignet.    Ae.  C. 

Unter 
IiOkalanaesttafie  mittelst  1  proinill.   erwärmter  Lösung 
von  ö-Eucain  in  physiol.  Kochsalzlösung  hat  Marker 
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Herniotomien,  Laparotomien,  Empyem-  u.  a.  grössere 
Operationen  ausgeführt.  5  Min.  nach  der  Injection  tritt 
Anaesthesie  auf,  welche  20  Min.  andauert;  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  die  Injection  zu  erneuern.  Lancet.  20.  Jan. 

Die 
Lumbalpunktion  mit  Ablassen  der  Flüssigkeit  bis  zum 
Auftreten  normalen  Drucks  bei  Hirndrucksymptomenr 
bei  Typhus,  Pneumonie,  Scarlatina  etc.  kann  E.  Stadel- 
mann im  Gegensatz  zu  Salomon  nicht  empfehlen.  2?» 
kl.  W.  p.  170. 

Bei 
Lungentuberkulose  hat  J.  Petnischky  von  der  spezifischen 
Behandlung  mit  dem  Tuberkulinum  Kochii,  dem 
auf  ein  Zehntel  des  Volumens  eingeengten,  durch 
Kochen  sterilisirten  Filtrat  von  Gulturen  des  Tuberkel- 
bacillus  auf  Glycerinbouillon,  wie  22  jahrealte  Heilungen 
beweisen,  recht  gute  Resultate  gesehen.  P.  hebt  her- 
vor, dass  nicht  jede  Anwendung  steigernder  Dosen 
eines  Bacteriengiftes  eine  Immunisirung  ergibt,  viel- 
mehr folgende  5  Möglichkeiten  bestehen :  1)  acute  Toxin- 
Überlastung,  2)  chronische  Toxinüberlastung,  3)  Schwan- 
ken zwischen  Toxinüberlastung  und  Immunisirung,  4) 
regelrechte  Immunisirung,  5)  Wirkungslosigkeit  wegen 
zn  zaghaften  Vorgehens.  Dies  treffe  bei  der  Tuberku- 
linbehandlung  um  so  mehr  zu,  als  hier  nicht  nur  die 
zn  erreichende  Giftimmunisirung,  sondern  auch  die 
wichtigen  Lokalreaktionen  eine  wesentliche  Heilwirkung 
entfalten,  deren  man  verlustig  geht,  wenn  man  mit  den 
Injectionen  allzu  zaghaft  steigt.  Das  wirksamste  Vor- 
gehen ist  dasjenige,  durch  welches  bei  allmählig  steigen- 
der Dosis  kräftige  Lokal-,  aber  nur  geringe  Allgemein- 
reaktionen hervorgerufen  werden. 

Hierbei  sind  noch  2  Thatsachen  zu  beachten:  1)  die 
grosse  individuelle  Verschiedenheit  der  Phthisiker  gegen- 
über dem  Tuberkulin ;  der  eine  reagirt  erst  auf  0,5  mg, 
der  andere  schon  auf  0,1  mg  und  weniger.  Es  ist  da- 
her rathsam  bei  manifester  Tuberkulose  die  Anfangs- 
dosis sehr  klein,  möglichst  unter  0,1  mg  zu  wählen, 
aber  nicht  allzu  langsam  zu  steigen,  bis  man  auf  der 
individuellen  Reaktionsdosis  angelangt  ist 
*  B.  0,05  mg,  0,2  mg,  0,6  mg,  1  rag,  2  mg,  5  mg.  Ist 
die  erste  Reaktion  erfolgt,  so  ist  die  zweite  wichtige 
Tatsache  zu  beachten: 
2)  Bei  fast  allen  Reagierenden   wächst  die  Empfind- 
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lichkeit  gegen  Tuberkulin  nach  der  ersten  Reaktion. 
Es  ergibt  sich  daraas  die  Mahnung,  nach  der  ersten 
deutlichen  Reaktion  nicht  mit  der  Dosis  zu 
steigen,  sondern  bei  derselben  Dosis  zu  bleiben, 
oder  falls  die  Reaktion  sehr  stark  war,  mit  der  Dosis 
wieder  zurückzugehen.  Man  kann  dann  erfahren,  dass 
Reaktion  nachtraglich  auf  dieselben  Dosen  erfolgt, 
welche  vorher  gar  keine  Reaktion  bewirkten.  Es  hat 
also  jeder  Organismus  bei  der  Behandlung  nach  Koch 
ein  Uebergangsstadium  verminderter  Widerstandsfähig- 
keit zu  überwinden,  bevor  er  erhöhte  Widerstands- 
fähigkeit erlangt. 

Die  Diagnose  der  von  P.  als  geheilt  mitgetheilten 
22  Fälle,  war  nicht  nur  durch  den  klinischen,  sondern 
auch  den  Bacillenbefund  und  wo  solcher  fehlte,  durch 
wiederholte  kräftige  Reaktionen  auf  Tuberkulin  ge- 
sichert. Von  den  22  Fällen  waren  4  „vorgeschrittene" 
und  18  weniger  vorgeschrittene;  den  erstem  stehen  8 
Todesfälle  durch  schwere  Secundärinfektion  gegenüber; 
die  weniger  vorgeschrittenen  sind  ausnahmslos 
geheilt.  Die  Pa+.  blieben  nach  Abschluss  der  Behand- 
lung dauernd  symptomenlos,  namentlich  frei  von  Ba- 
cillenauswurf  und  haben  6 — 12  Monate  später  auf  diag- 
nostische Tuberkulin-Injeotionen  nicht  mehr  reagiert 

Die  von  P.  befolgte  „Etappenbehandlung' 
beruht  auf  der  Erfahrung,  dass  Tuberkulöse,  welche  im 
Verlauf  einer  Tuberkulinkur  unempfindlich  gegen  Tuber- 
kulin geworden  sind,  ohne  das  sämmtliches  tuberku- 
löses Gewebe  zur  Abstossung  gelangt  ist,  nach  3 — 4 
Monaten  wieder  die  alte  Empfindlichkeit  gegen  Tuber- 
kulin haben.  Man  nimmt  nun  die  Tuberkulinbehand- 
lung  wieder  auf  und  wiederholt  dieses  so  oft,  als  die 
Empfindlichkeit  gegen  Tuberkulin  zurückkehrt 

P.  wendet  sich  mit  der  Empfehlung  der  Wiederanl- 
auf nähme  der  Tuberkulinbehandlung,  weniger  an  Kranken- 
anstalten, welche  zu  weit  vorgeschrittene  Fälle  be- 
kommen und  die  practischen  Aerzte  als  an  die  Leiter 
von  Universitäts-Polikliniken. 

Zu  vermeiden  ist  die  Behandlung  besonders  schwäch- 
licher oder  mit  Secundäraffektionen  behafteter  Kranker, 
(in  diesen  Fällen  sollen  die  Heilstätten  den  Pat 
erst  kräftigen)  ferner  milde  Verlaufender  älterer  Fälle, 
in  welchen  die  Tuberkulinbehandlung  einen  weitgehen- 
den Gewebszerfall  bedingen  könnte.  „Man  bedenke: 
Das  tuberkulöse  Gewebe  gleicht  einem  morschen  Mauer- 
werk,  welches  seine  Gestalt   noch  lange  äusserlich  be- 
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hält,  ehe  es  abbröckelt.  Den  Versuch  es  einzureissen 
und  durch  neues  Mauerwerk  zu  ersetzen,  soll  man  nur 
dann  machen,  wenn  das  Einreissen  der  morschen  Theile 
nicht  den  ganzen  Bau  gefährdet.  In  solchem  Falle  soll 
man  die  morschen  Theile  lieber  zu  stützen  suchen,  bis 
das  ganze  Haus  baufällig  ist.  Der  Vergleich  veranschau- 
licht auch  die  Art  der  Tuberkulinwirkung,  welche  ganz 
im  Gegensatz  zu  den  sonstigen  Behandlungsmethoden 
nicht  im  Stützen  des  Morschen,  sondern  vielmehr  im 
Einreissen  und  Beseitigen  desselben  besteht.  Es  ver- 
steht sich  also  auch  von  selbst,  dass  eine  von  Beginn 
der  Injectionscur  an  gleichras ssig  fortschreitende  „Besse- 
rung" d.  h.  Verminderung  der  Krankheitssymptome  gar 
nicht  erwartet  werden  kann,  sondern  dass  zeitweise 
Steigerung  des  Auswurfs,  der  Rasselgeräusche, 
Auftreten  der  Bacillen  im  Auswurf,  wo  sie  anfänglich 
nicht  zv  finden  waren,  etc.  bei  wirksamem  Vor- 
gehen oft  unausbleiblich  ist.  Von  allzu  morschem  Ge- 
mäuer möge  man  sich  daher  fernhalten!  B.  kl.  W. 
N.  51,  52.  99. 

Die  hauptsächlichsten  Symptome  der 
ln(entuberculÖ8e  empfiehlt  H.  Senator  in  folgender  Weise 
zu  behandeln : 

1)  Haemoptoe:  Absolute  Ruhe ;  säurehaltige 
Arznei  z.  B.  Haller'  sches  Sauer  zur  psychischen 
Beruhigung  des  Pat.  Schmale  Diät;  Vermeidung  zu 
warmer  aufregender  Speisen  und  Getränke.  Eine  Eis- 
blase auf  die  Brust  lindert  etwaige  Brustschmerzen 
und  beruhigt.  Zu  Seeale  cornutum  und  seinen 
Präparaten  hat  S.  nicht  viel  Vertrauen;  mehr  zu  Stip- 
ticin,  welches  auch  zur  subcutanen  Injection  sehr  ge- 
eignet ist  oder  Plumbum  aceticum,  welches  aber  bei 
längerem  Gebrauch  die  Verdauung  schädigt.  Die  als 
blutstillendes  Mittel  bewährte  Gelatine  kann  als 
Abkochung  von  20 :  200  Syrup,  Oelzucker  oder  Frucht- 
saft esslöffelweise  gegeben  werden.  Morphium 
beruhigt  den  Kranken,  mildert  den  Hustenreiz  und 
schafft  ruhigen  Schlaf.  Wo  die  Herzthätigkeit  sehr  er- 
regt ist,  gibt  S.  Digitalis. 

Binden  der  Glieder,  Inhalation  adstrin- 
girender  Mittel  und  Trinken  von  Alaunmolken 
hält  S.  für  wirkungslos. 

2)  F  i  e  b  e  r.  Ist  dasselbe  gering:  beschränkte  Abend- 
mahlzeit ohne  Wein,  starken  Kaffee  oder  Thee,  zeitige 
Bettruhe,  leicht  zugedeckt. 
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Pyramidon,  Salicylsäure  und  Antife- 
b  r  i  n  beeinflussen  das  Herz  leicht  schädlich. 

Dauert  das  Fieber  den  ganzen  Tag:  Pyramidon 
1—1,5  in  200—230  Zuckerwasser ;  stündlich  1  Esslöffel. 
Daneben  Abwaschungen  mit  Menthol  2,  Spir.  c  a  m  - 
p  h  o  r.  50,  oder  Einreibungen  mit  G  u  a  j  a  c  o  1  0,5  bis 
1,0-1,5. 

3.  Nachtschweiss:  Fett-  oder  Speckein- 
reibungen, Pinselungen  der  Haut  mit  verdünntem 
Formol,  wobei  man  durch  rasches  Bedecken  der  ge- 
pinselten Stelle  mit  Watte  und  Gummipapier  Einathmen 
der  Dämpfe  vermeidet. 

Innerlich:  Salbei-Thee,  Atropin,  Agaricin, 
Gamphersäure  in  Kapseln  zu  1  g,  tellursaures 
Natron  (0,02—0,05),  Picrotoxin  in  alkoholischer 
Lösung  von  0,002—0,01  oder  1  Spritze  eurer  einhalb- 
procentigen  wässerigen  subcutan.,  Sulfonal  1—2  g. 
B.  kl.  W.  p.  346. 

Lungentuberkulose  und  scrophulöse  Drüsen- 
schwellungen behandelte  G.  Mazzarotto  mit  vor- 
her nie  gesehenem  Erfolge  mittelst  CreosotaL  Jf. 
erzielte  bei  Lungentuberculose  schon  nach  1  monat- 
licher Behandlung  wesentliche  Besserung  des  Allge- 
meinbefindens und  Appetits,  Verringerung  des  Hustens 
und  Verschwinden  des  Fiebers  und  der  Nachtschweisse. 
Nach  4  Monaten  pflegten  Percussion  und  Auscultation 
weit  bessere  Resultate  zu  geben  und  das  Gewicht  hatte 
3 — 6  kg  zugenommen.  In  einem  Fall  stieg  das  Gewicht 
von  48  auf  62  kg.  M.  giebt  Creosotal  3  mal  täglich  3 
bis  steigend  zu  30  Tropfen  in  Syrup  oder  Leberthran. 
Nach  je  15—20  Tagen  wird  die  Behandlung  einige  Tage 
ausgesetzt.  Auch  Pat.  mit  heruntergekommener  Ver- 
dauung klagten  nie  über  Uebelkeit  oder  Schädigung 
der  Verdauungsorgane.  Der  Urin  enthielt  nie  Eiweiss, 
wurde  aber  dunkler  und  roch,  ebenso  wie  der  Athem 
nach  Kreosot.    Corr.  Sanit.  3.  Dec.  99. 

Die  Frage  ob 
lungenkranke  Aerste  Schiffsdienst  nehmen  sollen,  er- 
örtert E.  Freund  auf  Grund  von  Erfahrungen  als 
Schiffsarzt.  Er  zieht  aus  denselben  folgende  Schlüsse: 
Lange  Seereisen  sind  vorgeschrittenen  Phthisikern  zu 
widerraten.  Dagegen  sind  kürzere  Seefahrten  bei  ruhigem 
Meere  und  milder  Witterung,  wie  wir  sie  z.  B.  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  während  der  Sommermonate    in  der 
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Adria,  im  griechischen  Meere  und  anderen  Teilen  des 
mittelländischen  Meeres  antreffen,  bei  gutem  Kräftezu- 
stande  der  Patienten  angezeigt.  Für  beginnende  Phthise 
dürfte  eine  lange  Seereise  nur  dann  in  Betracht  kommen, 
wenn  Zeit  und  Ziel  der  Fahrt  (Rückfahrt  mit  einge- 
rechnet) derart  gewählt  sind,  dass  auf  günstige  Witte- 
rung and  möglichst  rahiges  Meer  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit gerechnet  werden  kann,  and  wenn  man 
eine  gute  Sohiffskost  erwarten  darf  (Vorsicht  bei  der 
Wahl  der  Schiffskompagnie  1).  Ausserdem  sollte  der 
Patient  gar  nicht  oder  wenig  an  Seekrankheit  leiden. 
(Kurze  Probefahrt!) 

Schiffsarzt  zu  werden  ist  bei  starkem  Fortgeschritten- 
sein der  Phthise  entschieden  abzuraten.  Leichte  Grade 
derselben  und  chronischer  Bronchialkatarrh  könnten 
günstig  beeinflusst  werden,  wenn  es  möglich  wäre, 
dass  die  geschilderten  angünstigen  Fahrten  vermieden 
werden  könnten.  Nur  ist  es  leider  bei  der  Dienstpraxis 
der  einzelnen  Schifffahrtsgesellschaften,  die  unmöglich 
auf  den  Gesundheitszustand  der  einzelnen  Schiftsärzte 
Rüeksioht  nehmen  können,  sondern  dieselben  eben 
dorthin  schicken,  wo  sie  nöthig  sind,  ganz  ausge- 
gossen, dass  sich  der  Schiffsarzt  seine  Fahrten  aus- 
suche. So  kann  es  nur  zu  leicht  passieren,  dass  der 
der  Schonung  und  Erholung  bedürftige,  brustkranke 
Schiffearzt  auf  Reisen  sich  begeben  muss,  von  denen 
selbst  der  Robuste  geschwächt  und  meist  mit  starkem 
Körpergewichtsverlust  zurückkehrt.  Z.  f.  Diät  u.  ph. 
Ther.  1900,  Bd.  1.  H.  1. 

Die  bei 
Uagentnberculose    und    andern    acuten   wie  chron.  Er- 
krankungen der  Luftwege  geübte  Creosotal-  (Kreosot- 
carbonat-)  Therapie   hat  nach    dem  Urtheil   zahlreicher 
Beobachter  folgende  Wirkungen : 

a)  Starke  Hebung  des  Appetits,  selbst  in  den  Fällen, 
in  welchem  durch  eine  vorangehende  Kreosotcur 
völlige  Appetitlosigkeit  eingetreten  war.  Da  Creo- 
sotal einen  wesentlich  erhöhten  Zerfall  von  Eiweiss 
im  Körper  bewirkt,  muss  die  Ernährung  des  Pat. 
sorgfältig  geregelt  sein :  Pat.  muss  bei  sehr  eiweiss- 
reicher  Kost  womöglich  überernährt  werden. 

b)  Schnelle,  oft  ganz  enorme  Hebung  des  Körperge- 
wichts ; 

c)  Fieber,  Nachtschweisse    und   Schwächegefühl   ver- 

Beck,  Almauach  XXVni.  6 
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schwinden  schon  nach  mehrwöehentlicher  Behand- 
lungsdauer ; 

d)  Husten  und  Auswurf  werden  allmählich  geringer 
um  endlich  ganz  zn  verschwinden.  Die  Bacillen 
im  Auswurf  nehmen  sehr  sohnell  ab; 

e)  Die  physikalischen  Symptome  ausgesprochener 
Phthise  können  nach  6  monatlicher  Behandlung  zum 
Schwinden  gebracht  werden ;  oft  jedoch  ist  eine 
längere  Behandlung  erforderlich.  Bei  beginnender 
Phthise  dagegen  (Lungenspitzenkatarrh,  Bacillen 
im  Auswurf)  verschwinden  schon  nach  2 — 3  monat- 
licher Behandlung  auch  bei  physikalischen-  Symp- 
tomen völlig. 

Noch  augenfälliger  als  bei  chronischen  ist  die  Creo- 
sotalwirkung  bei  acuten  Lungenerkranknngen :  Pneu- 
monie, Broncho-Pneumonie ,  Grippe-Pneumonie,  urie 
Oassoute  und  0 o r g i e r  beobachteten.  Pneumonie 
wird  durch  rechtzeitige  Darreichung  grosser  Dosen 
Oreosotal  coupirt,  bei  verspäteter  Darreichung  wesent- 
lich verkürzt.  Der  typische  Temperaturabfall  tritt 
schon  nach  24  St.  ein  nnd  bei  fortgesetztem  Creosotal- 
gebrauch  bleibt  die  Temp.  normal.  Dagegen  steigt  die 
Temp.,  wenn  das  C.  ausgesetzt  wird,  ehe  die  auscnlta- 
torischen  Zeichen  gänzlich  geschwunden  sind. 

Creosotal  ist  eine  braune,  syrupartige,  in  Wassff 
unlösliche,  in  Alkohol  und  Aether  lösliche  Substans; 
man  giebt  tgl.  2—15  g  in  Wein,  Eigelb  (oder  bei  Kin- 
dern in  Leberthran)  oder  in  Glutoidkapseln,  jede  zu  0,1 
oder  0,25.  (1  g  kostet  0,1  M.,  10  g  =  0£5  M.,  100  g  = 
7  Mk.).  Bericht  über  d.  Cong.  z.  Bekämpf,  d.  Tubemi- 
lose.    Berlin,  99.  p.  692. 


Lungentuberoulose  behandelte  J.  PoIIak  in  der  Tuberku- 
lose-Heilanstalt Alland  id  32  Fällen  mit  Duotal, 
welches  95  Proz.  reines  Guajakol,  chemisch  gebunden 
an  Kohlensäure  enthält. 

Nach  P.  hat  das  D.  die  Wirkung  des  Creosot,  ohne 
dessen  Nachteile.  Das  D  u  o  t  a  1  ist  ein  weisses  ge- 
ruch-  und  geschmackloses,  in  kaltem  und  heisseni 
Wasser  unlösliches  Pulver,  welches  ohne  Beschwerde 
vertragen  wird.  P.  gab  in  den  ersten  4—5  Tagen  täg- 
lich nach  dem  Mittagessen  0,5  in  Tabletten,  später  die 
doppelte  Dosis,  dann  1,5  in  3  Dosen,  schliesslich  längere 
Zeit  4—5  g  täglich.  In  allen  Fällen  bis  auf  2  hob  sich 
Appetit  und  Körpergewicht,  in  2  Fällen  mit  hartnäckiger 
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Obstipation  stellte   sich  nakOh  4  Wochen  regelmässiger 
Stahl  ein.    Ae.  R.  p.  67. 

Die  Behandlung  der 
Lungentuberkulose  mit  H  e  t  o  1  (zimmtsauerm  Katron) 
hat  C.  A.  Ewald,  welcher  25  ausgesuchte  d.  h.  den  von 
Landerer  geforderten  Bedingungen  entsprechende 
Fälle  behandelte,  nicht  die  Erfolge  gebracht,  welche  er 
nach  den  Arbeiten  von  Land  er  er  u.  A.  erhoffte.  Das 
Verfahren  bringt  aber  keine  direkten  Gefahren  und  ver- 
dient nach  E.  weiter  geprüft  zu  werden.  Entschiedenen 
Erfolg  hatte  E.  in  3  bz.  4  Fällen,  Besserungen,  wie  E. 
sie  auch  sonst  auf  seiner  Abteilung  sieht,  in  5,  keine 
Besserung  bei  Stillstand  der  Affektion  in  6  und  unauf- 
haltsames Fortschreiten  in  10  Fällen. 

Die  Technik  der  Methode  ist  sehr  einfach:  mittelst 
der  in  Natronlauge  ausgekochten  nnd  mit  Carbollösung 
ausgespritzten  Spritze  wird  nach  Abreiben  des  Arms 
mit  Aether  und  Alcohol  und  Umschnürung  des  Arms 
mit  einer  Mullbinde  oberhalb  der  Vena  mediana  in 
letztere  die  Canüle  eingestossen,  der  Stempel  etwas  an- 
gezogen, nm  zn  sehen,  ob  man  sich  in  der  Vene  be- 
findet und  dann  die  H  e  t  o  1  lösung  injicirt.  E.  spritzte 
zunächst  1  mg.,  dann  allmählig  steigend  in  2-tägige». 
Intervallen,  also  je  einen  Tag  überschlagend,  bis  15  mg. 
-£  hat  im  Ganzen  461  Injectionen  ohne  jeden  Unfall  ge- 
macht. Auffällig  war  als  Folge  der  Behandlung  eine 
Neigung  des  Auswurfs  leicht  sanguinolent  zu  werden 
und  eine  grosse  Müdigkeit  und  Schlafsucht. 

Das  Verhalten  der  Tuberkelbacillen  wird  ebenso  wenig 
heeinflusst,  wie  die  Temperatur  und  die  nächtlichen 
Schweisse. 

(Näheres  über  Landerer's  Methode  wolle  man  in  den 
früheren  Jahrgängen  des  Ther.  Alm.  nachsehen.)  B. 
Til  TT.  p.  449. 

Lupus  erythematodes  heilte  Reichet  in  4  Fällen  durch  täg- 
liche Darreichung  von  1,5  Chinin:  in  einem  Fall  ver- 
sagte aber  die  Methode.    Cbl.  f.  Chir.  p.  370. 

Bei 
tapos  val&aris  hatte  Krzyszkolmvtcz  sehr  günstige  Resul- 
tate bei  Behandlung  mit  Unna's  grüner  Lupus- 
salbe und  Unna's  kaustischer  Faste.    Mtsh. 
f-  pr.  Denn.  30.  Bd.  3.  H. 
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Magengeschwüre. 

Nach  einer  Zusammenstellung  von  Galbraith  wurden 
von  783  operirten  Magengeschwüren  437  geheilt.  Abge- 
sehen von  Perforationen  ist  die  Operation  indicirt  bei 
wiederholten  schweren  Magenblutungen,  heftiger  Gast- 
ralgie  mit  hartnäckigem  Erbrechen  und  Magenerweiter- 
ung in  Folge  von  Strikturen.  Am.  J.  of  the  Med.  «Sc 
Sept.  99. 

Den  Gebrauch  der 
Magensonde  bei  Säuglingen  empfiehlt  Heubner  zur  Ent- 
fernung stagnirenden  und  zersetzten  Mageninhalts  mit 
nachfolgender  Spülung  an  Steile  von  Brech-  und  Ab- 
führmitteln. Bei  abgemagerten,  heruntergekommenen 
Säuglingen  mit  chron.  Appetitlosigkeit,  wirkt  eine  kurze 
Magenspülung  und  Eingiessen  von  20 — 30  ccm  Carls- 
bader  Brunnen  oft  ausserordentlich  günstig.  Bei  acuter 
Dyspepsie  mit  Darmerscheinungen  ist  das  Verfahren 
weniger  am  Platze.    Ther.  d.  Gegenic.  Nr.  1. 

Die 
Malariakranken  müssen,  wie  R.  Koch  ausführt,  so  lauf 
als  mit  dem  Malariaparasiten  behaftet  angesehen  werdö, 
als  noch  Recidive  erfolgen.  Nach  K.-s  Erfahrungen  ist 
die  beste  Therapie  folgende:  Man  giebt  dem  Kranken 
in  den  fieberfreien  Intervallen,  also  fast  immer  in  den 
frühen  Morgenstunden  taglich  1  g  C  h  i  n  i  n  ,  bis  die 
Malariaparasiten  aus  seinem  Blut  verschwunden  sind; 
dann  folgt  eine  Pause  von'  7  Tagen,  darauf  an  2  auf- 
einander folgenden  Tagen  wieder  je  1  g  Chinin; 
wieder  eine  siebentägige  Pause,  wieder  2  Chinintag« 
und  so  fort,  mindestens  2  Monate  lang.  D.  w.  TT. 
p.  296. 

Gegen 
Malaria    empfiehlt    A.    Celli    folgende    prophylaktische 
Maassregeln : 

1.  Isolirung  des  Kranken,  sobald  die  Diag- 
nose gestellt  ist.  In  einem  von  Malaria  verseuchten 
Ort  ist  ein  Kranker  für  die  Uebrigen  gefährlich,  da  w 
für  die  Stechmücken  eine  Infectionsquelle  hildet  nnd 
damit  für  seine  Nebenmenschen  durch  seine  sexuell«!1 
parasitären  Formen.    Die  Isolirung  kann  an  jedem  Ort 
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geschehen,  wo  es  keine  Malaria  tragenden  Stechmücken 
gibt  Malariareeonvalescenten  sollten  nicht  eher  wieder 
an  inficirte  Orte  zurückgeschickt  werden«  bis  wieder- 
holte Blut-  und  Milzuntersuchungen  die  "Abwesenheit 
der  sexuellen  Formen  ergeben  haben. 

2.  Blutdesinfeotion  durch  Chinin,  während 
sich  die  Malariaparasiten  im  amoeboiden  Stadium  be- 
finden. Man  giebt  es  am  besten  nach  dem  Fieberanfall 
wenn  die  Haemosporidien  in  den  roten  Blutkörpern 
jung  und  amoeboid  sind.  Leider  nützt  Chinin  nicht 
viel  gegen  die  parasitären  Formen,  welche  dieRecidive 
veranlassen  und  gar  nichts  gegen  die  Amoeben,  welche 
den  sexuellen  Cyclus  in  der  Stechmücke  vollziehen. 

3.  Desinfection  der  malariatragenden 
Stechmücken.  Zerstörung  der  Larven  im  Wasser 
kann  erfolgen  durch  die  uneröffneten  Chrysanthe- 
raumblüten  aas  Dalmatten  (sog.  Persisches  Insekten- 
pulver), einige  Anilinfarbstoffe  (Larvicid 
der  Firma  Weiler  &  ter  Meer  in  Uer  dingen)  und  Petro- 
leum. Larvioid  wirkt  noch  in  Lösung  von  0,00031  zu 
1000;  es  ist  billig,  diffusionsfähig ,  von  anhaltender 
Wirkung  und  weder  für  Pflanzen  noch  Saugetiere 
giftig.  Petroleum  muss  in  zusammenhängender  Schicht 
die  Wässer  bedeeken;  es  verdunstet  leicht.  Die  beste 
Zeit,  Larven  im  Wasser  zu  zerstören,  ist  der  Winter 
und  beginnende  Frühling. 

Um  einen  Stechmücken  enthaltenden  Raum  zeitweise 
unschädlich  zu  machen,  räuchert  man  mit  einem  Ess- 
löffel einer  Mischung  von  uneröffneten  Chrysanthe- 
mumblüten,  V  alerianwurzel  u.  Larvicid. 
Die  Mücken  werden  hierdurch  für  5—8  Stunden  einge- 
schläfert 

4.  Verhinderung  der  Invasion  von  Mala- 
riakeimen  in  den  Organismus  durch: 

a.  Vermeidung  des  Schlafens  im  Freien  u.  Ausgehens 
in  den  Abend-,  Nacht-  und  ersten  Morgenstunden. 

b.  Vermeiden  von  Liohtanzünden  bei  offenem  Fenster. 

c.  bei  der  Notwendigkeit,  die  Nacht  im  Freien  zu 
verbringen:  Schleier  über  Hals  und  Gesicht;  Hand- 
schuhe, Mosquitonetze  um  die  Lagerstelle. 

d.  GhemisoheSchutzmittel: P o m a  d e  von  V al er i an- 
säure ist  vorzüglich,  stinkt  aber  sehr;  auf  1  bis  2 
Stunden  wirksam  und  sauber:  Einschmieren  der  unbe- 
deckten Körperteile  mit  Terpentinseife,  welche 
sich  später  mit  Wasser  abwaschen  läast. 

5.  Beseitigung  der  örtlichenDisposition 
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durch  Regulierung  der  Flüsse,  Seen,  Teiche  u.  Trocken- 
legen des  Bodens,  so  dass  keine  stagnirenden  Wasser 
vorhanden  sind. 

6.  Bau'von  Wohngebäuden  in  Malariagegenden 
nur  auf  Anhöhen. 

7.  Colonisationsv  er  suche  iH Malariagegenden 
nur  durch  an  Malaria  gewöhnte  widerstandsfähige 
Rassen. 

8.  Beseitigung  der  organischen  Dispo- 
sition durch  passende  Kleidung  and  Methylenblau 
medicinale,  welches  die  beste  künstliche  Immunität  be- 
wirkt.   B.  kl.  W.  p.  142. 

Seit  die  Uebertragung  der 
Malaria  durch  bestimmte  Arten  von  Mosquitos  durch 
die  Arbeiten  von  Boss,  R.  Koch,  Grassi,  Zieman* 
und  anderen  als  bewiesen  zu  betrachten  ist,  muss  die 
Malariaprophylaxe  zum  Teil  auf  das  Gebiet 
der  Dermatologie  und  Hautpflege  verlegt  werden.  Wenn 
es  gelingt,  durch  ein  änsserlich  anzuwendendes  Mittel 
die  Stechmücken  von  der  Haut  fernzuhalten,  dann  M 
das  grösste  Hindernis  der  Besiedlung  der  heissen  Länder 
durch  die  weisse  Rasse  bei  Seite  geschafft,  falls  die 
stechenden  und  blutsaugenden  Insekten  die  einzigen 
Vermittler  der. Malaria  sind. 

Eines  der  beliebtesten  Mittel  zur  Verhütung  von 
Insektenstichen,  das  Nelkenöl,  kann  nicht  dauernd  an- 
gewandt werden,  weil  es  die  Haut  bei  längerem  Ge- 
brauche reizt.  Während  seiner  Thätigkeit  am  Googo 
hatte  C.  Mense  von  Nelkenöl,  welches  die  Zehen 
gegen  das  Eindringen  der  Sandflohweibchen  schützt, 
nur  einen  geringen  Vorrat,  und  grift,  um  dasselbe  zu 
ersetzen,  zu  einer  Lösung  von  Chininnm  sulfuricum  1 
in  Glycerin  1000,  dessen  bitterer  Geschmack  die  Schma- 
rotzer von  der  Haut  voraussichtlich  abschrecken  musste. 
Bei  Anwendung  .dieser  Lösung  an  den  eigenen  Füssen 
bemerkte  er,  dass,  ausser  den  Sandflöhen  auch  di« 
Mosquitos  die  Zehen  verschonten. 

M.  empfiehlt,  eu  prüfen,  ob  Chinin  in  Glycerin  oderr 
in  Unguent.  Glycerini,  oder,  wie  es  für  die  Tropen  ein- 
facher wäre,  in  Palmöl,  Erdnussöl,  Kokosöl,  Ricinusöl 
u.  a.  gelöst  bez.  damit  gemischt,  sich  gut  bewährt  oder 
ob  andere  Mittel  äusserlieh  angewandt  gleich  gute  oder 
bessere  Dienste  leisten.  Unguent.  Glycerini  bröckelt 
leichter  von  der  Haut  ab,  die  Oele  werden  dagegen 
nicht  so  leicht  durch  Wasser,  Regen,  Sohweiss,  von  der 
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Haut  entfernt,  sind  aber  in  der  Anwendung  für  den 
Europäer  unangenehmer.  Auch  Salbengrundlagen,,  wie 
Vaselin,  Lanolin,  Adeps  suillus,  Adeps  lanae  sind  in  Be- 
tracht zu  ziehen. 

Nach  den  Versuchen  von  A.  Olli  und  O.  Casagrandi 
giebt  es  zahlreiche  Mittel,  welche  sowohl  die  Larven 
wie  die  fliegenden  Mücken  zu  töten  geeignet  sind.  Die 
genannten  Beobachter  haben  diese  Substanzen  jedoch 
nicht  auf  der  Haut  angewendet,  sondern  zur  Vernicht- 
ung der  Larven  im  Wasser  und  der  fliegenden  Insekten 
in  der  Luft  und  in  Wohnungen  benutzt.  Der  Schutz 
der  einzelnen  Person  vor  Malariaübertragung  durch 
stechende  Insekten  durch  Hautmittel  ist  aber  die  ein- 
fachste nnd  für  Reisende  nnd  Expeditionen,  welche 
häufig  ihren  Aufenthalt  wechseln,  einzige  Lösung  einer 
auch  für  andere  Infektionskrankheiten,  vor  allem  Pest, 
wichtigen  Aufgabe.  Deswegen  möchte  C.  vorschlagen, 
ausser  mit  Chinin  auch  mit  den  von  den  italienischen 
und  englischen  Forschern  genannten  Stoffen  dermato- 
logisch-kosmetische Versuche  zu  machen.  Am  geeignet- 
sten sind  wohl  Terpentinöl,  Jodoform,  Menthol,  Cam- 
pher in  Grlycerin,  Oelen  oder  Fetten  als  Einsalb ung  und 
die  pflanzlichen  Pulver  von  Chrysanthemum  cinerariae- 
folium  und  Pyrethrum,  d.  h.  dalmatinisches  und  ge- 
wöhnliches Insektenpulver  rein  oder  in  Verbindung  mit 
Talkum  oder  Reismehl  als  Puder.  Bei  der  Puder- 
behandlang  mit  insectenfeindlichen  Substanzen  ist  eine 
Besorption  der  Mittel  am  meisten  ausgeschlossen.  Ä. 
/.  Schiffs-  u.  Tropen-Hyg.,  4.  Bd.  Sond.  Abd. 

Bei 
Malaria  rühmen  Lemanski  und  Drouillard  subcutane  In- 
jectionen  von  je  0,5  C h i n i n  u  m  bimur.  :  2  Wasser. 
Die  wenig  schmerzhaften  Einspritzungen  bewirken, 
während  des  Fiebers  applicirt,  binnen  2—3  St.  Abfall 
der  Temperatur.  Bei  jedem  neuen  Fieberanfall  Wieder- 
holung der  Injection  und  ausserdem  in  den  Intervallen 
Chinin  per  oa.    Butt,  de  th&\  28.  Febr. 

Das  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  des  Mittel- 
meers  häufige,  bald  an  Typhus,  bald  an  Malaria,  -Influ- 
enza oder  Miliartuberkulose  erinnernde 
Haitafteber,  welches  auf  dem  von  ß  o  u  c  c  entdeckten 
Mierocoocus  raelitensis  beruht,  welcher  durch  das  Serum 
der  Kranken  agglutinirt  wird,  erfordert,  wie  Brunner 
hervorhebt,  besondere  Berücksichtigung  der  Obstipation 
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und   der  schwächenden  starken  Schweisse.    JB.  kl.  W. 
Nr.  1. 

Die 
Harlanbader  Tablette*  von  Prof.  v.  Basoh  bestehen  nach 
Mitteilung  der  Adler-Apotheke  in  Marienbad  (1  Schachtel 
=  2  ii.)  aus: 

Extr.  aloes  aquos.  1.25,  Pulv.  rad.  rhei  chinens.  1.25, 
Podophylin.  0.25,  Extr.  cascarae  sagradae  0£0,  SaL 
Marienbadense  0,60.  Misoe  etcomprime  tabnlettasNr.50; 
obduce  keratino,  sacoharo  et  argento. 

S.  abends,  nötigen  Falls  auch  früh  1 — 2  Tabletten  zn 
nehmen. 

Die  Tabletten  lösen  sich  erst  im  Darm. 

Das 
Methylenblau  erklärt  Michaüoie  für  ein  nutzloses  und  zu- 
dem nicht  ungefährliches  Arzneimittel.  Das  Methylen- 
blau habe  in  keinem  einzigen  Fall  lebensrettend,  oder 
die  Gesundheit  dauernd  wiederherstellend  gewirkt,  wohl 
aber  bewirke  es  durch  Methaemoglobinisiren  des  Blutes 
Sauerstoffhanger  und  Degeneration  der  Organe  bes. 
der  Nieren,  sowie  Erbrechen  und  Durchfall.  Petersk 
m.  W.  99,  N.  23. 

Bei 
Milibranderkrankungen  will  A.  Strubell  die  von  v.  Bra- 
mann  und  G.  Müller  geforderte  Enthaltung  jedes 
therapeutischen  Eingriffs  durchaus  nicht  gelten  lassen. 
Auf  Grund  der  Statistik  von  Scharnowsky  über 
Carbolsäuretherapie  und  auf  Grund  eigener  Erfahrung 
empfiehlt  er  dringend  Carbolsäureinjectionen 
(3  proz.  CarboUösung ;  bis  zu  20  Pravaz-Spritzen  täg- 
lich) und  gleichzeitig  heisse  Kataplasmen  (bis 
zu  63°  0.  Tag  und  Nacht,  aller  10  Minuten  gewechselt). 
M.  m.  W.  p.  642. 

Bei 
MUteJohrafffoUftnen  erzielt  A.  Gray,  welcher  mit  Cocain 
und  Euoain  nicht  zufrieden  war,  vollkommene  L  ok  al- 
anaesthesie  durch  Einträufeln  einer  Mischung  von 
5  Th.  Cocain,  50  Th.  Alkohol  und  50 Ta.  Anilii- 
öl,  wodurch  gleichzeitig  das  Trommelfell  so  durch- 
sichtig wud,  das»  man  Amboss  und  Steigbügel  sieht 
Lanret..  24.  April. 
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Bei 
Morbus  ■aonltsns  und  andern  Blntdissolutions- 
zuständen  mit  starker  Neigung  zu  Blut- 
ungen hat  Senni  am  Hospital  St  Spirito  zu  Rom 
sehr  günstige  Erfolge  mit  subcutaner  Injection  sterili- 
sirter,  körperwarmer  5  proz.  Gelatinelösung 
2  mal  tgl.  10  ccm  erzielt.  Die  Lösung  wurde  voi  dem 
Gebrauoh  jedesmal  wiederum  auf  100°  erhitzt  Uebte 
Nebenerscheinungen  wurden  nicht  beobachtet  Gazz. 
degti  aap.  Nr.  15. 

Bei 
■trphinisUn  hat  F.  Plessner  mit  gutem  Erfolg  das 
Morphium  durch  subcutane  Injectionen  von  D  i  o  n  i  n 
0,05—0,06—0,02  ersetzt,  doch  musste  zur  Bekämpfung 
der  Schlaflosigkeit  T  r  i  o  n  a  1  1,5  pro  dosi  gegeben 
werden. 

Von  grösserer  Bedeutung  als  bei  der  Entziehungscur 
erachtet  P.  das D.  zur  Prophylaxe  des  Morphi- 
nismus: Das  D.  reicht  völlig  aus  zur  Bekämpfung  der 
Hustenbeschwerden  bei  Phthisis  oder  Bronchitis 
(Dionin  0,3;  Aq.  de  st.  10,0;  Aq.  Amygd.  5,0; 
8.  3  mal  tgl.  10,  abds.  20  Tr.),  bei  Asthma,  ferner  bei 
Schmerzen  bei  Tabes,  Ischias,  Dysmenorrhoe  (0,03  per 
os  oder  0y03— 0,02  subcutan).    Th.  M.  p.  8a 

0 

Htrpuuisten  verspricht  Dr.  F.  Müller,  Baden-ßaden  nach 
Mitteilung  kurzer  Krankengeschichten  seiner  sämmt- 
liohen  bisher  behandelten  Pat,  wovon  fast  die  Hälfte 
Aerzte  waren,  sichere  Heilung  ohne  Beschwerden  in 
20  Tagen.    Kurbericht. 

Als  neue  Methode  der  Behandlung  des  chronischen 
■ttphiniswis  schildert  F.  Pfeiffer  das  Verfahren  von 
0.  Emmerich  (Baden-Baden),welcher  seinen  Pat.  das 
Morphium  sofort  entzieht,  ohne  ihnen  dafür  ein 
anderes  Alkaloid  des  Morphiums:  Peronin,  Dionin  oder 
Heroin  zu  reichen.  E.  gibt  vielmehr  seinen  Pat  als 
Era atzmittel,  welches  die  Injectionsspritze  sofort  gänz- 
lich entbehrlich  macht,  eine  Pflanzenabkoohung  ohne 
jeden  narkotischen  Stoff,  mit  Zusatz  tonisirender 
(Chinin)  und  tanninhaltiger  Stoffe,  4  mal  tgL  in  den 
leeren  Magen  30—50  Tropfen,  gleichgültig,  ob  der  Pat. 
bisher  0,5  oder  3,0  Morphium  täglioh  nahm.  Der 
Alkoholgenuss  wird  auf  1—2  Glas  Wein  und  1— l1/«  FL 
Bier  beschränkt.    E.  hat   von  29  so  behandelten  Fällen 
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27  geheilt;  2  blieben  ungeheilt:  ein  Pat.  mit  heftiger 
Gallensteinkolik  und  ein  vorzeitig  Abgereister.  Die 
Cur  dauert  3—6  Wochen.  E.  verspricht  die  Herstellungs- 
weise  seines  Mittels  nach  Erprobung  an  einer  grösseren 
Kraiikenzahl  bekannt  zu  geben.    W.  m.  Bl.  p.  179. 

Bei 
Morphinismus  ist  nach  Frieser  das Citrophen (Einzel- 
gäbe  0,5)   währepd  der  Entziehungscur  ein  wirksames 
Mittel,    um   die  Abstinenzerscheinungen  zu  beseitigen. 
W.  m.  Fr.  99,  N.  45. 

Gegen  die 
Mundspülung  nach  Zahnext raction  erklärt  sich 
L.  Brandt,,  weil  sie  weder  der  Blutstillung  tioch  Anti- 
sepsis genüge.  Allein  empfehlenswerth  ist  antisep- 
tisches Ausstopfen  der  Wunde.  B:  Ein  Beitrag  zur 
Rhinitis   ehronica   atrophicans.    Berlin,  A.  Hirschwald. 

Mundwinkel^  esohwure  derKinder  räth  A.  Epstein  mit 
Salicylpflastermull  zu  behandeln.  Jb.  f.  Kin- 
derhk.  51.  B.  3.  H. 

Acuten  und  chron: 
Muskelrheumatismus  hat  Otto  (Aisleben)  nach  den  Vor- 
gang von  Ruhemann  in  mehr  als-  60  Fallen  mit  nie 
versagendem  Erfolg  mittelst  intramuskulärer  Einspritz- 
ungen von  je  0,1   Natr.  jodicum   in  Wasser  als  5- 
proc.  Lö9nng  behandelt.    Meist  genügte  eine  Injection, 
selten  war  nach  1—2  Tagen    eine  zweite    oder    mehr- 
malige Injection  nöthig.    Bald  nach  der  Injection  stellt 
sich     ein     etwa    20—30     Min.     anhaltendes    Brennen 
ein,    mit    dem    schon  Linderung    der  Schmerzen    und 
freiere  Beweglichkeit   einzutreten   pflegt,    ö.  empfiehlt 
möglichst   frische  Lösungen   zu   verwenden,    da  nach 
längerer  Aufbewahrung  in  Folge  Freiwerdens  von  Jod 
grössere  Schmerzhaftigkeit  eintritt.  ■  Ueble  Nebenwirk- 
ungen beobachtete  O.  nie.    Tfi.  M.  p.  187. 


:—  ,  'fl.! 
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Den 
NabelschBarrest  des  Neugeborenen  räth  A.  Martin  nach 
dem  Baden  and  Abtrocknen  des  Kindes,  nachdem  man  um 
den  Nabel  eine  feuchte  Gazecompresse  gelegt  und  einen 
sterilen  Seidenfaden  an  den  Grenzen  des  Haut- 
randes um  die  Nabelschnur  festgezogen  hat,  1—1,5  cm 
oberhalb  desselben  mittelst  einer  glühend  gemachten 
gewöhnliehen  Brennscheere  durchzubrennen.  B.  kl.  W. 
d.  157. 

Für 
Nachgebnrtsoperationen  hatte  Hofmeier  den  Satz  aufge- 
stellt: Derjenige  Arzt,  der  es  versäumt,  besonders  vor 
einer  manuellen  Nachgeburtsoperation,  die  äusseren 
Gesehlecktstheile  und  die  Scheide  gründlich  zu  desin- 
fizieren, macht  sich  eines  Vergehens  im  Sinne  des  §  222 
des  Strafgesetzbuches  schuldig.  Gegen  diese  Forde- 
rungen verwahrten  sich  Kühn,  sowie  Meyerson 
tnd  die  fiamburgische  Geburtshilfliche  Gesellschaft: 
es  erscheine  inopportun,  wissenschaftliche  Methoden 
unter  den  Sohutz  und  Zwäng  des  geschriebenen  Rechts 
zu  stellen.  Die  Anrufung  des  Strafrichters,  zumal  bei 
noch  Jjbüsaigen  Anschauungen,  erscheine  als  eine  Ge- 
fährdung des  ärztlichen  Praktikers  eine  Gefahr  die  bei 
dem  Ansehen  des  Herrn  Verfassers  (Hofmeier)  eine  be- 
sonders urgente  sei.  v.  Winckel  weist  vor  allem  darauf 
hin,  dass  es  bei  uns  noch  nicht  zu  einer  Einigung  über 
das  normale  Verhalten  bei  der  Nachgeburtsperiode  ge- 
kommen sei.  An  der  Münchener  Frauenklinik  gilt  die 
Vorschrift,  dass  die  Expression  erfolgen  dürfe,  wenn 
die  Flaeenta  zwei  Stunden  post  partum  noch  nicht 
durch  die  Naturkräfte  ausgestossen  sei.  Auch  in  der 
Privatpraxis  könne  man  exspektativ  verfahren,  doch 
ist  die  Expression  in  der  zweiten  halben  Stunde  ge- 
fahrlos und  erlaubt.  Hofraeier's  und  Zwe  ifel's  Behaup? 
tung,  die  spontane  Lösung  der  Pfaeenta  erfolge  über- 
haupt nicht  mehr,  wenn  sie  drei  bis  vier  Stunden  post 
partum  noch  nicht  erfolgt  sei,  ist  unhaltbar.  Nach 
drei-  bis  vierstündigem  vergeblichen  Warten  ist  der 
Arzt  nicht  berechtigt,  künstlich  einzugreifen.  Erst 
einen  halben  Tag  nach  der  Geburt  des  Kindes  ist  die 
künstliche  Entfernung  der  Nachgeburt  indizirt  (sofern 
Blutung  nicht  vorher  Anlass   gab),   wenn  wiederholte 
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Expressions  versuche  resultatlos  verliefen.  Die  künst- 
liche Hacentalösung  ist  eine  der  gefährlichsten 
Operationen ;  sie  wird  in  der  Privatpraxis  viermal  so 
häufig,  ausgeführt,  als  in  den  Kliniken.  Bezüglich  der 
Desinfektion  ist  die  Leipziger  Schale  gegen  jegliche 
Vornahme  einer  solchen,  Olshausen  nnd  Veit  verlangen 
nur  die  äussere;  für  äussere  und  innere  Desinfektion 
ist  Hofmeier  nnd  die  meisten  Autoren,  von  welchen 
Schau  ta  so  weit  geht,  dass  er  sogar  die  Desinfektion 
der  Bauchdecken  empfiehlt.  Vortragender  selbst  fährt 
die  Desinfektion  bis  in  den  Cervikalkanal  ans.  Die 
meisten  Autoren  stehen  auf  dem  Standpunkte  Hof- 
meier's,  nur  bezüglich  des  Desinfizierens  sind  die  Mei- 
nungen verschieden.  Die  Hofmeier'sche  Methode  weist 
bis  jetzt  die  besten  Resultate  auf.  Die  Frage  ist  noch 
nicht  definitiv  entschieden ;  dass  aber  der  Entscheid 
im  Sinne  Hofnieier's  getroffen  wird,  ist  jetzt  schon  sehr 
wahrscheinlich.  In  der  sich  anschliessenden  Diskussion 
berichtet  Kleins&imidt  über  einen  Fall  von  Soblimat- 
vergiftong,  bei  welcher  dieses  als  Desinftziens  benutzt 
wurde.  Glossmann  wundert  sich,  dass  von  Winckel  sich 
den  Hofmeier'sohen  Forderungen  anschliesse.  Diese 
gehen  zu  weit,  und  die  praktischen  Aerzte  müssen  da- 
gegen opponiren,  dass  die  Unterlassung  derselben  afr 
Delikt  angesehen  werde.  Theilhaber  achliesst  sich  dem 
Vorredner  an ;  er  ist  kein  Anhänger  der  obligatorischen 
Scheidenspülung.  Ebenso  ist  Müller  gegen  die  Aufnahme 
solcher  Bestimmungen  in  das  Strafgesetzbuch,  welchen 
Anschauungen  anch  von  Dessauer  beipflichtet.  Ae.  C. 
A.  N.  23. 


JfaonttchveUae«  bes.  nach  Infektionskrankheiten  werden 
nach  Coston  durch  eine  einmalige  Oahe  von.  1— 2.g 
Kamphersäure,  welche  Pat.  trocken  auf  die  Zunge 
nimmt  und  mit  Flüssigkeit  hinabspült  für  mehrere  Tage 
sicher  beseitigt.    Ther.  Graz.  lö.  £  99. 


Ueber  die  diätetischen 
Nährpräparate  der  Neuzeit  gibt  J.  Marciwe  eine  kritische 
Uebersicht.  Die  Indikation  für  Anwendung  solcher  hat 
Klemperer  wie  folgt  gestellt :  „Die  Darreichung 
künstlicher  Nährpräparate  ist  erwünscht  in  allen  Zu- 
ständen, welche  die  Aufnahme  und  Verwerthung  ge- 
wöhnlicher Speisen  erschweren.  Wem  der  Appetit 
darnieder  liegt  oder  gar  Widerwille  gegen  die  Nahr- 
ungsaufnahme  vorhanden   ist.    wenn    das  Kauen    und 


Schlacken  ersehwert  ist  durch  Mtraderkrankung  «der 
durch  Versiegen  der  Speichelsecretion,  wenn  die  Magen- 
schleimhaut schmerzt  oder  anatomische  Laesionen  auf- 
weist, wenn  die  Bewegungen  des  Magens  oder  die  Ab- 
sonderung des  Magensaftes  krankhaft  verändert  sind, 
wenn  die  Dannfunktionen  in  irgend  einer  Weise  ge- 
stört sind,  in  allen  diesen  Lagen  kann  der  Genuss  der 
einen  oder  der  anderen  Speise  oontraindicirt  und  der  Er- 
satz durch  ein  Nährpräparat  erwünscht  erscheinen, 
welches  die  fehlende  Funktion  zu  coinpensiren  geeignet 
ist" 

Liebig's  Fleischextract  ist  als  Ersatz  von 
Eiweissnahrung  unzureichend,  aber  als  appetiterregen- 
des und  das  Nervensystem  günstig  beeinflussendes  Prä- 
parat anwendbar. 

Valentines  meat  juioe  enthält  trotz  des 
enormen  Preises  (150  ccm  =  4,5  M.)  nur  5  Proc.  Ei- 
weiss. 

Carito  ist  eine  Mischung  aus  Blut  und  Fleischex- 
trakt. 

Nur  Puro  mit  31  Proc.  Ei  weiss,  verdient  Beachtung; 
es  ist  eine  Mischung  von  Albumin  des  Handels  mit 
Fleischextrakt  und  Kräutersaft;  es  wirkt  anregend  und 
ist  nicht  zu  theuer  (150  com  =  2.5  M.) 

B  o  v  r  i  1  ist  Fleischextract  mit  Fleischmehl. 

T  o  r  i  1  Fleischextract  mit  etwas  löslichem  Eiweiss  ;. 
beide  haben  minimalen  Eiweissgehalt  und  stellen  nur 
eine  Verschlechterung  des  j'leischextrakts  dar. 

Leube-Rosenthals  Fleischsolution,  eine  wäss- 
rige  Verreibung  von  Fleische! weiss,  hat  unangenehmen 
Geschmack  und  ist  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlich. 

Die  reinen  Peptone  sind  seit  der  Erkenntniss, 
dass  nur  unverändertes  Eiweiss  Organbestandtheile 
bildet,  verlassen,  die  durch  Einwirkung  überhitzten 
Wasserdarapfs  auf  Fleisch  gewonnenen,  mit  Unrecht 
Peptone  genannten  Präparate,  welche  hauptsächlich 
Albumosen  enthalten,  haben  zwar  guten  Nährwerth  und 
analeptische  Wirkung,  wirken  aber  (z.  B.  Kemmrich- 
Liebigs  Pepton)  reizend  auf  Magen-  und  Darm- 
schleimhaut. 

Die  Somatoee  ist  eine  pulverförmige  Albumose 
mit  11—15  Proc.  Stickstoff,  aus  21  Proc.  Albumosen  und 
2,2  Pepton  bestehend :  sie  hat  hohen  Gehalt  löslichen 
Eiweisses,  verursacht  aber  bei  längerer  reichlicher  Dar- 
reichung Verdauungsstörungen,  Erbrechen,  Diarrhoe 
und  selbst  Gewichtsabnahme. 
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16,6 

1  1  =  48    M. 

18,5 

„           1  1  =  18    M. 

31,8 

„           11  =  11    M. 

511 

„         lkg=  1,60  M. 

1065 

„    15  fiter  =    1    M. 

3440 

„           11=    QjSM. 

4920 

lkg  =  0,8M. 

Wie  theuer  die  bessere  Verdaulichkeit  -  dieser  Prä- 
parate im  Verhältnis»  zu  den  Prodaeten  der  Küche 
steht  zeigt  folg.  Aufstellung :  Man  erhält  für  1  Mark  in 

Valentine's  meat  jniee    5,9  Calorien ;  1  1  =s  46    M. 

Somatose 

Liebig's  Pepton 

Koch's  Pepton 

Rindfleisch 

Eiern 

Milch 

Zucker 

Der  Nährwert  von  1  Ei  ist  enthalten  in  254  ccm  Va- 
lentin e's  meat  Juice,  22,5  g  Somatose,  51  g  Liefoigs  Pep- 
ton und  50  g  Kooh's  Pepton. 

E  u  c  a  s  i  n  (Gaseinammoniak)  und 

Nutrose  (Gaseiunatrium)  sind  weise,  fast  geruch- 
und  geschmacklose,  in  Wasser  leicht  lösliche  Sub- 
stanzen mit  85 — 90  Proc.  Eiweissgehalt,  welche  auch 
bei  längerer  Darreichung  gut  vertragen  nnd  resorbirt 
werden  und  rel.  billig  sind. 

S  a  n  o  s  e  ist  eine  Mischung  von  Casein  mit  Albumose 
bez.  Pepton. 

Sanatogen  eine  fast  lösliche  Mischung  von  Gasein 
mit  phosphorsauerm  Natrium. 

Plasmon,  früher  C  a  s  e  o  n  genannt  die  NatriuB- 
verbindung  des  Caseins,  hergestellt  mit  Natriumbicar- 
bonat  statt  mit  Natriumoxyd  oder  Natriumoarbonat, 

Eulaotol  eine  Mischung  von  Gasein  bez.  Milche  etwas 
Pflanz  enei weiss  und  Kohlehydraten. 

Alle  diese  Gaseinpräparate  sind  den  zuerst  genannten 
vorzuziehen. 

G  1  o  b  o  n  und 

Mitose  sind  noch  dunkle  Existenzen. 

Nährstoff  Heyden  scheint  Eigelb,  welches  bei 
der  Albuminfabrikation  abfällt,  zu  verwerthen. 

Vegetabilisches  Eiweiss  hat  eine  bedeutend 
geringere  Verarbeitung  zu  diätetischen  Nährmitteln  ge- 
funden; bekannt  sind: 

M  u  t  o  s  e  aus  Leguminosen  und  anderem  Pflanzen- 
Eiweiss. 

Aloneurat,  gereinigter  bei  der  Stärkefabrikation 
abfallender  Weizenkleber  und 

Tropon  Finkler,  aus  Fleischmehl  und  billigen 
Pflanzeneiweiss  mit  etwas  Stärke  und  Cellolose  be- 
stehend. 

Neben  den  Eiweissstoffen  hat  man  aueh  K  o  h  1  e  h  y  - 
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drate  und  Fette  künstlich  verarbeitet:  die  sog. 
aufgeschlossenen  Hafer-,  Reis-,  Gersten*' 
Leguminosenmehle  dienen  zu  Krankensuppen ; 
in  den  Kindermehlen  ist  die  Starke  theilweise  diastasirt 
oder  dextrinistrt.  Sie  enthalten  bemerkenswerthe  Ei- 
weissniengen,  ihre  Ausnutzung  ist  eine  vorzügliche; 
die  bekanntesten  sind  die  Präparate  von  Kuorr  und 
Hartenstein,  Theinhardt's  Hygiauia,  die  Kindermehle 
von  Kufeke,  Nestle  und  Rademann. 

in  dieselbe  Kategorie  zählen  Malzextracte, 
Honig,  Hafercacao,  ein  Präparat :  N u t r o  1 , 
dem  ausser  dem  hohen  Preis  alles  fehlt,  was  es  zu 
einen  Nährpräparat  stempelt ;  das  neueste  Produkt  A 1  - 
carnose  soll  Ei  weiss,  Kohlehydrate,  Nährsalze  und 
Fleischextraot  angeblich  in  rationeller  Mischung  ent- 
halten. 

Als  Fettpräparat  für  diätetische  Zwecke  ist  wohl 
nurLipanin  bekannt  mit  5  Proc.  freier  Oelsäure. 

So  schälen  sich  noch  Marcuse  aus  der  grossen  Reihe 
angepriesener  Nährpräparate  nur  wenige  wirklich  brauch- 
bare heraus,  deren  rationelle  Auswahl  Aufgabe  des  mit 
4er  Diätetik  vertrauten  Arztes  ist.  Therap.  Monatsh, 
M  1900,  p.  257. 

Haftalan  hat  nach  Unna  eine  entzündungs  widrige,  juck- 
liadernde  Wirkung  und  zeitigt  da  die  besten  Resultate, 
wo  stark  gereizte  Hautbezirke  vorhanden  sind,  wie  bei 
stark  antiseptisch  behandelten  Eczem,  artincieller  Der- 
matitis, universellem  Eczem  und  Psoriasis,  welche  in 
exfoliative  Dermatitis  ausgeartet  sind.  M.  f.  pr.  Denn. 
30.  Bd.  N.  7. 

In  der 
Narkose  sind  nach  Ansicht  von  A.  Reverdin  (auch  von 
6  u  e  r  i  n  und  L  a  b  o  r  d  e)  die  meisten  Todesfälle 
verschuldet  durch  Reflexe,  welche  von  der  Nasen- 
schleimhaut ausgelöst  werden.  22.  glaubt  jeder  Ge- 
fahr aus  dem  Wege  zu  gehen  durch  Anwendung  eines 
an  eine  Stirnbinde  befestigten  Mundspeculuin, 
welches  den  Pat.  zwingt  durch  den  Mund  athmen  und 
zugleich  Speichel  und  Erbrochenes  leichter  nach  aussen 
gelangen,  sowie  bei  Asphyxie  Laborde's  Zungen- 
traktionen leichter  ausführen  lässt  JR.  hat  bei  seinen 
Aethernarkosen  seit  Anwendung  des  Apparats  gefahr- 
drohende Zustände  nicht  mehr  eintreten  sehen.  Gaz. 
d.  /wp.  99.  N.  124. 
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Für  die 
Narcese  empfiehlt  F.  Brück  gestützt  auf  die  Beobachtung 
von  Hahn,  dass  bei  Inhalationen  durch  die  Tracheal- 
kanüle die  Narcose  glatter  nnd  rascher  verlief  als  bei 
Inhalationen  dureh  die  Nase  nnd  aaf  Thierexperimente 
die  von  der  Nasensohleimbant  aasgehenden  Reflexe 
durch  luftdichten  W atteabs chluss  beider 
Nasenöf  f  nun  gen  während  der  Chloro- 
formeinathmung  auszuschalten.  Der  chlorofor- 
mirende  Arzt  muss  natürlich  für  dauerndes  Offenbleiben 
des  Mundes  und  Verhütung  des  Zurücksinkens  der 
Zunge  sorgen.    B.  kl.  W.  p.  440. 

Bei 
Nasenbluten,  auch  bei  leukämischen  Kranken,  bei  welchen 
alle  andern  Mittel  versagten  hat  Burghart  durch  Ein- 
führen eines  in  5proc.  Gelatinelösung  getauchten 
Gazestreifens  sofortige  und  dauernde  Blutstillung  erzielt 
B.  kl.  W.  p.  395. 

Zur  Reinigung  der 
Nasenhöhle  empfiehlt  WAjutolo  anstelle  der Webex'schen 
Douche  oder  des  Ausspritzens  Einführung  einer  durch 
Auskochen  desinficirten  Hühner-,  Schnepfen- 
etc.  -Feder.  Mittelst  derselben  kann  die  Pflegeria 
bei  Coryza  neonatorum  die  Nase  der  kleinen 
Pat.  gefahrlos  reinigen,  der  Arzt  kann  Medikamente 
appliciren,  bei  0  z  a  e  n  a  die  Krusten  lösen  und  durch 
täglich  2  malige  Application  von  10  proc.  Mentholbl  den 
Foetor  beseitigen.  Die  Feder  bildet  ferner  einen  Er- 
satz für  das  B  e  1 1  o  c  q '  sehe  Röhrchen.  A.  ital.  di  oto- 
logia  etc.  1899,  N.  2. 

Als  hygienisches  Hilfsmittel  bei 
Nasen-,  Rachen-  und  Ohrenkrankheiten  em- 
pfiehlt Matthei  Sportat.  hmen.  Man  lässt  bei  stunden- 
langem Tiefathmen  bei  geschlossenem  Munde  bis  zur 
äussersten  Grenze  den  Athen  */*  Minute  oder  4 — 8  Schritte 
beim  Gehen  anhalten.  Pat.  müssen  sich  während  der 
Cur  des  Alkohols  völlig  enthalten.  A.  f.  Jxiryng.  u. 
Bhinol.  9.  Bd.  3.  H. 

Nasenbluten  stillt  A. Feäorouritsch  durch  forcirte  Er- 
weiterung des  Brustkorbs.  Pat  sitzt  gerade 
auf  einem  Stuhl,  legt  beide  Arme  auf  den  Kopf  und 
athmet  ruhig   möglichst  tief  bei  offenem  Munde.    Da* 


97 

durch  werden  die  Venen  von  Kopf  und  Nase  möglichst 
blutleer ;  das  Nasenbluten  steht.  F.  erzielte  14  Heilungen, 
davon  13  bei  Kindern.    Reu.  d.  Russ.  in.  Z.  99.  N.  10. 

Für  die  (seltenen)  Fälle  acuter  Perichondritis  und 
Periostitis  der 
Ifasensobeldewand  dentalen  Ursprungs  empfiehlt  KiUan 
(Freiburg  i.  B.)  Durchschneiden  der  ganzen  Septum- 
schleimhaut  vom  Naseneingang  bis  zum  hintern  Vom er- 
rand  und  tägliches  Ausstopfen  der  Wunde  mit  Gaze, 
welche  mit  einer  Lösung  von  essigsaurer  Thon- 
erde(Liqu.  alum.  acet  5: 100  Wasser)  getränkt 
ist.    M.  m.  W.  p.  155. 

115  Fälle  von 
Nephrolithlasis  hat  Hermann  zu  60  Proc.  erfolgreich  mittelst 
Glycerin  behandelt:  die  Concretionen  gingen  ab  und 
die  Schmerzen  hörten  auf.  H.  giebt  seinen  Pat.  2  oder 
3  mal  innerhalb  weniger  Tage  30—120  g  mit  Wasser 
verdünnt.  In  grösseren  Gaben  veranlasst  Glycerin  leicht 
Erbrechen  und  Kopfschmerz.    Med.  chronicle.  Jan. 

Bei 
Nephroptose  warnt  C.  Menge  vor  Massage  der  Nieren- 
gegend und  Verwendung  von  Bandagen  mit  besondern 
Nierenpelotten,  weil  er  bei  anämischen  Frauen  mit 
Nephroptose  vielfach  nach  Palpationen  der  Niere  vorüber- 
gehende Albuminurie  beobachtete.  M.  m.  W.  p.  789. 

Bei 
Neuralgien  und  Gelenkrheumatismus  sah  Frieser \ 
von  Citrophen,  einer  Verbindung  von  Citronen- 
8äure  und  Paraphenetidin,  sehr  günstige  Wirkung.  Als 
Antifebrile  ist  das  Citrophen  der  Salicylsäure  überlegen. 
Die  Dosis  für  Erwachsene  beträgt  3 — 4  g  täglich  in 
Pulvern  oder  Lösung,  für  Kinder  die  Hälfte,  am  besten 
in  wässriger  Lösung. 

Bei  Nervenerkrankungen,  insbesondere  nervöser 
Agrypnie,  allgemeiner  Nervosität  und  Ueberreiztheit, 
typischer  und  Berufsneurasthenie,  Beschäftigungsneu- 
rosen, Hysterie,  Chorea  minor,  Paralysis  agitans,  Migräne, 
Trigeminus-  und  Interkostalneuralgie,  Ischias  wirkt 
Citrophen  (Einzelgabe  0.5)  als  Sedativun;  eine  schlaf- 
machende Wirkung  ist  nicht  sehr  ausgeprägt.  Ueble 
Nebenerscheinungen  wurden  nicht  beobachtet.  W.  m. 
Pr.  99.  N.  45. 

Beck,  Alnumach  XXVHE.  7 
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Bei 


Nierenkranken  prüfte  Köhler  die  Stickstoffausscheidung 
in  Folge  Diurese.  Leube  bestreitet,  dass energische 
Schwitzcuren  den  Hydrops  verringerten  und  erklärt  sie 
für  nicht  unbedenklich.  Nach  K  's  Untersuchungen  wird 
durch  die  Haut  höchstens  bis  0,2  Proc.  Stickstoff  aus- 
geschieden.   D.  A.  f.  Id.  M.    65  Bd.  5.  H. 

Bei  chronischen 
Nierenkrankheiten  empfiehlt  v.  Noorden  möglichste  Be- 
schränkung der  Flüssigkeitsaufnahme.  Dieses  ist  nament- 
lich wichtig  bei  Schrumpfniere,  wenn  sich  Herzschwäche 
zeigt.  Ewald  misst  die  tägliche  Urinmenge  und  lässt 
weniger  Flüssigkeit  geben,  als  diese  beträgt;  weiter 
beschränkt  er  die  Eiweisszufuhr.    J>.  m.  Z.  N.  48. 


o. 


Bei 


Obstipation  während  Schwangerschaft  oder  Geburt  em- 
pfiehlt WoUemnami  Fluid  extr.  cascara  sagr.  15,0 ;  S  y  r. 
rhei  15,0;  S  y  r.  c  o  r  t.  aur  an  t.  60.  S.  1  Theel.  alle 
3  St.    F.  A.  Juli  99. 


Bei 
Oesophagnscarcinom  sind  Renvera,  v.  Leyden,  Kosenheim 
und  A.  Fraenkel  von  dem  ehemals  hochgepriesenen 
Einlegen  von  Uauercanülen  wieder  zurückge- 
kommen. Das  Unvermögen,  flüssige  Nahrung  zu  ver- 
schlucken, ist  nach  Reuvers  meist  auf  einen  Reiz- 
zustand der  noch  nicht  carcinomatös  veränderten, 
oberhalb  der  Strictur  gelegeneu  Schleimhaut  bedingt; 
meisi  können  die  Pat.  nach  Reinigung  des  Oesophagus 
durch  eine  Wasserspülung  und  völlige  Nahrungsent- 
haltung  für  24  Stunden  bei  gleichzeitigem  Gebrauch 
von  Morphium  oder  Cocain  nach  kurzer  Zeit  wieder 
flüssige  Nahrung  schlucken.  Ist  aber  der  Oesophagus 
so  verengt,  dass  auch  flüssige  Nahrung  nicht  hindurch 
gepresst  weiden  kann,    so  muss  entweder  die  Gastro- 
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stomie  gemacht  oder  eine  Dauersonde  eingelegt  werden; 
letztere  leistet  auch  bei  Communication  von  Oesopha- 
gus und  Trachea  gute  Dienste.  Die  Dauersonden  ver- 
stopfen sich  leicht,  das  Tragen  der  sie  haltenden  Fäden 
durch  den  Mund  oder  die  Nase  ist  höchst  peinlich  und 
nicht  selten  reisst  der  Faden,  wodurch  höchst  peinliche 
Lagen  entstehen.  In  vielen  Fällen  wird  Ernährung 
durch  Nährklystiere  angezeigt  sein.:  Ewald  hat 
bis  zu  13,  Lazarus  bis  zu  21  Tagen  Kranke  ausschliess- 
lich durch  Rectumklystiere  ernährt.  Ver.  Beil.  der  D. 
m.  W.  p.  86. 

Bei 
Ohren-  und  Nasenerkranknn'en  rühmt  Gomjterz  Ortho- 
forra,  direkt  auf  Wundflächen  geblasen,  als  Anaesthe- 
ticura.  Es  bewährte  sich  bei  Schmerzhaftigkeit  der 
Wunden  nach  Radicaloperation  des  Mittelohrs,  nach 
Operationen  in  der  Nase,  nach  Entfernung  der  Rachen- 
mandel und  der  Gaumenton sillen.    Th.  M.  p.  35. 

Bei 
Operationen  an  Blase  nnd  Mastdarm  sind  nach  Kelly 
diese  Organe  in  der  Knie-Ellenbogenlage  am  leichtesten 
zugänglich.  K.  hat  nun  einen  Operationstisch  constru- 
irt.  auf  welchem  diePat.  ohne  Behinderung  der  Athmung 
in  dieser  Lage  narkotisirt  und  operirt  werden  können. 
Der  Tisch  hat  für  Schultern  und  Unterschenkel  je  2  ver- 
stellbare Polster  und  2  Halter,  welche  sich  gegen  die 
Vorderfläche  der  Oberschenkel  legen.  Nach  Cbl.  f.  Chir. 
p.  315. 


Orexlnnm  tannicum  (0,5—1,0  in  1  Esslöffel  Milch  mittags 
oder  abends  1 — l1/..  Stunde  vor  der  Mahlzeit)  bewährte 
sich  Laquer  bei  4  Fünfteln  seiner  Kranken,  welche  an 
Anaemie,  nervösen  und  atonischen  Magenkrankheiten, 
Appetitlosigkeit  bei  Phthisis  litten. 

Die  Erregbarkeit  der  Magenschleimhaut  wird  durch 
das  Mittel  herabgesetzt;  es  beseitigt  deshalb  auch  das 
Gefühl  von  Vollsein  nach  zu  reichlichen  Mahlzeiten. 

Contraindicirt  ist  O.  bei  Geschwüren  und  fieberhafter 
Gastritis  der  Kinder.  O.  ist  geruchlos  und  hat  einen 
geringen  Kreidegeschmack.    Ae.  R.  p.  34. 

Orthoform  bietet  in  handlichen  und  in  Folge  Wegfalls  der 
Arzneitaxe  billigern  Packungen  Dr.  Leirinsohn's  ehem. 

7* 
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Institut,  Berlin  S.  W.,  Königgrätzerstrasse  82,  welche 
aus  den  Apotheken  zu  beziehen  sind: 

Orthoform-Vaseline  für  schmerzhafte  offene 
Wunden,  Tube  50  Pf.  u.  1  M. 

Orthoform-Streupulver  für  schmerzhafte 
offene  Wunden,  Tube  50  Pf.  u.  1  M. 

Orthoform-Gazefiir  schmerzhafte  offene  Wunden 

1  m  =  1  Mi,  10  m  =  7,5  M. 

Orthoform-Watte  für  schmerzhafte  offene  Wun- 
den, Packet  50,  75,  120  Pf. 

Orthoform-Zahnwatte  für  hohle  Zähne,  Dose 
50  Pf. 

Orthoform-Tabletten  für  schmerzhafte  Mund-, 
Hals-,  Kehlkopf-  und  Magenkrankheiten,  insbesondere 
Krebsgeschwüre,  Dose  150  Pf. 

Orthoform-Suppositorien,  schmerzstillend, 
antiseptisch,  nngiftig  bei  Hämorrhoiden ;  tgl.  1  bis  % 
Stck.,  Schachtel  150  Pf. 

Orthoform-Suppositorien,  mit  Hamamelis 
für  blutende  Hämorrhoiden;  tgl.  1—3  Stück.    Schachtel 

2  Mk.  Ae.  R.  p.  260. 

Die  schmerzstillende  Wirkung  des 
Orthofora,  überall  da,  wo  es  mit  den  Nervenendigungen 
direkt  in  Contakt  treten  kann  (nicht  aber  von  der  un- 
verletzten Haut  oder  Schleimhaut  aus)  betont  Manquat\ 
0.  leistet  gute  Dienste  bei  Geschwüren  und  schmerz- 
haften Gontinuitätstrennungen  der  Gewebe,  schmerz- 
haften Krebsgeschwüren,  Geschwüren  des  Mundes, 
Rachens  u.  Larynx,  bei  Dysphagie  in  Folge  Epiglottia- 
oder  Oesophaguscarcinom  oder  tuberculöser  Epiglottia- 
geschwüre,  bei  schmerzhaften  Operationswunden,  bei 
Verbrennungen  2.  und  3.  Grades,  bei  Erosionen  der 
Brustwarze,  Analftssuren,  Haemorrhoiden,  Ekzema  Inter- 
trigo, Wundlauf,  Stomatitis  ulcerosa  und  bei  Schmereen 
nach  Zahnextraction.  Zur  Abtötung  der  Pulpa  empfiehlt 
sich  Zusatz  von  Orthoform  zur  arsenigen  Säure.  Auch 
bei  Behandlung  von  Hautepitheliomen  nach  Cerny  und 
Trunecek  mittelst  örtlicher  Arseninjection  empfiehlt 
sich  diese  Gombination :  Ac  arsenic;  Ortho- 
formii  ana  1,0;  Spir.  vini;  Aq.  dest  ana  75,0 
bez.  40,0. 

Das  Orthoform  ( —  Methyläther  der  Para-amido-meta- 
oxybenzoesäure  ist  in  Alkohol  (5 :  100),  warmen  Wasser 
(0,5  :  100)  und  in  Blut,  Speichel  und  Magensaft  löslich. 
Am  besten  verwendet  man  das  Orthoform  in  Pulver- 
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form.  0.  ist  nicht  ganz  angiftig;  er  ist  aseptisch,  d.h. 
bakterienfrei,  aber  von  geringer  antiseptischer  Wirkung. 
Bull.  med.  99,  N.  86. 

Ortnoferm  entzieht,  mit  Jodoform  gemischt»  letzteren  zum 
Teil  den  anangenehmen  Geruch  nach  Erfahrungen  von 
Bardet.    Bull.  thür.  23.  Febr. 

Bei 
Oiteamalacle  will  Littauer  stets  erst  die  Phosphor- 
therapie und  erst  wenn  diese  versagt,  die  Castration 
angewendet  wissen.  Die  Dosis  muss  meist  die  bei 
Rhachitischen  übliche  0,5—1  mg.  pro  die  überschreiten 
und  oft  bis  zur  Maximaldose  von  5  mg.  pro  die  ge- 
steigert und  diese  lange  Zeit  hindurch  gegeben  werden. 
Führt  die  Phosphorbehandlung  nicht  zum  Ziel,  oder 
wird  das  Medicament  nicht  vertragen,  oder  treten 
schwere  Rückfälle  ein,  so  ist  die  Gastration  angezeigt. 
Umgekehrt  haben  einige  erfolglos  castrirte  Frauen  ihre 
Heilung  nur  der  Phosphortherapie  zu  danken.  Th.  Mtsh. 
».  129. 

Qxyoris  vermioularii  behandelte  S.  Martin  vielfach  er- 
folgreich mit  Rhabarber  nach  folg.  Formel: 

Tot.  Rh  ei  vi n.  gtt.  III;  Magnes.  earb.  0,2;  Tct. 
Zingib.  gtt  1;  Aq.  dest.  32,0.  Das  Ganze  je  nach 
Wirkung  3 — 4  mal  an  einem  Tage  zu  nehmen.  Th.  M. 
p.  284. 

Bei 
Oxyurts  vermtoularts  gibt  Sorini  zunächst  Calomel, 
dann  1  Woche  lang  täglich  1,5  N  a  p  h  t  h  a  1  i  n  u.  ver- 
bietet während  dieser  Zeit  Alkohol  und  Fett.  Die 
Funktionen  der  Niere,  Blase  und  Augen  sind  ständig 
zu  controliren,  da  N.  zuweilen  Störungen  dieser  Organe 
bewirkt.    Gaz.  degli  osp.  Nr.  6. 

Ozaena  hat  Mazzarotto  mit  überraschendem  Erfolge  bei 
Beobachtung  von  örtlicher  Sauberkeit  mit  C  r  e  o  s  o  - 
tal  (3  mal  tgl.  3—30  Tropfen  in Syrup  oder  Leberthran) 
behandelt.  Da  er  mit  der  gleichen  Behandlung  bei 
Lungentuberculose  und  Scrophulose  sehr  gute  Resultate 
hatte,  so  schliesst  er  hieraus  auf  eine  scrophulose 
Grundlage  der  Ozaena.    Corr.  Sanit.  3.  Dec.  99. 
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P. 

Ffttellarfraktaron  werden,  wie  Coste  berichtet,  auf  der 
y.  Bergmann'schen  Klinik  jetzt  mittelst  Eröffnung  des 
Gelenks,  Naht  der  Bruchstücke  mit  Alummiumbronze- 
draht,  Ableitung  der  Wundsecrete  durch  seitliche  tam- 
ponirte  Oeffnungen,  später  mit  Gypsverbänden  und 
Massage  behandelt.  Die  Gypsverbände  blieben  bis  zu 
35  Tagen  liegen.    A.  f.  kl.  Ch.  60.  Bd.  4.  H. 

Bei 
Penisampntation  isolirt  H.  Lucas  zur  Vermeidung  einer 
Striktur  am  vordem  Urethralende  die  Urethra  3 — 4  cm 
weit,  deren  vorderes  Ende  er  nach  Vernähen  der  Ränder  der 
Tunica  albuginea  der  Corp.  cavernosa  mit  einander, 
ohne  die  Schleimhaut  mitzufassen,  mit  den  Hautwund- 
rändern vereinigt.  .Chi.  f.  Chir.  N.  1. 

Bei  diffuser 
Peritonitis  hatte  F.  Boäe  Erfolge  von  einer  neuen  Pen- 
tonealbehandlung  und  Drainage.  Nach  ausgiebiger, 
meist  medialer  Eröffnung  des  Abdomens  in  Becken- 
hochlagerung wird  der  Inhalt  der  Peritonealhöhle  un  ter 
Berieselung  mit  warmer  physiologischer  Kochsalzlösung 
bez.  Bedeckthaltnng  mit  Compressen,  welche  in  wrarme 
Kochsalzlösung  getaucht  waren,  eventrirt,  die  Perfora- 
tionen des  Darmes  aufgesucht,  durch  die  Naht  ver- 
schlossen und  dann  die  Bauchhöhle  mit  30 — 40  1  Koch- 
salzlösung ausgeschwemmt.  Die  Buchten  und  Nischen 
des  Peritoneums  werden  hierbei  noch  besonders  ausge- 
tupft. Dann  wird  unter  fortgesetztem  Ueberrieseln 
reponirt.  Das  Mesenterium  einer  in  der  Mitte  des 
Bauchs  gelegenen  Dünndarmschlinge  wird  durch  Empor- 
heben gespannt  und  an  einer  gefässfreien  Stelle  nahe 
der  Anheftungsstelle  geschlitzt.  Durch  das  entstandene 
Loch  führt  man  ein  dickes  Drainrohr  und  leitet  es 
durch  eine  Incision  in  die  seitliche  Bauchwand  nach 
aussen.  Fernerhin  wird  ein  zweites  und  drittes  Drain- 
rohr von  den  beiden  Seitenöffnungen  und  ein  viertes 
vom  medialen  Laparotomieschnitt  aus  in  das  kleine 
Becken  geleitet  und  dann  die  Bauchhöhle  mittelst  Peri- 
tonealfascienähte  geschlossen.  Nach  Entfernung  der 
Luft  im  Abdomen  durch  Kochsalzlösung  wird  Pat.  ver- 
bunden und  mit  erhöhtem  Kopf  gelagert,  damit  bei 
etwaiger  Eiterung  das  Secret  nach  den  Drainrohren  im 
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kleinen  Becken  hinfliegst,  aus  welchem  es  durch  tag], 
3—4  mal  wiederholte  Kochsalzspülung  herausgebracht 
wird.  Das  Spülrohr  wurde  meist  nach  3—4  Tagen  ent* 
fernt;  Pat.  waren  nach  3  Wochen  geheilt.  Durch  die 
Spülungen  wurde  häufig  die  Peristaltik  angeregt,  wie 
der  Abgang  von  Flatus  bewies.    Cbl.  f.  Chir.  N.  2. 

Akute  allgemeine 
Peritonitis  behandelte  E.  Laplaee  erfolgreich  mittelst 
continuirlicher  Irrigation  mittelst  38° 
warmerphysiologischerKochsalzlösung. 
L.  versenkte  einen  am  Irrigator  befestigten  Glasdrain 
in  den  Douglas'schen  Raum  und  spülte  72  Stunden 
lang,  wobei  1600  1  verbraucht  wurden  (22  1  in  der  Std.) 
Die  Peritonitis  ging  rasch  zurück;  Pat.  genass.  Philad. 
m.  J.  14.  Oct.  99. 

Bei 
Pertussis,  aber  auch  bei  chronischen  Bronchi- 
tiden der  Kinder  sah  A.  Goldmann  von  dem  Per- 
tussin  Täschner  (Extr.  Thymi  saccharat. 
Täschner)  kram  pf mildernde  und  schleimlösende 
Wirkung.  Auch  für  viele  Emphysematiker  ist  es  ein 
gutes  Linderungsmittel.  Kindern  giebt  man  je  nach 
dem  Alter  4—5  mal  tgl.  »/a  Kaffee-  bis  1  Kinderlöffel, 
Erwachsenen  ebenso  oft  1  Esslöffel.     Jf .  m.  BL  Nr.  17. 

Ueber 
Pessarien  stellt  Johannovsky  in  Reichenberg  allgemeine 
Regeln  auf: 

Bei  der  Anwendung  von  Pessarien  muss  in  erster 
Reihe  die  Antisepsis  mehr  berücksichtigt  werden.  Man 
inuss  sich  stets  vergegenwärtigen,  dass  jedes  Pessar  in 
der  Scheide  als  Fremdkörper  wirkt.  Wenn  auch  zuge- 
geben werden  kann,  dass  die  Scheide  in  dieser  Bezieh- 
ung eine  gewisse  Indolenz  zeigt,  so  werden  doch  grö- 
bere Vernachlässigungen '  nicht  ungestraft  bleiben. 
Man  mache  es  sich  daher  zum  obersten  Grundsatz,  nie 
alte,  gebrauchte,  sondern  stets  neue  oder  neuhergerich- 
tete Pessarien  zu  verwenden ;  denn  durch  schmutzige 
schon  gebrauchte  Pessare  können  sehr  leicht  infectiöse 
Katarrhe  übertragen  werden.  Wenn  man  zum  Probiren 
bei  einem  einzelnen  Falle  mehrere  Pessare  nötig  hat,  so 
ist  es  nicht  notwendig,  diese  nachher  ausser  Gebrauch 
zu  setzen.  Nur  müssen  solche  probirte  Pessarien  durch 
Auskochen   wieder  keimfrei  gemacht  werden,    was  bei 
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Hartgummipessarien  sehr  gut  zulässig  ist.  Dann  können 
sie  ohne  Schaden  wieder  bei  anderen  Patientinnen  ver- 
wendet werden.  Der  Antisepsis  muss  aber  auch  dann 
noch  die  entsprechende  Fürsorge  gewahrt  werdea, 
wenn  das  Pessarinm  bereits  in  die  Scheide  eingelegt 
ist.  Es  müssen  daher  der  Trägerin  eines  Pessars 
reinigende  Scheidenansspülnngen  1  bis  2  mal  täglich 
entweder  mit  reinem  Wasser  oder  mit  Zusatz  von  Kali 
hypermanganicnm  oder  von  einein  andern  antiseptischen 
Mittel  verordnet  werden.  Auch  darf  das  Pessar  nicht 
unbegrenzte  Zeit  ohne  Wechsel  nud  ohne  Reinigung  in 
der  Scheide  liegen  bleiben.  Bei  den  am  häufigsten  ge- 
brauchten Hartgummipessaren  genügt  es,  alle  3  bis  4 
Monate  einmal  einen  Wechsel  vorzunehmen.  Um  dies- 
bezüglich nachteiligen  Folgen  vorzubeugen,  ist  es  Auf- 
gabe und  geradezu  Pflicht  des  Arztes,  der  Trägerin 
eines  Pessars  strenge  aufzutragen,  dass  sie  in  bestimm- 
ten Zeiträumen  behufs  Controle  und  Wechsel  des 
Pessars  wieder  zu  ihm  kommt.  Es  wird  in  allen  dies- 
bezüglichen Fällen  gut  sein,  diesem  Auftrage  eine  ent- 
sprechende Warnung  zuzufügen  und  der  Patientin  ganz 
direkt  die  Gefahren  vorzustellen,  denen  sie  sich  bei 
Nichtbeachtung  dieses  ärztlichen  Rates  aussetzt,  zumal 
die  Indolenz  des  Publikums  in  dieser  Beziehung  oft 
ans  Unglaubliche  grenzt.  Auch  in  technischer  Bezieh- 
ung sind  einige  allgemeine  Gesichtspunkte  zu  berück- 
sichtigen. Man  wähle  stets  nach  Form  und  Grösse  ein 
für  den  individuellen  Fall  gut  passendes  Pessar.  Das 
ist  natürlich  Sache  der  Erfahrung. 

Dasselbe  soll  weder  zu  gross  noch  zu  klein  sein. 
Da  jedoch  der  Irrtum  eines  zu  klein  gewählten 
Pessars  keinen  weiteren  Nachteil  für  die  Patien- 
tin hat  und  sich  leicht  corrigiren  lässt,  so  gilt  es 
als  erster  Grundsatz,  anfangs  lieber  ein  zu  kleines 
als  ein  zu  grosses  Pessar  zu  wählen.  Denn  die  zu 
grossen  Pessare  erzeugen  durch  Druck  Decubitus, 
welcher  unoontrollirt  sehr  folgenschwere  Dimensio- 
nen annehmen  kann.  Bei  Patientinnen  mit  weiterer 
Vulva  ist  es  zweckmässig,  dieselben  anzuweisen,  bei 
der  Defäcation  den  vorderen  Bügel  des  Pessars  mit 
2  Fingern  etwas  zurückzuhalten,  da  die  Pessare  infolge 
des  während  der  Defäcation  in  Action  tretenden  Bauch- 
pressendruckes herausgepresst  werden  können.  Allge- 
meine Contraindicationen  für  die  Pessarbehandlung  sind 
starke,  namentlich  infectiöse  Scheidencatarrhe,  ferner 
acute  und  subacute  Entzündungen  des  Uterus  und  seiner 
Adnexa.   Wichtig  ist  es  auch,  die  verschiedenen  physio- 
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logischen  Phasen  des  Frauenlebens  zu  berücksichtigen. 
Bei  Virgines  wird  man  aas  naheliegenden  Gründen  nnr 
im  änssersten  Notfalle  von  der  Pessarbehandlung  Ge- 
brauch machen.  Bei  schwangeren  Frauen  kann  man 
Scheidenpessare,  falls  sie  indicirt  sind,  ohne  jeden  Nach- 
teil für  die  Schwangerschaft  anwenden.  Handelt  es 
sich  hierbei  um  Senkung  und  Lageveränderung  des 
Uterus,  so  kann  man  sie  ohne  jeden  Nachteil  bis  zum 
4.  Schwangerschaftsmonat  tragen  lassen.  Handelt  es 
sich  bloss  um  eine  einfache  Scheidensenkung,  so  kann 
man  sie  auch  bis  zum  Ende  der  Schwangerschaft  tragen 
lassen.  Im  Climax  ist  es  wichtig,  der  Schrumpfung  der 
Genitalien  nachgebend,  von  Viertel-  zu  Vierteljahr  eine 
kleinere  Nummer  des  verwendeten  Pessars  einzulegen. 
Im  Wochenbett  lege  man  Pessarien  erst  in  der  dritten 
Woche  ein.  Corr.-Bl.  d.  Ver.  dextt.  Ae.  i.  Beichenberg. 
15.  März  1900. 

Die 
Pesttrkranknng  eines  30 jähr.  Mannes  behandelte  M.  AU 
kinson  erfolgreich  mittelst  4  stündlicher  Darreichung 
Ton  je  0,2  C  a  r  b  o  1  in  Pillenform.  Erst  nach  15  Tagen 
trat  Carbolharn  auf;  jetzt  wurde  das  Carbol  ausgesetzt. 
P»t  genass.    Lancet.  1.  Dec.  99. 

Fett. 

Die  primären  Bubonen  empfiehlt  MüUer  bei  frisch  Er- 
krankten ohne  Herzschwäche  chirurgisch  zu  behandeln 
und  frühzeitig  Digitalis,  Strophantus  und  grosse  Alko- 
holdosen zu  reichen.  „Heber  die  Bubonenpest  in  Bom- 
bay 1897u.  Denkschr.  d.  Kais.  Acad.  d.  Wissensch.  in 
Wien,    66.  Bd. 

IWmacopoea  Germanica  Editio  IV. 

In  die  Pharmacopaea  Germ.  Editio  IV  sind: 
a.  Neu  aufgenommen: 
Adeps  lanae  anhydricus, 
Adeps  lanae  cum  aqua, 
Aether  pro  Narcosi, 
Alcohol  absolutus, 
Arecolinum  hydrobromicum, 
Baryum  chloratum, 
Blsmuthura  subgallicnm, 
Broraoformium, 
Coffeino-Natrium  salicylicum, 
Oelatina  alba, 
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Hydravgyrum  salicylicum, 
Hydrastinum  hydrochloricum, 
Mel, 
Methylsulfonaluni. 

b.  Gr  e 8 1 riehen  sind: 
Auro-Natrium  chloratum. 
Coffeinum  natrio-benzoieum, 
Kalium  aceticum, 
Keratinum, 

Liquor  Ferri  subacetici, 
Moschus, 

Pilulae  ferri  carbonioi, 
Oleum  caraphoratnm  forte, 
Oleum  chloroformü, 
Oleum  santali, 

Pilulae  ferri  carbonici  Blaudii, 
Pyrazolonum  phenyldimethylicum  salicylicum. 
Semen  Erucae, 
Serum  antidiphthericum, 
Tela  depurata, 
Tuberculinum  Kochi, 
Ungaentum  Adipis  Lanae, 
Yinum  Ghinae. 
Thallinum  sulfuricum, 
Tinctura  Ferri  acetici  aetherea, 
Tinctura  Moschi.  r 

c.  Abgeänderte  Bezeichnungen. 
Diuretin  in  Theobrominum  natrio-salicylicuiu   —  Theo- 

brominnatriumsalicylat. 
Salol  in  Phenylum  salicylicum  —  Phenylsalicylat. 
Antipyrin  iu  Pyrazoloniumphenyldimethylicuui  — Phenyl- 

di  in  ethy  lpy  raz  olo  n . 
Salipyriu  in  Pyrazolonum  phenyldimethylicuni  salicyli- 
cum —  salieylsaures  Phenyldimethylpyrazolon. 
Dermatol  in  Bismut hum  subgallicum  —  Basisches  Wis- 

muthgallat. 
Lanolinum  in  Adeps  Lanae  cum  Aqua  —  wasserhaltiges 

Wollfett. 
Trional  in  Methylsulfonalum  —  Methylsulfonal. 

d.  Die  M  a  x  i  m  a  1  d  o  s  e  u   gestalten  sich  in  Zukunft 
wie  folgt: 

GrÖsste 
Einzel-   Tages 
Gabe. 

Acetaniliduni 0,5  1,5 

Acidimi  arsenicosum u,005      O,01j  . 
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Grösste 

Einzel-  Tages- 

Gabe. 

Acidum  carbolicum 0,1  0,3 

Agaricinum 0,1  — 

Amylenum  hydricum 4p  8,0 

Apomorphinum  hydrochloricum      .    .    .  0,02  0,06 

Aqua  Amygdalaruin —  — 

Argentum  nitricuni     .' 0,03  0,1 

Atropinum  sulfurioum 0,001  0,003 

Bromoformiura 0,5  1.5 

Chantarides     .    .    , 0,05  0,15 

Chloralum  fonuamidatutn 4,0  8,0 

Chloratum  hydratum ,    .    .  3,0  6,0 

Chloroforraium 0,5  1,5 

Cocainum  hydrochloricum 0,5  0,15 

Codeinum  phosphoricum 0,1  1,5 

Coffeinonatrium  salicylicum 1,0  3,0 

Coffeinum  „  0,5  1,5 

Cuprum  sulfuricum 1,0  — 

Extractum  Belladonnae 0,05  0,15 

„         Colocynthidis 0,05  0,15 

„         Hyoscyami ,  0.1  0,3 

„         Opii 0,15  0,5 

Strychni 0,05  0,1 

Folia  Belladonnae 0,2  0,6 

„     Digitalis 0,2  1,0 

9     Stramonii 0,2  0,6 

Fructus  Colocyntidis       0,3  1,0 

Gutti 0,3  1,0 

Herba  Conii 0,2  0,6 

,     Hyoscyami 0,4  1,2 

.,     Lobeliae 0,1  0,3 

Homatropinum  hydrobromicum ....  0,001  0,003 


Hydrargyrum  bichloratuin 
bijodatum 
cyanatum 
oxydatum 


0,02       0,06 


> 


oxydatum  via  .    .    .    .  \ 


humida  paratum  . 

salicylicum   ... 

Hydrastmuni  hydrochloricum     ....  0,03  0,1 

JodGibrmium 0,2  0,6 

Jodum 0,05  0,15 

Kreosotum 0,5  1,5 

Liquor  Kalii  arsenicosi O/j  1,5 
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Grösste 

Einzel-  Tages- 
Gabe. 

Methylsulfonalum  (Trional) 2,0  4,0 

Morphium  hydroohloricum 0,06  0,1 

Oleum  Crotonis 0,05  0,15 

Opium 0,15  0,5 

Paraldehydum 5,0  10,0 

Phenacetinum      1,0  3,0 

Phosphorus "  .    .  0,001  0,008 

Physostigmimun  salicylionm 0,001  0,003 

Pilocarpinum  hydrochloricum     ....  0,02  0,04 

Plumbum  aceticum 0,1  0,3 

Podophyllinum 0,1  03 

Pulvis  Ipecacuanhae  opiatus 1,5  5,0 

Santoninum 0,1  03 

Scopolaminum  hydrobromicum  ....  0,001  0,003 

Semen  Strychni 0,1  0,2 

Strychninum  nitricum 0,01  0,02 

Sulfonalum 2,0  4,0 

Tartarus  stibiatus 0,2  0,6 

Theobrominum  natrio-salicylicum  ...  1,0  63 

Tinctura  Aconiti 0,5  1,5 

Cantharidum 0,5  1,5 

Colchici 2,0  6,0 

Colocynthidis 1,0  3,0 

Digitalis 1,5  5,0 

Jodi 0,2  0.6 

Lobeliae 1,0  3,0 

Opii  crocata \  . 

„     Simplex /  if°  ö'u 

„     Strophanti 0,5  1,5 

„     Strychni 1,0  2,0 

Tubera  Aconiti 0,1  0,3 

Yeratrinum 0,005  0,015 

Yinum  Colchicum 2,0  6,0 

Zinoum  sulfuricum 1,0  — 

Die 

Phosphatnrlen,  Phosphat-Nierensteine  sind  nach  den  Be- 
obachtungen von  G.  Klemperer  eine  Krankheit  des 
Nervensystems  und  müssen  demgemäss  behandelt 
werden:  neben  Hydrotherapie,  Elektrizität  und  Beweg- 
ung steht  die  moralische  Einwirkung  in  erster  Reihe. 
B.  kl.  W.  p.  152. 

Ueber  die 
Pnotnotkerapte   von   Prof.  Finsen  in  Kopenhagen  giebt 
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Bie  eine  interessante  Darstellung.  Finsen  bestätigte 
durch  Versuche  die  Erfahrungen  von  W  i  d  m  a  r  k ,  dass  das 
durchßergkrystalllinsen  concentrirte,aber  durch  zwischen 
die  Linsen  eingeschaltete  Wasserschichten  abgekühlte 
Licht  durch  die  ultravioletten,  weniger  durch  violette 
und  blaue,  aber  gar  nicht  durch  grüne,  gelbe  und 
rote  Strahlen  Hautentzündungen  hervorrufen  kann» 
Dieses  Verhalten  der  Lichtstrahlen  verwertet  F.  in 
seiner  „negativen  Phototherapie"  bei  exanthematischen 
Hautkrankheiten,  namentlich  Pocken,  indem  man  das 
Licht  durch  spektroskopisch  reines  rotes  Glas  oder  ein 
über  die  Fensterscheiben  gezogenes  rotes  Photographen- 
tuch in  das  Krankenzimmer  fallen  lässt.  Die  Erfolge 
von  etwa  150  so  behandelten  Pockenkranken  sind  aus- 
gezeichnet: vor  dem  Suppurationsstadium  in  das  rothe 
Licht  gebrachte  Pak  bekamen  überhaupt  keine  Vereiter- 
ung der  Bläschen,  welche  ohne  Narbe  abheilten. 

Bei  Masern  kommt  unter  Einfluss  des  roten  Lichts 
ein  Exanthem  nicht  zum  Vorschein,  und  ein  bereits 
aasgebrochenes  verschwindet  rasch. 

Krankheiten,  welche  oberflächlich,  lokal  und  bacteri- 
ellen  Ursprungs  sind,  behandelt  F.  mit  concentrirten 
chemischen  Lichtstrahlen  des  Sonnen-  oder  electrischen 
Lichts. 

Das  Sonnenlicht  wird  mit  Hilfe  eines  Apparats  con- 
centrirt,  bestehend  aus  einer  Linse,  welche  aus  einem 
planen  und  gewölbten  Glas  zusammengesetzt  ist,  welche 
in  einem  Messingring  eingefasst  sind,  zwischen  denen 
sich  eine  dünne  hellblaue,  ammoniakalische  Kupfersul- 
fatlösung befindet.  Die  Linse  ist  beweglich  an  einem 
Stativ. 

Bei  der  elektrischen  Lichtbehandlung  passirt  Licht 
einer  50 — 60  Ampere-Bogenlampe  durch  einen  Apparat, 
welcher  das  Licht  ebenfalls  concentrirt  und  abkühlt, 
dessen  Beschreibung  hier  nicht  angängig  ist. 

Mit  Hilfe  dieser  Apparate  hat  F.  Lupus  vulgaris 
sowie  erythematosus  und  Alopecia  areata 
erfolgreich  behandelt.    Th.  M.  p.  1. 

Bei 
Phtaisikern  hat  J.  Pollak  einige  neue  Medikamente  ver- 
sucht. Duotal  (Guajacolum  carbonicum) 
wurde  zu  0,5—3,0  pro  die  32  Pat.  wochenlang  mit  dem 
Erfolg  gegeben,  dass  bei  allen,  mit  Ausnahme  von  5, 
sich  Appetit  und  Körpergewicht  hob,  Husten  und  Aus- 
wurf aber  nicht  beeinflusst  wurden. 
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P  y  r  a  in  i  d  o  n  setzt  i  zu  0,5  das  Fieber  herab,  ohne 
das  Herz  zu  schädigen. 

Heroinum  hydrochloricum  (Diessigsäure- 
ester  des  Morphins)  mildert,  abends  zu  0,5  gegeben, 
während  der  Nacht  den  Husten.    W.  kl.  W.  N.  3. 

25 
Phthlsiker  hat  Ewald  der  von  Landerer  geübten 
H  e  t  o  1  -  Behandlung  unterzogen.  Behandlungsdauer  18 
bis  300  Tage.  Die  Injection  war  nach  L  anderer'« 
Angabe  intravenös,  langsam  steigend,  ininaximo  15  mg. 
E.  erklärt  die  Technik  für  einfach.  Schädigungen 
wurden  nie  beobachtet.  E.  hat  aber  nicht  hervorragend 
günstige  Resultate  erzielt. 

Aehnlich  sprachen  sich  andere  Beobachter  aus;  nur 
Frank  bezeichnet  He  toi  als  ein  Mittel,  mit  welchem 
auch  der  pract.  Arzt  ausserhalb  eines  Sanatorium  etwas 
erreichen  könne.    M.  m.  W.  p.  408. 

Für  den 
Phthlsiker  bildet,  wie  Brieger  ausführt,  die  Hauptgefahr 
die  Mischinfektion,  deren  Erreger  B.  mittelst  Ein- 
athmung  ätherischer  Oele,  bes.  des  Peffer- 
m  ü  n  z  Ö  1  s ,  consequent  und  unter  Beaufsichtigung 
der  Nierensecretion  oft  wirksam  bekämpft.  Ferner 
helfen  die  Mischinfektion  eindämmen:  Aufenthalt  ia 
Höhencurorten,  gute  Ernährung,  Hydrotherapie.  B.  W. 
TF.  p.  272. 

Für 
Phthlsiker  und  alle  von  derselben  Bedrohten  (an  Anaemie 
und  Circulationsstörung  Leidenden)  empfiehlt  W.  Winter- 
nitz  auf  Grund  einer  Erfahrung  an   400  Fällen   in  fast 
30  Jahren  folg.  Vorgehen : 

1)  Prophylaxe:  Widerstandserhöhung  aller  Bedrohten 
durch  kal*e  Waschungen,  Begiessungen  oder  Pouchen 
(Einrichtung  dafür  in  allen  Mieth-  und  Arbeiter- 
Kasernen  möglich). 

2)  Katarrh-Heilstätten,  mit  den  Volksbrausebädern  zu 
verbinden.  Einrichtung  für  Wechsel  warme  Proce- 
duren  erforderlich.  Heisse,  warme  und  kalte  auto- 
matisch regulirbare  Brausebäder,  ev.  Dampfkasten- 
oder Lichtkastenbäder.  Bezugsstellen  für  billige 
Jäckchen  zu  erregenden  Brustumschlägen. 

3)  Haussanatorien  in  allen  Krankenanstalten  mit  Ein- 
richtungen für  kalte  und  Kohlensäure-Douchen  und 
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geschultes  Wartepersonal  für  kalte  Abreibungen 
und  erregende  Brustum  schlage. 

4)  Auch  die  Lungenheilstätten  müssten  in  den  Schlaf- 
sälen selbst  mit  den  einfachsten  Einrichtungen  für 
kalte  oder  Kohlensäure-Douchen  versehen  sein,  da 
deren  Wirksamkeit  am  grössten  ist,  wenn  dieselbe 
aus  der  Bettwärme  heraus  erfolgt. 

W.  hat  erzielt: 

a)  in  80  Proc.  der  chron.  neberlosen  Phthise  Stillstand 
oder  rel.  Heilungen  mit  Zunahme   des  Körpergewichts. 

b)  bei  florider  Phthise  in  32  Proc.  zeitweisen  Still- 
stand und  relative  Heilung. 

c)  bei  den  unheilbaren  Fällen  subjective  Erleichterung 
and  Erweckung  einer  Genesungshoffnung,  was  von 
eminent  humanitärer  Bedeutung  ist. 

Einen  Apparat,  welcher  eine  kräftige  allgemeine  oder 
lokale  Regendouche  mit  gleichmässigem,  regulirbaren 
Druck,  unabhängig  von  einer  Wasserleitung  liefert,  hat  W. 
in  Verbindung  mit  Prof.  Gärtner  in  Wien  construirt.  In 
einen  Cylinder  wird  Wasser  eingefüllt  und  dieses  unter 
den  durch  ein  Reductionsventil  beliebig  regulirbaren 
Druck  einer  mit  flüssiger  Kohlensäure  gefüllten  Flasche 
gebracht.  Der  Apparat  ist  untergebracht  in  einem 
Koffer,  in  welchem  Pat.  während  der  Douche  steht.  B. 
kl.  W.  p.  386. 

Plasmon  (Caseon)  stellt  die  aus  der  Magermilch  ge- 
wonnenen. Eiweisskörper  (aus  3  1  ca.  35  g)  dar,  welche 
mit  etwas  Natriumbicarbonat  versetzt  und  dann  in  eine 
Knetmaschine  bei  einer  Temperatur  bis  70°  C,  ev.  unter 
Zuleitung  von  Kohlensäure  verarbeitet  werden. 
Die  aus  der  Maschine  erhaltene  fast  trockene,  feinpulve- 
rige Masse  wird  auf  flachen  Hürden  völlig  getrocknet. 
P.  stellt  ein  geruch-  und  geschmackloses,  sehwachgelb- 
Hches,  in  heissem  Wasser  rasch  und  völlig  lösliches 
Pulver  dar.  Bloch  bezeichnet  die  Ausnutzung  des  P. 
durch  Gesunde  wie  Kranke,  denen  er  es  auf  Butterbrot 
reichte,  als  sehr  gut.    Z.  f.  diät.  u.  ph.  Th.  H.  6. 

Das 

Plasmon  empfiehlt  C.  Virchow  sehr  als  Volksnahrungs- 
ntittel,  da  es  bei  niedrigem  Preis  eine  fast  unbegrenzte 
Verwendbarkeit  in   der  Küche   besizt.     Plasmon  (Sie- 

'  bold's  Milcheiweis)  wird  aus  Casein  der  frischen  Mager- 
milch hergestellt,  ist  völlig  einwandfrei  und  hat  hohen 
diätetischenWerth,  vollkommene  Löslichkeit,  Geschmack- 
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und  Geruchfreiheit.  Die  von  Y.  angestellten  Stoffwechsel- 
versuche ergaben  sehr  günstige  Resultate.  Man  kann 
Plasmon  als  Getränk  nehmen,  indem  man  es  in  kochen- 
des Wasser  mit  etwas  Zucker  einschüttet  und  */*  Min. 
kochen  läset.  Ans  2,5  kg  Mehl  und  250  g  Plasmon  er- 
hielt V.  3470  g  vorzügliches,  lockeres,  angenehm 
schmeckendes  Brot    Th.  M.  p.  25. 

Fleurltisohe  Exsudate  werden  nach  Lewis  sehr  rasch  re- 
sorbirt,  wenn  man  100  ccm  Exsudat  entzieht,  darin  1  g 
Methylenblau  löst  und  das  Exsudat  nun  wieder  in 
die  Pleura  injicirt  Auf  dem  Wege  der  Diurese  wird 
das  Exsudat  binnen  3 — 4  Wochen  völlig  entfernt 
Wässrige  Lösungen  von  Methylenblau  dürfen  wegen  zu 
starker  Reizung  der  Pleura  nicht  direkt  injicirt  werden. 
Sem.  med.  N.  3. 

Pneumonien  will  Sir  S.  Wilks,  ein  bekannter  Hospital* 
und  consultirender  Arzt,  nicht  nach  dem  Schema :  Anti- 
pyrin  gegen  das  Fieber,  Digitalis  zur  Hebung  des  Pulses, 
ein  Expectorans  zur  Unterstützung  der  Expektoration, 
Bromkali  gegen  den  Hustenreiz  undStrychnin  als  Toni- 
cum  behandelt  wissen,  sondern  im  Beginn  mittelst 
eines  Mittelsalzes,  später  mittelst  Antimon,  vor 
allem  aber  mittelst  Opium  (nicht  aber  dessen  Alka- 
loide).  Kalte  Einpackungen  und  stimmulirende  Ernähr- 
ung verwirft  W.  gänzlich.    Practitioner.   Febr. 

In  über  50jähr.  Praxis  hat  H.  Weber  seine  Pneumo* 
niekranken  periodenweise  mit  Blutentziehungen  und 
kleinen  Dosen  Tartar.  stib.,  mit  grossen  Dosen 
Tartar  stib.,  mit  Opium  nach  W  i  1  k  s '  s  Vorschrift,  mit 
kleinen  Aderlässen,  mit  kleinen  Gaben  Tartar.  stib., 
mit  Chinin  (1,25  pro  die),  mit  kleinen  Dosen  Tartar.  stib. 
und  feuchten  Einpackungen,  endlich  ohne  Medicamente 
und  ohne  Alkohol  behandelt  und  bei  jeder  dieser  Be- 
handlungsmethoden eine  Sterblichkeit  von  12  oder  13 
oder  14  Proc.  gehabt.  W.  hält  gute  Pflege,  ev.  mit 
kleinen  Aderlässen  und  kleinen  Gaben  Tart.  stib.  für 
das  beste,    ibid. 


Zur  Behandlung  der 
Prostatahypertrophie  mittelst  der  Bottinischen  Ope- 
ration empfiehlt  Freudenberg  ein  von  C.  H.  Heinemann 
in  Leipzig  hergestelltes  Instrument.  Dasselbe  besteht 
aus  einem  Cystoskop,  neben  welchem  der  Incisor  her. 
läuft.    Derselbe  ist  durch  eine  Schraube  beweglich.    Es 
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kann  mit  den  Incisor  bis  auf  4  cm  incidirt  werden. 
Hauptvorzug  des  Instruments  ist,  dass  man  unter  Con- 
trole  des  Auges  arbeitet.    B.  kl.  W.  p.  152. 

Bei 
Pscndarthrose  des  Schienbeins  will  Heinlein  an  Stelle  des 
Einschiagens  von  Elfenbeinstiften  auf  Grund  günstiger 
Erfahrungen  nach  Helferic  h's  Vorgang  länger  fort- 
gesetzte Stammg  durch  einen  Kaiitschukrrng  angewen- 
det wissen.    M.  m.   W.  p.  172. 

Bei 
Puerperalfieber  spricht  eine  unter  dem  Vorsitz  von  Wil- 
liam* tagende  Oynakologen-Oommission  auf  Grund  von 
352  Fällen  dem  Marmorek 'sehen  Antistrepto- 
c  o  c  c  e  n  s  e  r  n  m  jeden  speeifischen  Werth  ab  und  em- 
pfiehlt bei  einfacher  Streptococcenirifection  Ausspülung 
des  Uterus  mit  4 — 5  1  steriler  Kochsalzlösung,  bei  Mit- 
erkranknng  des  Peritoneum  aber  Curettiren  und  Gaze- 
ausstopfung  des  rterus.  mit  oder  ohne  Eröflftmng  und 
Drainage  des  Douglas'schen  Raums  mit  Gazestreifen. 
Am.  ./.  of  Obstet.  Sept.  99. 


Rbachitii. 

Kassmcitz  führt  die  in  Geschäftsreklamen  der  Ber- 
liner Sanatogen-  Werke  enthaltene  Berufung  auf 
eine  Aeusserung  von  J.  Schwarz,  vor  Phosphor 
werde  heute  von  den  meisten  Autoren  gewarnt  auf 
ihren  Werth  »zurück,  indem  er  Anführung  der  Namen 
der  Autoren  fordert  und  aus  der  Literatur  die  überein- 
stimmende Wertschätzung  des  Mittels  nachweist.  77*. 
M.  p.  173. 

Folgende 
Bectalverbote  hat  Gant  aufgestellt: 

Stelle  bei  Rectaluntersuchungen  die  Diagnose  nie, 
ehe  gründliche  Untersuchung  stattgefunden  hat. 

Führe  mit  dem  in  das  Rectum  eingebrachten  Specu- 
lum  keine  Drehungen  aus,  weil  das  schmerzhaft  ist. 

Beck,  Almanach  XXVHI.  8 
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Versuche  nicht,  den  Finger  oder  das  Speculum  mit 
Gewalt  einzuführen,  sondern  warte  bis  der  Sphinkter 
dem  anhaltenden  Druck  nachgegeben  hat,  worauf  Finger 
oder  Speculum  von  selbst  in  das  Rectum  schlüpfen. 

Versäume  nie,  den  Kranken  für  eine  Rectaloperation 
gründlich  vorzubereiten,  doch  stelle  dabei  den  Darm 
nicht  mittelst  Opium  ruhig. 

Bekämpfe  nie  die  postoperativen  Schmerzen  mittelst 
Suppositorien,  sondern  wende  subcutane  Morphiumin- 
jectionen  an. 

Versäume  nie,  am  3.  oder  4.  Tage  nach  einer  Reotum- 
operation  ein  Laxans  zu  verabfolgen,  da  Faekalan- 
häufungen  grosse  Schmerzen  verursachen. 

Verabfolge  in  den  ersten  2—3  Tagen  nach  einer  Rec- 
taloperation nie  feste  Nahrung. 

Verwechsle  nicht  Haemorrhoideu,  Polypen  und  Prolaps. 

Wende  nie  metallne  Rectaldilatatoren  an ;  die  Finger 
sind  hierzu  viel  geeigneter  und  ungefährlich. 

Durchschneide  den  Sphinkter  ani  nie  in  schräger 
Richtung,  sondern  nur  im  rechten  Winkel  zu  den 
Fasern. 

Verpflichte  Dich  nie,  einen  Pruritus  ani  oder  eine 
Narbenstriktur  des  Rectums  innerhalb  einer  bestimmten 
Zeit  zu  beseitigen. 

Vergiss  nicht  den  Operirten  darauf  aufmerksam  w 
machen,  dass  möglicher  Weise  rectale  Incontinenz  ein- 
treten wird. 

Operiie  eine  Mastdarmfistel  nie  bei  acuter  Lungen- 
Phthise  oder  acuter  Nephritis. 

Versäume  nie  bei  einer  Mastdarmfistel  alle  Gänge 
sorgfältig  zu  spalten,  da  sonst  eine  zweite  Operation 
nötig  wird.    Nach  W.  m  Pr.  p.  82. 

Bei 
rheumatischen  Schmerzen  reibt  A.  G.  Wottenmann 
die  empfindlichen  Stellen  mittelst  folg.  Liniments  ein: 
Petrol.  crud.  90;  Camphor;  Ol.  gaulther; 
Aether  sulf.  aa  15,0  und  ist  mit  dem  Erfolg  sehr  zu- 
frieden.   F.  A.  März. 

„Reiteration  darf  nur  auf  ärztliche  Verordnung  statt- 
finden" hat  ein  Arzt  auf  seine  Receptformulare  an  eine 
Stelle,  wo  es  durch  Abschneiden  nicht  beseitigt  werden 
kann,  aufdrucken  lassen.  Zur  Nachahmung  empfohlen! 
Ae.  C.  A.  p.  51. 
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Besadol,  ein  Condensationsproduct  des  Saloforms  mit  Re- 
sorcin,  ein  amorphes,  gelbes,  sehr  leichtes  Pulver,  in 
Wasser  und  verdünnten  Säuern  unlöslich,  in  1  proz. 
Sodalösung  löslich,  von  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld,  hat 
Hermann  bei  Barmkatarrhen  von  Kindern  (je  0,25 
mit  Haferschleim)  und  Erwachsenen  ($—5  g  pro  die) 
versucht.    Th.  M.  p.  1899. 

Einen  neuen  billigen 
Besptrator  für  „M  u  n  d  a  t  h  m  e  ra  hat  K.  Klein  ange- 
geben (zu  haben  bei  Wiskemann  &  Co.  in  Lollar  in 
Oberhessen).  Derselbe  besteht  aus  Alumininmdraht  und 
Alnminiumgewebe,  ist  nur  20  g  schwer,  bedeckt  Mund 
nnd  Nase  völlig,  lässt  sich  bequem  tragen  und  kann 
ausgekocht,  sowie  mit  heissem  Wasser  und  Seife  ge- 
reinigt werden.    M.  m.  W.  p.  651. 

Rhinitis  atrophtoani  wird  nach  Angabe  von  Bronner 
durch  täglich  3  maliges  Ausspülen  der  Nase  mit  For- 
m  a  li n  1 :  1000—2000  günstig  beeinflusst ;  der  üble  Ge- 
ruch schwindet  und  die  [Borkenbildung  wird  verhindert. 
JBr.  m.  J.  99,  p.  999. 


s. 

Salipyrin  0,5—1,0  täglich  3  mal,    mehrere  Tage  lang    ge- 
geben, ist  nach  O.  Beuttner  indicirt: 

1.  Bei  Menorrhagien  (mit  oder  ohne  Adnexerkrank- 
ungen). 

2.  ©ei  Metrorrhagien  (mit  oder  ohne  Adnexerkrank- 
ungen),  wenn  es  sich  nicht  um  solche  bei  krebsigen 
Prozessen  oder  grösseren  Tumoren  und  Geburts- 
und Abortusblutungen  handelt. 

3.  Bei  klimakterischen  Blutungen. 

4.  Bei  Blutungen  geraume  Zeit  nach  Geburt  u.  Abortus 
(Endometritis  post  abortum). 

5.  Bei  drohendem  Abortus. 

6.  Bei  Dysmenorrhoe. 

7.  Bei  Uterusstörungen,  die  mit  neuralgischen  und 
periodischen  Erscheinungen  auftreten,    sowie  bei 

8* 
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allen"    Menstruatio nsbeschwerden, 


schweren 
liegen. 


Organerkrankungen     des 


wenn     keine 
Uterus    vor- 


8.  Bei  den  prämenstruellen  .  und  menstruellen  psychi- 
schen Depressionszuständen.  Corr.  BL  f.  schic, 
Ae.  Nr.  2,  1Ö00. 


Sanatogen,    eine   Verbindung    von  95  Proz,  .  Casein  mit 

•  5,  Proc.  glycerinphosphorsauerm  Natron ,    hat  Byhkzka 
.   auf  der  Klinik  van  Schrötter  wiederholt  mit  gutem 

Erfolg  angewendet.    Es  ist  leicht  verdaulich  und  reiz- 
los, appetitanregend,    von    hohem  Nährwerte  und  fast 

•  geschmacklos.     W.  kl.  W.  N.  9. 

Mit 
Sauerstoff  in  Gasform  und  Sauerstoffwasser, 
welches  12  Vol.  0  und  etwas  Salzsäure  enthält,  hat 
Thirictr  folg.  Leiden  mit  Erfolg  behandelt :  sep- 
tische Gasphlegmone  (O.  wurde  direkt  in  die 
gashaltigen  Gewebe  injicirt.und  die  Wunden  mit  0- 
W asser  verbunden),  Pustula  maligna  (O-Wasser- 
Verbände  und  -Injektionen),  Erysipel  (Ü-Umschläge), 
tuberkulöse  Peritonitis  (O-Gas  in  die  Peri- 
tonealhöhle), alle  Formen  von  Eiterungen  z.B. 
Phlegmonen  und  Parasiten ,  eitrige  Pleuritis, 
Milzbrand,  complicirte  Knochenbrüche 
und  gynäkologische  Leiden,  besonders  Endo- 
metritis und  Puerperalfieber.  Gegen  Teta- 
nus wirkt  0,  wenn  schon  Trismus  auftritt,  nicht  mehr. 
Gaz.  de.  hop.  9H,  N.  145. 


Nach  dem 
Sangen  künstlich  ernährter  Kinder  tritt  oft  Unruhe  und 
starkes  Erbrechen  auf.  Die  Ursache  dafür  findet 
Bischofs  weiter  in  der  Form  der  OefTnung  in  dem 
Gummisaugpfropf.  welche  meist  mittelst  glühender  Haar- 
nadel hergestellt,  ca.  0,75  mm  Durchmesser  hat  und  zu 
grosse  und  hautige  Tropfen  gibt.  B.  empfiehlt,  in  das 
(Tiuumihütchen  mittelst  spitzen  Messers  einen  .'5—4  mra 
langen  Schlitz  zu  machen,  dem  Kinde  die  Flasche  so 
in  den  Mund  zu  geben,  dass  der  Schlitz  der  Mundspalte 
parallel  ist  und  nach  10  Min.  nachzusehen,  wie  viel  ge- 
trunken wurde.  Fehlt  trotz  kräftigen  Saugens  nichts, 
so  ist  der  Schlitz  etwas  zu  verlängern.  M.  m.  W. 
p.  l.'K 
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Säuglinge    entwöhnt  man   nach  Prof.    Wiederhof  er   am 

besten  im  7— S  Monat,  wenn  4  Zähne  durchgebrochen 
sind,  aber  möglichst  nicht  im  März  und  April,  in  wel- 
chen Monat  m  die  Kühmilch  schlecht  zu  sein  pflegt  und 
nicht  im  Juli  und  August,  weil  in  diesen  Monaten 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane  herrschen.  Man 
entwöhne  allmählig,  indem  man  dem  Kinde  vom  5.  M. 
an  täglich  einmal  statt  der  Brust  Kuhmilch,  mit  dem 
3.  Teil  Wasser  verdünnt,  zusammen  V»  !•»  nach  14  Tagen 
2  mal,  nach  wiederum  14  Tagen  3  mal  reicht.  Mittags 
gebe  man  etwas  gesalzene  Fleischbrühe  aus  Rindfleisch, 
besonders  wenn  Neigung  zu  Rachitis  vorliegt.  Inner- 
halb weiterer  8  Wochen  ist  die  Entwöhnung  vollendet. 
Plötzliche  Entwöhnung  ist  geboten  bei  acut  fieberhafter 
Erkrankung  der  Mutter  oder  Amme,  wenn  eine  auderö 
Amme  nicht  sogleich  zu  beschaffen  ist  '  TJi.  M. 
p.  284. 

Säuglinge  erhalten  gewöhnlich  in  2stündigen  Pausen 
Nahrung.  Nach  den  Erfahrungen  von  A.  Keller  in  der, 
Breslauer  Universitäts-Klinik  ,ist  aber  für  gesunde,  wie 
kranke  Kinder  eine  Nahrungspause  von  4—5  Stunden 
bei  Ernährung  mit  Kuhmilch  weit  zweckdienlicher,  da 
bei  Kuhmilch  zur  völligen  Entleerung  des  Magens  3 
und  bis  zum  Auftreten  freier  Salzsäure  2  Stunden  ver- 
gehen.   Chi  f.  i.  M.  N.  16. 

Scabies,  wird  nach  Hopf  in  Frankreich  sicher  binnen 
P/s  Stunden  geheilt:  Pat.  wird  zunächst  mit  grüiier 
Seife  und  heissem  Wasser  eine  halbe  Stunde  lang  gründ- 
lich abgerieben,  sitzt  dann  unter  erneuten  Einreibungen 
von  grüner  Seife  die  zweite  halbe  Stunde  in  eiuem 
heissen  Bade  und  wird  dann  mit  einer  modifizierten 
H  e  1  m  r  i  c  h r  sehen  Salbe  eingerieben .  welche  24  Std.' 
auf  den  Körper  bleibt':  Flor,  s  u  1  f.  20 :  Kai.  carbon. 
10 ;  A  x  u  n  g.  120.  Die  Kleider  werden  während  dessen 
durch  Hitze  sterilisiert.  Contraindicirt  ist  das  Ver- 
fahren bei  ausgedehnten  Ekzemen  und  Lymphaugitiden, 
sowie  bei  Kindern.  Festschr.  z.  oOjähr.  Bestellen  des 
Dresdner  Stadtkrh. 

Bei 
Scarlatinä  hat  M.  Leudesdorf  seit  44  Jahren    den  Rath 
des  hannoverschen  Arztes  Schneemann  befolgend 
seine  Pat.  mit  ungesalzenem,   ungeräüchertem  frischem 
Speck  eingerieben  und  dabei  nur  2  Todesfälle  erlebt. 
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„Die  Kranken  fühlen  sich  behaglich,  Spannung,  Hautreiz 
und  Hitze  werden  gemildert,  die  Nieren  geschont,  Er- 
kältungen verhütet  und  Ansteckung  mehr  vermieden. 
Anfangs,  bei  hohem  Fieber  alle  2  Stunden,  später  selte- 
ner. Bis  die  Abschuppung  zu  Ende,  lasse  ich  einreiben 
und  selbst  noch,  wenn  ich,  gewöhnlich  nach  6  Wochen, 
das  Ausgehen  erlaube".  Innerlich  gibt  L.  stets  Potio 
R  i  v  e  r  i  i  mit  Aq.  dest.  sna  und  Zusatz  von  Syr.  Rabi 
Idaei,  dazu  milde  Diät  und  Gurgelungen  mit  schwachen 
Lösungen  von  C  h  i  n  o  s  o  1 ,  welchem  er  nur  gute  Eigen- 
schaften nachzurühmen  weiss.    Ae.  R.  p.  242. 

Bei  schweren 
Soharlaohfallen  hat  Baginsky  Einreibungen  mit  Argen- 
tum  colloidale  Crede  versucht,   ohne  einen  Ein- 
fluss  auf  Fieber,  Malignität  oder  Pharynxerkrankung. 
Th.  d.  Gegenw.,  Juni. 

Als 
Schlafmittel  versuchten  Vallon  und  Wahl  Methylen- 
blau (je  2  Kapseln  mit  0,25)  bei  Geisteskranken  ohne 
befriedigenden  Erfolg.    Prgr.  med.  99,  N.  42. 

Als 
Sohlafmittel  glaubt  Peters  das  Dormiol  zu  0,5-2,0 
empfehlen  zu  können,  da  es  leicht  zu  nehmen  ist  (in 
Wasser),  in  den  erwähnten  Dosen  keinen  Schaden  an- 
richtet, billiger  als  die  übligen  Hypnotica  und  min- 
destens gleich  erfolgreich  ist,  wie  Paraldehyd,  Amylen- 
hydrat  und  Trional.    M.  m.  W.  p.  463. 

Die 
Schleioh'sche  Lokalanaesthesle  findet  u.a.  auch  in  einem 
pract.  Arzt  H.    einen    begeisterten    Lobredner.     Da» 
Prinzip  ist: 

Durch  Injektion  von  Flüssigkeiten,  welche  Cocain, 
Morphin  und  Natrium  chlorat.  in  einer  für  den  Organis- 
mus vollkommen  ungiftigen  Konzentration  enthalten, 
wird  das  Operationsgebiet  im  Moment  der  Injection 
vollkommen  unempfindlich  gemacht.  Die  Technik  ist 
im  Anfang  nicht  ganz  leicht  Unbedingt  nötig:  Sorg- 
fältiges Studium  des  Buches  von  Schleich,  „Schmerz- 
lose Operationen",  hernach  Anschaffen  einer  wirklich 
.  guten  Spritze  mit  ca.  5  ccm  Inhalt.  Sehr  empfehlens- 
wert u.  a.  eine  von  Stiefenhofer-München  „als  Schleich- 
spritze, neues  Modell"  in  den  Handel  gebrachte  Spritze, 
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Biese  hat  abschraubbare  Kanülen  und  Asbestkolben,  ist 
mit  Ringen  versehen,  sehr  handlich.  Hat  bisher  nie 
versagt.  Ein  Probeversuch  am  eigenen  Körper  dürfte 
manchen  Anfänger  vor  Fiasko  schützen.  Die  Methode 
ist  von  unschätzbarem  Werte,  besonders  für  den  Arzt 
auf  dem  Lande.  H.  hat  mit  der  Methode  eine  Reihe 
von  kleineren  und  grösseren  Operationen  ohne  jede 
Assistenz  ausgeführt :  Fingeramputationen,  Excision  von 
Zahnfisteln,  Excision  eines  grossen  Unterlippencarci- 
noms,  Operation  des  eingewachsenen  Nagels,  Eröffnung 
eines  retroperitonealen  Abscesses,  einer  Osteomyelitis 
am  Oberschenkel,  ferner  eine  Herniotomie  und  vieles 
andere.    Ae.  C.  A.  p.  31. 

Bei  habitueller 
Schnltergelenkslnxation  befürwortet  C.  Qrothe  die  von 
Ricard  angegebene  Verengerung  der  Kapsel 
durch  Fältelung  und  einfache  Reffnaht  bei 
Adductions-  und  lnnenrotationsstellung  des  Arms,  wo- 
bei die  Kapsel  die  grösste  Erschlaffung  zeigt.  Nach 
Schluss  der  Hautwunde  völlige  Immobilisirung  des 
Arms  5  Wochen  lang,  dann  2  Wochen  Tragen  einer 
Üitella  und  Kräftigung  des  Arms  durch  Massage  und 
Electricitat.    M.  m.  W.  p.  650. 

Die  künstliche  Unterbrechung  der 
Schwangerschaft  führt  Mermann,  wie  F.  Heymarin  be- 
richtet, dadurch  aus,  dass  er,  ohne  die  Scheide  desinfi- 
cirt  zu  haben,  ein  8—10  mm  dickes  Bougie  in  den 
Uterus  bis  über  den  inneren  Muttermund  hinaufschiebt 
und  dasselbe  dort  liegen  lässt,  bis  die  Geburt  erfolgt. 
Bis  dahin  vergehen  meist  ca.  40  Stunden.  Fällt  das 
Bougie  vorzeitig  heraus ,  so  wird  ein  neues  einge- 
schoben. Die  Methode  wird  für  vollkommen  unschäd- 
lich erklärt.  Von  51  so  geborenen  Frachten  waren  43 
lebend.  Von  53  Fällen  starben  2,  doch  wie  Verf.  be- 
tont, nicht  in  Folge  des  Verfahrens.  A.  f.  Gyn.  59.  Bd. 
p.  404. 

Sohwerhörige  erlangen,  wie  Stimmet  bestätigt,  durch  die 
Methode  des  früheren  Taubstummenlehrers  J.  Müller- 
Walle  des  Ablesens  der  Worte  vom  Munde 
des  Sprechenden  die  Fähigkeit  nicht  nur  Personen 
ihrer  nächsten  Umgebung,  sondern  nach  kurzer  Orien- 
tierung auch  fremde  Personen  zu  verstehen.  M.  m.  W. 
p.  1582. 
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Sohwindftaoht  hat  Rieck  (Bassum)  mit  grosstem  Erfolge 
mit  Geosot  (Ür.  Wendt)  dem  Vale  rians  säure- 
est  er  des  G  u  aj  a  k  o  1  s  behandelt  Das  Geosot  hat 
sich  ihm  als  Antisepticum  in  der  Chirurgie,  dann  inner- 
lich bei  fast  allen  Krankheiten  des  Kespirations-  und 
Magendarmtraotus  bewährt;  es  ist  ungiftig  und  wird 
gleich  gut  von  Säuglingen  wie  Greisen  und  Hysteri- 
schen vertragen.  R.  hat  213  Tuberkulöse  mit  Geosot 
behandelt  und  davon  76  geheilt  und  90  gebessert;  da- 
von hatten  103  Spitzenkatarrh;  von  diesen  wurden  42 
geheilt  und  59  gebessert  Unter  „geheilt"  versteht  Vf. 
ein  mindestens  2  J.  langes  Freibleiben  von  allen  objec- 
tiven  und  snbjectiven  Tuberkulosemerkmalen.  R. 
gibt  das  Geosot  zumeist  6  Kapseln  zu  0,2  oder  3  zu 
0,4  nach  einer  kleinen  Mahlzeit.  Mit  diesen  kleinen 
Dosen  erzielte  R.  die  besten  Erfolge,  ohne  die  geringste 
Materialverschwendung,  da  alles  Geosot  dabei  resor- 
biert und  nichts  per  aiium  ausgeschieden  wird.  (Da- 
gegen reicht  Vf.  bei  Typhus  abd.  im  I.  und  II.  Stadium 
20—24  Kapseln  und  erzielt  dadurch  Abkürzung  der 
Krankheit  bei  rel.  gutem  Allgemeinbefinden.  Wenn 
Geosot  in  Kapseln  nicht  gut  genommen  werden  kann, 
verordnet  es  R.  in  einer  der  folgenden  Formeln: 

a.  Geosot  (Dr.  W.) :  B  a  1  s.  P  e  r  u  v.,  S  p  i  r.  r  ec- 
tif.  ana.  10.    S.  3  mal  tgl.  15-30  Tr. 

b.  G  e  o  s  o  t  20,  0 1.  in  e  n  t  h.  p  i  p.  (oder  f  o  e  n  i  c). 
gtt.  X.  S.  H  mal  tgl.  6—15  Tr.  in  Wein.  Schleim,  Frucht- 
saft oder  Milch. 

c.  G  e  o  s  o  t.  10,  T  i  n  c  t.  G  e  n  t  i  a  n.  20.  S.  o— 4  mal 
15—20  Tr.  tgl. 

Bei  stärkeren  katarrhalischen  Beschwerden  fördert 
R.  vor  der  (»eosotverwendung  die  Expektoration  durch 
die  gebräuchlichen  £xspektorantien. 

Bei  Knochen-  und  Gelenktuberkulose 
wirkt  das  Geosot  nur,  wenn  es  in  den  Herd  selbst 
hineingebracht  wird.  Ä.  injicirt  dann  reines  Geosot  in 
den  Herd  oder,  wenn  man  eine  Keiz Wirkung  haben 
will,  welche  dem  G.  abgeht:  Geosot  mit  Bals.  Peruv. 
ana  oder  Jodoform  2,0,  Geosot  20,0.  R.  betont, 
dass  G.  selbst  zu  15  g  einem  «jähr.  Kind  3  T.  hinter' 
einander  unter  die  Haut  oder  bei  Peritonitis  zu 
2—3  g.  intraperitoneal  eingespritzt  völlig  schmerzlos, 
ungiftig  und  ohne  üble  Neben-  bez.  Nachwirkung  war. 
(Da  die  Lederstempel  der  Injectionsspritzen  durch  (x. 
stark  schrumpfen,  fette  man  sie  gut  mit  Vaseline  oder 
entferne  das  G.  sogleich  mittelst  Xylol  aus  dem  Leder). 
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.  J2.  erklärt  auf  Grund  3 jähr.  Erfahrung  an  über  203  Pat. 
öeosot  nicht  nur  für  ein  sonst  brauchbares  ungiftiges 
Antisepticum,  sondern  für  ein  „spezifisches"  Tuberkulose- 
Heilmittel.    Ae.  B.  Nr.  15  und  16. 

Bi 
scrophnlösen  Augenleiden  gibt  Hedaeus seit  Jahren  stets 
Calomel  innerlich  u.  z.  soviel  mg.  pro  Tag  als  dag 
Kind  Monate  und  soviel  cg.  als  das  Kind  Jahre  zählt, 
aber  über  das  5.  Jahr  hinaus  nur  yorsichtig  erhphend. 
In  leichten  Fällen  sah  H.  sofortige  Besserung,  bei 
schweren  erst  nach  Wochen.  Schneller  wirkt  U  n  g  t- 
einer,  tgl.  0,5—1,0  nach  einem  Bad  auf  Rücken  oder 
Obersohenkel  eingerieben.  Kindern  unter  1  Jahr  gibt 
H.  das  Ungt.  ein.  mit  gleichen  Theilen  Sapo  kaiin. 
v  e  n  a  1  i  s.    W&clvr.  f.  Ther.  n.  Byg.  3.  Aug.  p.  230. 

SCTOphulösen  Kindern  giebt  L.  Fürst  an  Stelle  von  Leber- 
thran  täglich  35— 45  g  S  a  n  a  auf  Brod  gestrichen,  er 
war  mit  dem  Erfolg  dieses  Butterersatzmittela  (zu  be- 
ziehen von  der  Sana-Gesellschaft  in  Cleve)  recht  zu- 
frieden.   K.  A.  H.  1, 

Seide  sterilisirt  W.  Bittner  nach  dem  Vorschlage  B ay  er '  s 
mit  sehr  gutem  Erfolg  :  Die  auf  Spulen  gewickelte  Seide 
wird  in  einer  2  proc.  Sodalösung  15—20  Min.  gekocht, 
dann  3  St  lang  in  lproc.  Sublim  at-.Alkohol- 
G  l  y  c  e  r  i  n  lösuug  gelegt,  ,  endlich  in  einer  10  proc 
Jodoform  gl  ycerin  lösung  im  Wasserbad  nochmals 
gekocht  und  aufbewahrt.  Vor.  jedesmaligem  Gebrauche 
wird  die  in  der  J  o  d  o  f  o  r  m  g  1  y  c  e  r  i n lösung  befind- 
liche. Seide  im  Wasserbad  noch  10—1,5  Min.  gekocht. 

Die  Seide,  bleibt  geschmeidiger  und  wirkt  weniger 
reizend  auf  die  Gewebe  als  bei  Auf  bewahrung  in  Subli- 
matalkohol.   Prag.  m.  W.  p.  31. 

Bei 
Seekrankheit   soll   in    manchen  Fällen    stündliche  Dar- 
reichung   nachstehender    Mischung  :     Menthol    0,1 ; 
Cocain   mur.0,2;   Syr.  spl.  30,0;   Spir.  dil.  60,0 
gute  Dienste  geleistet  haben.    Boston,  m.a,  8.  J.  27.7.99. 

Seereisen  sind  nach  H.  Weber  contraindickt  bei  dauern- 
der Neigung  zu  Seekrankheit,  grosser ,  Schwäche  der 
Constitution,  Neigung  zu  Fieber  bei  leichten  Störungen, 
andauerndem  Appetfymangel  mit  Abneigung   gegen  ein- 
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förmige  Nahrung,  Erweiterung  des  Herzens  und  Herz- 
muskelschwäche, Leberanschwellung,  Atherom  der  Blut- 
gefässe, vorgeschrittener  Lungentuberkulose,  Epilepsie, 
Neigung  zu  maniakalischen  Anfällen  oder  periodischem 
Irresein,  Neigung  zu  Selbstmord.  Z.  f.  Diät.  u.  pkys. 
Tlier. 

SUbenrundbehandlung. 

Anwendungsformen  und  kurze  Gebrauchsanweisungen 
für  Itrol,  Actol,  Präparate  zu  Dr.  Crede's  antiseptischer 
Silberwundbehandlung  und  für  CoUargolum 
(Argentum  colloidale  Crede),  Mittel  gegen  septische  All- 
gemein-Erkrankungen : 

Actol,  Löslichkeit  in  Wasser  1 :  15.  Anwendung  nur 
in  Lösungen  (1  :  100  bis  1 :  5000),  zur  energischen 
Desinfection  von  inflcirten  Wunden  und  Körperhöhlen 
und  zur  Darstellung  von  Silbercatgut  und  Silberseide 
(s.  Anmerkung  I). 

Actoltabletten,  0,2  Aotol  enthaltend,  zur  bequemen 
Darstellung  dosirter  Lösungen,  in  Gläsern  ä  10  Stück 
und  Cartons  ä  5  Glas. 

Itrol,  Löslichkeit  in  Wasser:  1  :  4000.  Anwendung: 
Als  Pulver  rein,  oder  bei  stärkerem  Verbrauch,  wie 
in  der  Thierpraxis,  mit  9  Theilen  Milchzucker  gemissbt 
und  als  Lösung  1 :  4000  bis  1 :  10000.  Gebrauchsan- 
weisung :  In  Substanz  auf  Wunden,  Geschwüre,  nässende 
Ausschläge,  entzündete  Schleimhaute,  Verbrennungen, 
Augenentzündungen,  Hornhautgeschwüre  usw.  äusserst 
dünn  aufzustäuben.  In  Lösungen  (s.  Anmerkung  II)  mit 
destillirtem  oder  abgekochtem  Wasser  zum  Gurgeln,  zu 
Um-  nnd  Aufschlägen,  zum  Desinficiren  (Instrumente 
ausgeschlossen)  und  zu  Ausspülungen  der  Wunden,  der 
Brust-  und  Bauchhöhle,  der  Blase,  der  Harnröhre  usw. 
Für  den  Gebrauch  des  Arztes  und  des  Publikums  gleich 
dienlich. 

Itroltabletten,  ä  0,1  Itrol  enthaltend,  ungiftiger  Ersatz 
für  Sublimat-Pastillen,  zur  bequemen  Darstellung  do- 
sirter Lösungen,  für  gewöhnlich  1  Tablette  auf  */s  Liter 
abgekochten  destillirten  oder  reinen  Brunnenwassers. 
(In  Gläsern  ä  10  Stück  und  Gartons  ä  5  Glas.) 

CoUargolum  (Argentum  colloidale  Crede),  reines  Silber- 
metall in  der  neuen  wasserlöslichen  ätiotropen  Modifl- 
cation.  In  destillirtem  Wasser  1 :  25  löslich.  Reizloses, 
ungiftiges,  äusserst  energisches  Antisepticum,  für 
äusseren  und  inneren  Gebrauch  gleich  zweckdienlich, 
in  Lösungen  (s.  Anmerkung  HI),  als  Salbe  (s.  Anm.  IV)» 
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als  Stäbchen  und  als  Pillen  verwendbar,  sowie  zur 
Darstellung  der  Silbergaze*)  (6  °/0  Silber  enthaltend)  be- 
nutzt. 

Solutio  Argenti  colloidalis,  1  :  100  bis  1 :  10000,  (s. 
Anmerkung  ÜI),  zu  Ausspülungen  von  Wunden,  der 
Blase  usw.  Zur  intravenösen  Injection  (0,1 :  10,0—20,0 
pro  dosi)  bei  schwerer  Sepsis  des  Menschen,  sowie  ver- 
schiedenen Infectionskrankheiten  der  Pferde  und  Rinder 
(z.  B.  bei  Blutfleckenkrankheit  der  Pferde  und  bös- 
artigem Katarrhalfieber  der  Rinder)  und  zur  Diagnosti- 
cirung  von  Rotz.  Innerlich  mit  l°/0  frischem  Eiweiss 
nnd  eventuell  mit  Zuckerzusatz  bei  leichten  septischen 
Ällgemeininfectionen  und  bei  infectiösem  Magen-  und 
Darmkatarrh ;  1  Theelöffel  bis  1  Esslöffel  einer  Lösung 
von  0,1—0,5  :  100  auf  ein  Glas  Wasser,  Milch  oder  Thee, 
2—4  Mal  täglich  in  den  leeren  Magen,  */a  Stunde  vor 
der  Mahlzeit. 

Unguentum  Crede  =  Unguentum  Argenti  colloidalis. 
Ungentum  Collargoli  (s.  Anmerkung  IV).  (Die  Bezeich- 
nung „Unguentum  Credeu  hat  Dr.  Crede  der  Marien- 
Apotheke  in  Dresden  für  Deutschland  zum  Alleinge- 
brauch  überlassen.)  Leicht  verreibbare  haltbare  Fett- 
salbe. Erprobtes,  energisches,  inneres  Antisepticum 
gegen  septische,  akute  und  chronische  Infectionen  und 
Mischinfectionen,  wie  Lymphangitis,  Phlegmone,  Septi- 
cämie,  Cerebrospinalmeningitis  epidemica,  Puerperal- 
fieber, Erysipel,  phlegmonöse  Angina,  putride  Bronchitis, 
Osteomyelitis,  Furunculose,  Herpes  Zoster  u.  a.  Bei 
akuter  Erkrankung  —  möglichst  im  Anfang  derselben  — 
1  bis  3  Gramm  pro  dosi,  1  bis  2  Mal  täglich,  auf  die 
gut  mit  Seife  und  scharfer  Bürste  gereinigte,  gesunde 
Haut  —  nicht  auf  den  erkrankten  Körpertheil  —  20  bis 
30  Minuten  gründlich  zu  verreiben.  Bei  akuten  Er- 
krankungen 1  bis  8  Tage  lang,  bei  chronischen,  mit  1- 
bis  3tägigen  Pausen,  10  bis  50  Tage  lang.  Oertlich 
gegen  Ekzeme  usw.  1  bis  2  Mal  täglich  nach  einem 
reinigenden  Seifenbad  vorsichtig  auf  die  abgetrocknete 
Stelle  einzureiben.  Bei  hereditärer  und  tertiärer  Syphi- 
lis vielfach  mit  Erfbig  angewandt. 

Pilulae  Argenti  Crede  majores,  0,01  Argentum  colloi- 
dale  enthaltend.  Bei  ganz  leichter  oder  chronischer 
Sepsis,  wo  die  wirksamere  Einreibung  nicht  anwendbar 
ist,  und  bei  verschiedenen  Rückenmark-  und  Nervener- 
krankungen V«  bis  3  Pillen  täglich,  wochen-  bis  monate- 

*)  Fabrik :  Max  Arnold,  Chemnitz. 
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laiig  in  den  leeren  Magen  mit  Thee  oder  Wasser,  */. 
Stuude  vor  den  Mahlzeiten.  (Fabrikant:  Marien- Apo- 
theke in  Dresden.) 

PUulae  Arganti  Crede  minores,  0,05  Argentnm  colloi- 
dale,  enthaltend,  für  chirurgische  Zwecke  zum  Einlegen 
in  tiefe  Wunden  und  Höhlen,  in  den  Uterus  und  in  die 
Bauchhöhle,  1  bis  4  Stück  auf  einmal,  eventuell  nach  5 
bis  14  Tagen  zu  wiederholen.  (Fabrikant:  Marien-Apo- 
theke in  Dresden. 

Bacilii  Argenti  colloidalis  (Dr.  Klien'sche  Stäbchen), 
2  %  Argentuin  colloidale  enthaltend.  Ganz  reizlosses, 
stark  antiseptisches,  vollständig  lösliches  Präparat,  zum 
Einlegen  in  Fisteln,  in  die  gonorrh.  Harnröhre  und  Blase, 
in  den  Uterus  usw.,  solange  es  sich  um  septische  Er- 
krankung der  betreffendeen  Organe  handelt.  Taglich  1 
bis  2  Mal  bis  wöchentlich  1  Mal  J/a  ws  1  Stäbchen. 
(Fabrikant:  Hof- Apotheke  in  Dresden.) 

Anmerkungen. 

I.  Vorschrift  zur  Herstellung  von  Silber-Catgut  und 
Silber-Seide.  Das  in  Strehnen  oder  Bingen  aus  den 
Fabriken  gelieferte  Catgut  wird  so  wie  es  ist,  mir  et- 
was gelockert  in  eiu  braunes,  weithalsiges  Glas  nach 
Art  eines  Präparatenglases  gethan  (ein  weisses  Glas  ist 
mit  schwarzem  Papier  zu  bekleben),  welches  in  einer 
Actollösung  1  :  100  angefüllt  ist.  Eine  Woche  bleibt 
das  Catgut  unberührt  darin,  dann  wird  es  herausge- 
nommen und  in  ein  gewöhnliches,  recht  grosses  weisses 
Glas  gethan,  mit  Glas  bedeckt  und  dem  möglichst  hellen 
Lichte  ausgesetzt.  Das  Actol  in  dem  gequollenen  Faden 
wird  hierdurch  zu  metallischem  Silber  reducirt  und 
färbt  die  Faden  schwarzbraun.  Ist  diese  Färbung  ein- 
getreten, danu  wird  das  Catgut  solange  mit  abgekochtem 
Wasser  abgespült  bis  das  Wasser  ganz  klar  bleibt. 
Darauf  wird  es  in  eine  grosse  flache  Glasschale  gethan 
und  mit  einer  mehrfachen  Mulllage  bedeckt,  um  es  vor 
Staub  zu  schützen.  Nachdem  es  in  einigen  Tagen  ge- 
trocknet ist,  wird  es  von  gut  gewascheneu  Häudeu 
glatt  gestrichen,  auf  30  Centimeter  Länge  geschnitten 
und  bündelweise  zusammengebunden.  In  einem  grossen 
weithalsigen,  gut  verschliessbaren  Glase  wird  es  auf- 
bewahrt. Einige  Tage  vor  der  Benutzung  wird  es  in 
tk»°/0  Akohol  gelegt,  in  dem  es  bleibt,  bis  es  aufge- 
braucht ist.  Das  so  dargestellte  Catgut  ist  absolut 
steril  uud  wirkt,  was  von  grösster  Wichtigkeit  ist 
antiseptisch  soweit  sein  Silbervorrath  reicht.  Durch 
die  Silberiraprägnierung  werden  die  Catgutfäd<m  ausser- 
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dem  ganz  hervorragend  fest.  Silberseide  wird  genau 
ebenso  dargestellt,  nur  muss  sie  14  Tage  lang  in  der 
Actollösung  liegenbleiben."  Die  Farbe  der  fertigen  Seide 
ist  nur  lichtbraun,  ihre  Aufbewahrung  ebenso,  nur  nicht 
kurz  zugeschnitten,  sie  wird  ebenfalls  vor  dem  Gebrauch 
in  Alkohol  gelegt.  Gummidrains  können  ebenso  ver- 
silbert werden.  Die  Abstossung  oder  Vereiterung  ver- 
senkter Silberligaturen  ist  nach  Crede  fast  gleich  null. 
(Monatsschrift  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  Bd.  VIII, 
Heft  6,  Seite  590.) 

IL  Vorschrift  zur  Herstellung  und  Verabreichung  der 
Itrol-Lösung.  Die  für  den  Gebrauch  bestimmte  Flasche 
aus  braunem  Glase  wird  zuerst  mit  Aqua  destill  ata 
ausgespült.  Alsdann  wird  die  abgewogene  Quantität 
Itroi  hineingebracht  und  mit  einer  kleinen  Menge"  kalten 
destillirten  Wassers  angeschüttelt,  worauf  allmählich 
kochendes  destillirtes  Wasser  unter  kräftigem  Schütteln 
der  Flasche  bis  zu  dem  verschriebenen  Quantum  zuzu- 
setzen ist.  Die  in  dieser  Weise  hergestellte  Itrollösung 
ist  vollkommen  wasserklar  und  ohne  jeden  Bodensatz. 
Die  Flasche  wird  mit  Glasstöpsel  oder  mit  einem  durch 
Wachspapier  bedeckten  Kork  verschlossen  abgegeben. 
Damit  die  von  den  Itroleinspritzungen  bei  Gonorrhoe 
mit  Recht  zu  erwartenden  therapeutischen  Erfolge 
prompt  erzielt  werden,  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit, 
dass  das  schwerlösliche  Itrol  auch  in  derThat  voll  und 
ganz  zur  Auflösung  gelangt,  und  dass  die  Itrolsolutionen 
ohne  Zersetzung,  Verfärbung  und  Niederschläge  den 
Patienten  eingehandigt  werden.  Nach  Angabe  von  Dr. 
med.  Oskar  Werler  in  Berlin,  Specialarzt  für  Haut-  und 
Harnkrankheiten. 

Klare  Itrol-Lösungen  erzielt  man  auch  durch  Zusatz 
einer  kleinen  Menge  Citronensäure.  Zur  Herstellung 
wässeriger  Lösungen  benutzt  man  am  besten  die  Itröl- 
Tabletten,  die  die  erford-erliche  Menge  freier  Oitronen- 
saure  bereits  enthalten.  Als  Wundpulver  darf  selbst- 
verständlich nur  das  reine  bez.  mit  Milchzucker  ver- 
dünnte Itrol  benutzt  werden,  da  freie  Citronensäure 
Reizwirkungen  ausüben  würde. 

Lösungen  von  Itrol  in  gewöhnlichem  abgekochten 
Brunnen-  oder  Leitungswasser  werden  leicht  molkig, 
doch  sind  dieselben,  wenn  Itrol  etwas  im  TTeberschuss 
zugesetzt  ist,  in  den  meisten  Fällen  ebenfalls  brauchbar; 
nur  bei  empfindlichen  Organen  und  Wunden  (Augen- 
therapie) ist  stets  destillirtes  Wasser  zu  nehmen. 

III.  Vorschrift  zur  Herstellung    der  Collargolum-Lös- 
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ung.  Man  giebt  das  CoHargolum  (Argentum  colloidale 
Crede)  in  ein  Kölbchen  oder  Gläschen  mit  destilljrtem 
Wasser,  lässt  es  einige  »Zeit  stehen,  bis  die  Stücke 
weich  geworden  sind,  so  dass  sie  mit  einem  geeigneten 
Instrument  zerdrückt  werden  können.  Bann  schüttelt 
man  das  Gefäss  kraftig,  bis  die  Lösung  vollzogen  ist 
Von  einem  geringen  verbleibenden  Bodensatz  muss.  ab- 
gesehen werden.  Die  Lösung  ist  stets  frisch  zum  Ge- 
brauch anzufertigen.  Goncentrirten  Lösungen  (1  :  50 
bis  200),  welche  aufbewahrt  werden  sollen  (vor  Licht 
zu  schützen !),  wird  zweckmässig  etwa  1  °/0  Eiweiss  zu- 
gesetzt (Hühnereiweiss  und  Glycerin  zu  gleichen  Theilen 
gemischt  hält  sich  lange). 

IV.  Vorschrift  zur  Bereitung  der  Silbersalbe.  15  gr 
CoHargolum  werden  mit  5  ccm  kaltem  Wasser  mög- 
lichst fein  zerrieben,  dann  mischt  man  in  der  Reib- 
schale  ganz  wenig  Adeps  hinzu,  hierauf  10  gr  Aether 
benzoatus  und  zuletzt  soviel  Adeps,  bis  das  Gesammt- 
gewicht  100  gr  beträgt.  Der  Adeps  ist  mit  10°/0  Wachs 
versetzt.  (Kl.  th.  Wsch.,  Wien  1898,  No.  14.)  Die  Salbe 
ist  kühl  aufzubewahren.  Für  die  Tropen  ist  ihre  Zu- 
sammensetzung eine  entsprechend  andere.  Chem.  Fabrik 
von  Hey  den,  Radebeul-Dresden. 

Singoltus  auf  nervöser  Basis  wird  nach  Noir  dareil 
mehrer  er  e  Minuten  fortgesetztes  rhytmisches  Ziehen  an 
der  Zunge  beseitigt.    Jke  progr.  med.  6.  Jan. 

Soor  behandelte  Prof.  Escherich  in  der  Gratzer  Pädia- 
trischen Klinik  wo  die  endemisch  herrschende  Krankheit 
zahlreiche  Opfer  forderte,  erfolgreich  mittelst  des  Bor- 
säureschnullers. Derselbe  besteht  aus  einem 
Bäuschchen  steriler  Watte  mit  0,2  g  Boxsäure,  welcher 
etwas  Saccharin  zugesetzt  ist.  Das  Bäuschchen  wird  in 
ein  aus  Seide  oder  feinem  ßattist  geschnittenes  steriles 
Läppchen  eingebunden  dem  Kinde  gereicht.  Auf  die 
Erde  gefallene  Schnuller  dürfen  nicht  wieder  benutzt 
werden.  Der  Erfolg  war  bei  gut  saugenden  Kinden 
ein  zauberhafter.    Ther.  d.  Gegemc,  99.  7.  Heft. 

Ueber  die  Verhütung  und  Heilung  der  wichtigsten 
Sprachstörungen  gibt  H.  Gutzmann  (München  bei  Seitz 
und  Schauer)  für  jeden  Arzt  höchst  interessante  Auf- 
klärungen und  zugleich  die  Behandlungsmethoden  der 
leichtern  Formen  des  Stamm  eins,  des  Lispeins  und  des 
Paragammacismus   (der  Verwechslung  von  K  und  g  mit 
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A  und  D)   deren  Kenntniss  für   den  Hausarzt   oft  von 
grossem  Nutzen  ist. 

Um 
Speisen  und  Getränke  in  der  Krankenkost  schmackhaft 
zu  machen,  empfiehlt  0.  Dornblüth  die  Suppen*  und 
Speisenwürze  von  Maggi.  Diese  tritt  durchaus  nicht 
mit  dem  Anspruch  hervor,  ein  Nährmittel  zu  sein,  sie 
giebt  sich  offen  und  ehrlich  selbst  als  ein  Geschmacks- 
korrigens. 

Ueber  die  Herstellung  vermag  J).  nichts  mitzuteilen; 
über  die  Zusammensetzung  liegt  eine  König 'sehe  Ana- 
lyse vom  30.  September  1897  vor,  die  folgen  der  massen 
lautet :  Wasser  58,18  °/0,  Organische  Stoffe  21,98  %  (mit 
Stickstoff  3,23  °/0,  davon  in  Form  von  Ammoniak  0,71  °/0 
Albumosen  0,11  %,  Basen  0,87  Proc,  Pepton  Spuren, 
sonstige  Verbindungen  1,54  Proz.),  Mineralstoffe  19,84 
Proz.  (mit  Chlor  9,83  Proz.  oder  Kochsalz  16,22  Proz., 
Phosphorsaure  0,69  Proz.)  Probiert  man  einige  Tropfen 
der  reinen  Würze,  so  ist  der  Geschmack  stark  würzig, 
etwas  an  Suppenkräuter  und  in  feiner  Weise  an  Zwie- 
beln erinnernd,  dabei  ein  wenig  säuerlich ;  die  Speichel- 
absonderung wird  dadurch  deutlich  angeregt  und  der 
Appetit  hervorgerufen.  Bei  der  gewöhnlichen  Verwend- 
ung, wobei  nur  einige  Tropfen  oder  ein  Theeloffel  voll 
auf  einen  Teller  Suppe  oder  ein  Gericht  Speisen  ver- 
wendet werden,  ist  der  Würzgeschmack  sehr  zart, 
durchaus  nicht  aufdringlich,  und  vortrefflich  geeignet, 
gleichgültig  oder  fade  schmeckenden  Speisen  Annehm- 
lichkeit zu  verleihen.  So  bewährt  sich  der  Zusatz  sehr, 
um  Extraktbouillon  oder  matte  Fleischsuppen  einer 
kräftigen  Naturbouillon  im  Geschmack  gleich  zu  machen, 
Suppen  aus  Kindermehlen,  getrockneten  Gemüsen, 
Kartoffelsuppen,  Schleimsuppen  u.  s.  w.,  mundgerecht 
zu  machen.  Irgend  welche  ungünstigen  Nebenwirkungen 
hat  D.  auoh  bei  empfindlichen  Kranken  nicht  beobach- 
tet, weder  Reizungen  des  Magens  oder  des  Darms,  noch 
Fernwirkungen  auf  die  Blase.  Man  braucht  sich  also 
auch  in  der  ersten  Zeit  der  Rekonvaleszenz  nicht  vor 
Anwendung  der  einfachen  Maggischen  Würze  zu 
scheuen.  Sehr  vorteilhaft  ist  auch  Zusatz  einiger 
Tropfen  davon  zu  gekochten  Eiern,  an  Stelle  von  Salz 
oder  Senf.    Aerztl.  Mtsschr.  99,  Nr.  2. 

Sterilifilrnng  von  Wasser  erzielte  Lode  durch  Zusatz  von 
Chlorkalk.    Schon    vor    einigen    Jahren    hatte  M. 
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Trauhe  durch  Znsatz  von  0,15  g  Chlorkalk  pro  Liter 
0,03  g  Chlor,  Wasser  völlig  keimfrei  gemacht  und  durch 
nachträgliches  Zufügen  von  Natriumsulfit  oder  Kalium- 
sulfit, wodurch  Chlorcalcium  und  Natrium-  bz.  Calcium- 
sulfat  (für  den  Körper  gleichgültige  Stoffe)  entstehen, 
das  Chlor  unschädlich  gemacht.  Da  das  Wasser  aber 
trübe  wird,  so  scheiterte  die  Einführung  des  Verfahrens 
in  P  o  1  a  bei  einer  Typhns^pideraie.  Durch  Zusatz 
kleiner  Mengen  Salzsäure  (0,073  Cl.-H.  --  6  Tropfen  Ac. 
hydrochl.)  oder  Kohlensäure  gelingt  aber  völlige  Klärung 
des  Wassers. 

L  o  d  e  wiegt  pro  1  Wasser  0,15  g  käuflichen  trockenen 
Chlorkalk  ab,  verreibt  je  1  g  mit  etwa  1  ccm  Wasser 
in  einer  Reibschale  und  trägt  den  Brei  unter  stetem 
Umrühren  in  das  zu  desiniicirende  Wasser  und  setzt 
sogleich  eine  entsprechende  Menge  Salzsäure  (6  Tr.  Ac 
hydrochl.  offic.)  zu.  Nach  einer  halben  Stunde  ist 
Klärung  und  Desinfection  vollzogen;  man  setzt  dann 
pro  1  0,3  Natrium  sulfit  zu.    Hyg.  Rdsch.  N.  17. 

Subcutane  Flüssigkeitszufuhr  ist  angezeigt: 

1.  bei  acuten  Blutverlusten,  wie  chronischen  Anaemien. 

2.  Flüssigkeitsverlusten,  z.  B.  erschöpfenden  Stahl- 
gangen,  unstillbarem  Erbrechen. 

3  Intoxikationen. 

4.  prophylaktisch  vor  Operationen,  da  der  Hypota- 
moklyse  eine  haemostatische  Wirkung  zukommt 

J.  Langer  bewahrt  die  zu  injicirenden  Flüssigkeiten 
in  Glasbüretten  auf,  welche  mit  Inhalt  sterilisirt  werden. 
(Zu  haben  bei  E.  Lenz  &  Co.,  Berlin  N\,  Ziegelstr.  & 
Th.  M.  p.  344. 

Ueber 
Suggestion  und  Psychotherapie  giebt  Diibois 
höchst  beachtenswerte  Fingerzeige.  Er  erklärt  die 
ganze  Psychotherapie  beruhe  auf  der  erzieherischen 
Thatigkeit,  welche  der  Arzt  auf  seine  Pat.  ausüben 
kann.  Sämratliche  Erscheinungen  der  Nervosität  führt 
J).  auf  3  psychische  Faktoren  zurück :  a.  die  Ermüdbar- 
keit, b.  die  Emotivität,  c.  die  Autosuggestibilität. 

Zu  a. :  Die  Neurastheniker  sind  im  Grunde  gar  nicht 
schwach,  sie  sind  leicht  verstimmbar,  ja  ihre  angebliche 
Schwäche  ist  mehr  Unlust  uls  Unfähigkeit.  Ihre  angeb- 
liche Ermüdbarkeit  liegt  im  Gemüt.  Das  rauss  man 
den  Pat.  offen  sagen,  aber  mit  Schonung  und  Takt. 

Zu  b.:  Die  Emotivität  ist  ein  Symptom  und  zugleich 
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eine  der  Hauptursachen  der  Nervosität.  Wenn  eine 
Dame  sich  wegen  jeder  Kleinigkeit  aufregt,  so  ist  sie 
am  Abend  erschöpft.  Z>.  sagt  seinen  Pat. :  So  lange 
Sie  jefte  Mägdegeschichte  zum  Drama  erheben  etc.,  ist 
von  Heilung  nicht  die  Rede;  da  nützt  weder  Bettruhe 
noch  Ueberernährung,  noch  Massage.  Im  Kopf  ist  der 
Hauptfehler;  vermeiden  sie  diese  Emotivität  willkür- 
lich durch  vernünftiges  Denken. 

Zu  c:  Im  Gebiet  der  Autosuggestibilität  ist  viel  zu 
corrigiren.  Dahin  gehören  die  Pat,  welche  nicht 
schlafen  können,  weil  sie  dies  oder  jenes  gegessen 
haben  etc.  Fast  alle  Nervösen  sind  geneigt,  zwischen 
ihren  Leiden  und  vorausgegangenen  Ereignissen  einen 
ursachlichen  Zusammenhang  anzunehmen.  Diese  Ma- 
nien muss  man  durch  diplomatisches  Zureden  beseitigen. 
Ausserdem  haben  viele  Nervenkranke  Erscheinungen, 
welche  sie  selbst  als  psychische  bezeichnen  müssen: 
Phobien,  Obsessionen,  Zwangsgedanken.  Man  mache 
den  Pat.  klar,  dass  solche  Erscheinungen  nicht  medica- 
mentös,  sondern  nur  durch  rationelle  Erziehung  des 
Willens  beseitigt  werden  können. 

Als  Beispiel,  in  welcher  Weise  Dubois  bei  seinen 
fatientea  vorgeht,  möge  folgende  gekürzte  Kranken- 
geschichte dienen : 

Ein  46 jähr.  Advokat  ist  seit  12  J.  Dyspeptiker,  kann 
nur  gewisse  Speisen  vertragen,  leidet  an  habitueller 
Verstopfung,  ist  abgemagert  und  ermüdet  sehr  leicht ; 
er  kann  höchstens  5  Minuten  lesen  und  gehen,  er  kann 
Dar  stehen,  wenn  er  das  rechte  Knie  auf  einen  Stuhl 
stützt.  Pat.  hat  alle  erreichbaren  Autoritäten  consultirt. 
Die  Heilung  von  2  Freunden  durch  D.  giebt  ihm  Ver- 
trauen. —  Die  Untersuchung  ergab  Astasie-Abasie  ohne 
sonstige  Stigmata  der  Hysterie.  Pat.  sinkt  plötzlich  zu- 
sammen, wenn  er  zum  Zimmer  hinaus  will  und  die 
ThUrklinke  etwas  Widerstand  leistet.  I).  sagt  zu  Pat.: 
„Sie  werden  sicher  genesend  wenn  Sie  genesen  wollen, 
aber  Sie  müssen  meine  Weisungen  acceptiren,  so  fremd 
sie  ihnen  auch  vorkommen.  Alle  Ihre  Leiden  sind  Folge 
von  fatalen  Autosuggestionen.  Sie  stehen  nicht  vor 
reellen  Hindernissen ;  Sie  lassen  sich  durch  Kreide- 
striche auf  dem  Boden  einschliessen  wie  die  Hypnotisir- 
ten.  Einer  körperlichen  Behandlung  sind  Sie  trotzdem 
bedürftig:  Sie  werden  6  W.  im  Bett  liegen,  reichlich 
ernährt  und  massirt  werden,  denn  Sie  müssen  durch 
reichliches  Essen  ihre  Magen-Darm thätigkeit  wieder  an- 
regen.   Aber  alles   wird  ohne  Wirkung  bleiben,    wenn 

Beck,  Almanach  XXVIH.  9 
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Sie  sich  nicht  selbst  erziehen  und  ihre  Autosuggestion 
Stück  für  Stück  fallen  lassen".  Nach  2  W.  sagt  Pat: 
Ich  bin  schon  über  3  Hindernisse.  Anfangs  glanbte 
ich,  die  Nahrung  nicht  zu  ertragen,  dann  zweifelte  ich 
an  Gewichtszunahme  und  fürchtete,  die  Verstopfung 
werde  fortbestehen.  Aber  ich  habe  alles  ohne  Be- 
schwerden ertragen,  wöchentlich  2  kg  zugenommen  u. 
regelmässigen  Stuhl.  Aber  wie  wird  es  gehen  mit 
Gehen,  Stehen,  Lesen  ?  D.  sagt  zu  Pat. :  Diese  Hinder- 
nisse sind  nicht  reeller  als  die  3  ersten.  Vor  Ablauf 
von  4  Wochen  dürfen  Sie  noch  nicht  gehen  und  lesen, 
benutzen  Sie  die  Zeit,  die  Idee  in  den  Kopf  zu  häm- 
mern, dass  Sie  diese  Hindernisse  ebenso  überwinden 
werden  wie  die  ersten.  —  Nach  6W.  kann  Pat.  stehen, 
2  Std.  lang  gehen,  lesen,  seine  Advokatur  wieder  auf- 
nehmen und  ist  seit  2  J.  geheilt. 

Nicht  immer  aber  ist  der  Verlauf  der  Cur  so  glatt 
So  erklärt  ein  46jahr.  abgemagerter  Neurasthenikermit 
häufigem  Kopfschmerz  und  Erbrechen,  am  3.  Tag  der 
Kur,  er  wolle  Thee  statt  Milch,  welche  Erbrechen  und 
Kopfschmerz  bewirke.  B.  sagt  zu  Pat:  Sie  sind  zu 
Ihren  alten  Ideen  zurückgekehrt,  bei  denen  Sie  nie  ge- 
nesen können.  Ich  will  noch  versuchen,  Sie  zu  be- 
kehren, aber  es  ist  der  letzte  Versuch.  Seit  gestern 
haben  Sie  Migräne  und  in  Folge  derselben  die 
Milch  erbrochen;  das  ist  doch  nichts  neues  für  Sie. 
Nachts  haben  Sie  bei  leerem  Magen  erbrochen  und 
heute  früh  den  Thee.  Es  kommt  also  nichts  auf  die 
Beschaffenheit  der  Speisen  an.  Pasten  Sie,  bis  die  Mi- 
gräne vorüber  ist,  dann  fahren  Sie  mit  der  Milch  fort 
—  wenn  ich  Sie  morgen  nicht  bei  der  Milch  finde  — 
breche  ich  die  Kur  ab,  denn  dann  kann  ich  Sie  nicht 
heilen.  Pat  nimmt  nun  Milch,  überzeugt,  zu  genesen, 
vom  7.  Tag  ab  dazu  noch  8  üppige  Mahlzeiten,  gewinnt 
in  6  W.  2  kg  Körpergewicht  und  reist,  nachdem  er  nur 
noch  einen  Migräneanfall  ohne  Erbrechen  gehabt  hat, 
munter  ab.    Dauernde  Heilung. 

Die  Psychotherapie  muss  nach  D.  1.  dem  neurastheni- 
schen  bez.  hysterischen  Pat.  die  Selbstbeherrschung 
wiedergeben;  2.  den  Willen  bez.  die  Vernunft  schulen. 
Corr.  Bl.  f.  schw.  Ae.  p.  65. 

Die  von  Jhibois  angegriffenen  Hypnotiseure 
nimmt  Ringier  in  Schutz,  welcher  behauptet,  dieselben 
suchten  den  Pat  durch  Erweckung  von  Selbstvertrauen, 
Uebung  seiner  Widerstands-  und  Ueberwindungskraft, 
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durch  Erklärung  seiner  Verkehrtheiten,  seines  unlogi- 
schen Denkens  zur  Leitung  und  Schulung  seines  Willens 
zu  erzielen,  individualisirend,  und  den  Glauben  an 
Geheimnissvolles,  Mystisches  und  selbst  Autoritäres 
vermeidend  den  Pat.  zur  Selbstleitüng  und  Bekämpfung 
der  psychischen  Noxe  hinführen.    Ibid.  p.  109. 

Sycosis  s.  epitheliale  Erkrankungen. 

Zur  Prophylaxe  der 
Syphilis  macht  S.  Behrmann  folg.  Vorschläge : 

Sofort,  spätestens  aber  1—2  Tage  nach  dem  verdäch- 
tigen Coitus  werden  3 — 5  g  grauer  Salbe  an  2  Abenden 
zu  einer  Einreibung  der  Genitalien  und  deren  Umgeb- 
ung verwendet  und  zwar: 

1.  wird  die  Glans  penis  und  Corona  glattdis  2  Min. 
lang  mit  einem  bohnengrossen  Stück  Salbe  in  centri- 
fugaler  Richtung  eingerieben. 

2.  werden  Frenulura  und  die  Seitentaschen  derselben 
mit  einem  erbsengrossen  Stück  Salbe  eingerieben. 

3.  wird  ein  linsengrosses  Stück  Salbe  in  die  klaffende 
Harnröhre  gebracht  und  dieselbe  10  mal  geöffnet  und 
geschlossen. 

4.  beide  Präputialblatter  werden  mit  einem  erbsen- 
grossen Stück  Salbe  2  Minuten  in  centrifugaler  Rich- 
tung massirt. 

5.  Das  Sorotum  wird  mit  einem  erbsengrossen  Stück 
Salbe  nach  abwärts  massirt 

6.  Die  Bauchwand  wird  vom  Nabel  bis  zum  Mons 
Teneris  mit  einem  bohnengrossen  Stück  Salbe  einge- 
rieben, 

7.  ebenso  der  Mons  Veneris, 

8.  ebenso  der  Penis  von  der  Wurzel  bis  zum  Sulotts 
retroglandularis. 

9.  beide  Leistengegenden  1  Min«  mit  einem  erbsen- 
grossen Stück  von  aussen  nach  innen.  Derm.  CbL 
N.  6. 

Bei 
Syphilis  empfiehlt  O.  Ahman  Einatmung  von  Mercn- 
riol,  einem  Amalgam  des  Aluminium  u.  Magnesium, 
welches  ein  graues,  lockeres,  festhaftendes  Pulver  mit 
40  Proz.  Hg-Gehalt  darstellt  und  in  ein  Wollsäckcheh 
gefüllt,  auf  der  Brust  getragen  wird,  als  zuverlässig, 
reinlich  und  angenehm.  Während  der  ersten  ö  Tage 
werden  täglich  5  g  Mercuriol  in  das  Säckchen  gethan, 

9*  ^  , 
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dann  jeden  2.  Tag,  30—40  Tage  lang.    A.  f.  Derm.  uni 
Syph.  48.  Bd. 

Bei  tertiärer 
Syphilis  haben  Burkhart,  Radestock  und  Klingmiüler 
J  o  d  i  p  i  n  mit  Vorteil  an  Stelle  von  Jodkali  gebraucht, 
vor  welchem  es  den  Vorzug  hat,  dass  es  seltener  Jodis- 
mus bewirkt,  auf  den  Stuhlgang  und  die  Gesammter- 
nährung  günstig  einwirkt.  J.  wird  von  den  meisten 
Pat.  ohne  Widerwillen  genommen;  einzelne,  denen  der 
ölige  Geschmack  unangenehm  ist,  erhaltenes  am  besten 
in  warmem  Kaffee  oder  Cognac  und  kauen  darnach  et- 
was Sohwarzbrot.  Burkhart  giebt  tägl.  2 — 3  Taee- 
löffel,  Radestock  bis  zu  50  g.  pro  die.  Kling- 
müller bevorzugt  das  25  proz.  Jodipin  in  subcutanen 
Injeotionen  in  der.  Glutäal-  oder  Ruckengegend  und 
rühmt  sie  als  schmerzlos  bequem  und  billig.  Die  Jod- 
ausscheidung erfolgt  aber  bei  subcutaner  Injection  erst 
am  2.  bis  5.  Tag,  weshalb  man  in  eiligen  Fällen  anfangs 
daneben  J.  per  os  geben  muss.    Ph.  C.  N.  1. 

Die  Behandlung  der 
Syphilis  mittelst  der  Welander' sehen  Q u e ck - 
ailbersäckcfeen  hat  J.  Gschwend  an  76  Patienten 
(darunter  28  maculöse,  22  lenticulöse,  5  kleinp&pulöae, 
5  pustulöse  und  2  Syphilide  ohne  universelles  Exanthem) 
erprobt  und  gefunden,  dass  diese  Methode  prompt  wirkt 
An  9  Pat.  wurde  trotz  ausgedehnter  breiter  Condylome 
an  Genitalien  und  Anus  sowie  Papeln  der  Mundschleim- 
haut keine  lokale  Behandlung  vorgenommen.  Trotzdem 
wurden  sie  nach  durchschnittlich  25  Säckchen  völlig 
geheilt;  vermieden  wurde  jeder  Reiz,  die  nassen  Papeln 
trocken  gehalten,  der  Mundpflege  Beachtung  geschenkt 
und  wöchentlich  ein  Bad  gegeben.  Bei  einem  Pst. 
blieb  trotz  öOtägiger  Behandlung  mit  Queoksilber- 
säckchen  nnd  Lokalbehandlung  mit  Sublimat- 
alkohol ein  Plaque  am  Gaumen  bestehen  u.  schwand 
erst  nach  9  tagiger  J  o  d  k  a  1  i  darreichung.  Bei  einer 
Anzahl  Fällen  trat  das  Exanthem,  bes.  Roseola  am  2. 
und  3.  Tag  nach  Anwendung  des  Säckohens  deutlicher 
hervor.  Das  Allgemeinbefinden  der  Pat.  war  gut,  doch 
nahm  die  Mehrzahl  der  Pat.  an  Gewicht  ab.  Bei  35 
Proc.  aller  mit  Säckchen  behandelten  trat  Stomatitis 
auf.  Bis  zum  Verschwinden  des  Exanthems  waren 
durchschnittlich  14  Säckehen  notwendig. 
Die  Welander'  sehe  Methode   besteht  darin,  das» 
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Pat.  anstatt  der  Einreibungen  die  Salbe  in  einem  Säck- 
-  «hen  (50 :  40  cm)  ans  Baumwolle,  Leinwand  oder  dünnem 
Flanell  in  dünner  Schicht  ausgestrichen  auf  Brust  oder 
Bücken  trägt  bei  täglich  10—12  Stunden  Bettruhe. 
Täglich  werden  6  g  33  proc.  grauer  Salbe  verbraucht. 
Nach  10—15  Tagen ,  wenn  das  Säckchen  anfängt  von  der 
Salbe  durchdrungen  zu  werden,  wird  es  durch  ein 
neues  vertauscht.    W.  m.  Bl.  p.  195. 

Eine  prompte  und  radicale  Cur  der 
Syphilis  erzielte  F.  Larrien  dadurch,  dass  er  Monate 
lang  täglich  früh  eine  viertel  Stunde  vor  dem  Früh- 
stück 3  Tr.  frisch  bereiteter  Jodtinctur  in  Zucker- 
wasser und  1  Löffel  Natr.  jodat.  20:300  nehmen 
liess.  L.:  Cure  prompte  et  radicale  de  la  syphilis. 
Paris  1899. 


T. 

Das 
T&nntfln  (Tannon)  erwies  sich  in  Dosen  zu  0,5  2  bis 
3  mal  gegeben  Doernberger  als  Darmads+ringens  als 
wirksam.  T.  hat  den  Vorteil,  dass  es  völlig  geschmack- 
los ist  und  den  Nachteil,  dass  es  sehr  teuer  ist  (t  g  =» 
1,95  iL)    M.  m.  W.  p.  464. 

Tauben  und  Sohwerhörigen  empfiehlt  Kirchner,  anstatt 
durch  kostspielige,  bei  hochgradiger  Schwerhörigkeit 
zweifellos  unzulängliche  Apparate  Linderung  ihrer  Be- 
schwerden zu  suchen,  sich  durch  einen  Kurs  die  Fähig- 
keit anzueignen,  die  Konversation  ihrer  Umgebung,  im 
täglichen  Verkehr,  in  Gesellschaft,  Predigt  u.  s.  w.  von 
Mund  und  Gesicht  abzulesen.  Es  ist  leider  den  Schwer- 
hörigen und  Tauben  meist  immer  noch  unbekannt,  dass 
man  dies  durch  Absolvierung  eines  Kurses  von  wenigen 
Wochen  heutzutage  lernen  kann.  —  K.  Brauckmann, 
Direktor  in  W.-Jena  (Thüringen)  ist  gern  zur  Auskunft 
bereit.    Ae.  C. 
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Terpentinöl  wirkt  gleich  dem  Quecksilber,  Calomel,  Argt. 
nitr.,  Ammoniak,  Crotonöl,  Tart.  stibiat.  pyogen  d.h. 
vermag  durch  Anlocken  von  Leukocyten  ohne  Mitwirk- 
ung von  Coccen  Eiterung  zu  erzeugen.  Wie  E.  Sad 
ausführt,  sind  Terpentinölpräparate  von  jeher  bei  Wund- 
flachen  zur  Erzielung  „guten  Eiters",  zur  Anregung 
von  Granulationsbüdung,  bei  Blutergüssen  äusserlich 
angewendet,  zur  Beschleunigung  der  Resorption,  zur 
„Reifung"  von  Eiterungen  angewendet  worden. 

Die  pyogene  Wirkung  des  Terpentinöls  hat  S.  prak- 
tisch ausgenützt  bei  Behandlung  kalter  Abscesse,  welche 
mit  0,5— lproc.  Lösungen  von  Ol.  pini  pumilioni» 
austamponirt,  dauernd  ausheilten.  —  Als  Nebenwirkungen 
können  in  Betracht  kommen:  Schädigung  des  Allge- 
meinbefindens durch  Säfteverlust,  zu  starke  Eiterung, 
rasche  Resorption  von  Toxinen,  anbeabsichtigter  Trans- 
port des  Mittels  durch  die  Blutbahn,  Gewebsspalten  und 
Lymphbahnen,  Fieber,  vorübergehende  Oedeme  und  Eli- 
minationswirkungen auf  innere  Organe.  Zur  Hintau- 
haltung von  Resorptionserscheinungen  zeigte  sich  vor- 
bereitende Anwendung  von  Argt.  nitr.  vorteilhaft,  i 
hat  bei  Gelenktuberkulose  und  Drüseneiterungen  durcli 
eitrige  Einschmelzung  der  fungösen  Massen  durch 
Terpentinöl  dauernde  Heilungen  erzielt.  B.  U.  % 
p.  693. 

Bei 
Tetanus  von  Pferden  spritzte  Place  in  den  ersten  # 
Stunden  2atündl.  je  3,75  g  Carbol  unter  dis'HMt der 
Sehultergegend  bis  zu  Dosen  von  185  g  innerhalb  M 
Standen.  Da  Pferde  sonst  sehr  empfindlich  gegen  Car- 
bol  sind  und  schon  naoh  15  g  verdünnten  Garbols  per 
os  sterben  können,  muss  eine  durch  den  Tetanus  er- 
höhte Toleranz  gegen  Carbol  angenommen  werden. 
Lancet.  24.  2.  1900. 

•ßei  ■ 

Tetanas  erzielte  F.  Woods  nachdem  ihn  andere  Method* 

bisher    stets  im  Stich    gelassen  haben,    eine    Heilung 

durch  heroische  Dosen   Carbol:  Pat.  erhielt  zunächst 

subcutan   von   einer   lOproc.  Carbollösung   10  Tr.  nach 

15  Min.   20  und  nach  weiteren  15  Min.  30  Tropfen-  I* 

einhalb     bis    2stündigen    Pausen     wurde    diese  Do8* 

wiederholt  bis  Pat.  schlucken  konnte.    Derselbe^  erhielt 

nun  zunächst  3  stündlich,  später  seltener  3—5  g der 

lOproc.  Lösung  mit  Glycerin  per  os.    Die  HeilwirkflflS 
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des  Carbols  sah  auch  Cox  bei  einem  tetanuskranken 
Pferde.    M.  m.  W.  N.  177. 

Tetanns  hat  Henderson,  gestützt  auf  die  Erfahrungen  von 
Place  an  Pferden,  an  Menschen  erfolgreich  mittelst 
häufig  wiederholter  Carbolinjectionen  behandelt. 
Place  injicirt  Pferden  während  der  ersten  32  Stunden 
2  stündlich,  später  seltener,  4,0  der  officiellen  Carbol- 
lösung  am  Halse  und  den  Schultern.  Er  brachte  den 
Thieren  so  in  84  Stunden  bis  144  ccm  bei ;  in  den  ge- 
heilten Fällen  verbrauchte  er  nie  weniger  als  64  ccm. 
P.  nimmt  an,  dass  tetanuskranke  Thiere  eine  ganz  be- 
sonders hohe  Toleranz  gegen  Carbolsäure  haben.  Am 
Orte  der  Einspritzung  bildet  sich  eine  starke  Anschwell- 
ung, welche  sich  ganz  allmählich  zurückbildet,  aber 
keine  Spuren  hinterlässt,  wenn  die  Injection  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  gemacht  wurde.  Dagegen  fallen 
die  Haare  oft  an  der  Stelle  der  Injection  aus,  wenn 
letztere  im  Stadium  des  Abfalls  gemacht  wurde.  Lancet. 
24.  2.  1900. 

Bei  ' 

Tetanns  ist  von  der  Anwendung  des  Tetanusanti- 
toxins, wie  E.  Behring  ausführt,  nur  dann  etwas  zu 
erwarten,  wenn  das  Serum  spätestens  30  Stunden  nach 
Auftreten  der  ersten  Tetanussymptome  und  in  Stärke 
von  mindestens  100  Antitoxineinheiten  subcutan  ein- 
verleibt wird.  Zur  Prophylaxe  genügen  10—20  Antitoxin- 
einheiten.   V.  m.  W.  N.  2. 

Tintenbäder. 

3— lOproc.  Tanninlösung  mit  2— 5proc.  Fenvsulfur- 
Lösung  gemischt  empfiehlt  Unna  zu  Bädern,  Um- 
schlägen und  feuchten  Verbänden.  Ulcerirende  Flächen 
reinigen  sich  rasch,  Blasen  trocknen  ein ;  es  erfolgt  gute 
Ueberhäutung  und  Jucken  hört  auf.  Leistikow  hat 
die  Tintenbäder  mit  Erfolg  angewendet'  bei  iärjrthema 
exsudativum,  Pruritis  lokalis,  Herpes  progenitalis,  Ek- 
zem an  den  Händen  und-  Ulcera  cruris.  Mtmh.  j.  pr. 
Derm.  29.  Bd.  N.  11. 

Bei  einer 
Trachomepideinie  in  Berlin,  welche  durch  das  Wasser  des 
Schwimmbassins  einer  Badeanstalt  erzeugt  worden  war, 
erzielte  P.  Schultz   durch  folgende  Behandlung  seiner 
ambulanten  Pat.  Erfolge : 
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Pat.  wurden  angewiesen  eigenes  Waschgeräth  und 
Handtuch  zu  benutzen,  mit  Niemand  zusammen  zu  schlafen 
und  täglich  zur  Behandlung  zu  kommen.  Letzere  be- 
stand im  Ausquetschen  der  Körner  mittelst  der  Daumen- 
nägel,  was  vor  der  Knapp'  sehen  Rollpincette  und  dem 
Kuhnt' sehen  Expressor  den  Vortheil  hat,  dass  Pat 
sich  weniger  fürchten,  dass  man  den  Druck  besser  ab- 
messen und  bequemer  zu  den  in  den  Ecken  sitzenden 
Körnern  gelangen  kann.  Nachdem  so  die  meisten 
Körner  beseitigt  sind,  rieb  S.  die  Bindehaut  mittelst 
kleiner  Wattebäuschchen,  welche  mit  0,5  pronulle  Sub- 
lim a  t  wasser  getränkt  sind,  nach  vorausgegangener 
Cocainisirung  so  lange  bis  sie  leicht  bluteten.  Die  Ab- 
reibungen waren  nur  die  ersten  Male  schmerzhaft  Bei 
längerer  Anwendung  waren  die  Schmerzen  unbedeutend 
und  dauerten  im  Gegensatz  zur  Cuprumätzung,  welche 
stundenlanges  Brennen  hervorruft,  nur  so  lange  als  ge- 
rieben wurde.  Die  Sublimatabreibungen  wurden  jedes 
2.  Tag  gemacht.  An  den  dazwischen  liegenden  Tagen 
wurde  eine  20proc.  Lösung  von  Protargol  von  S. 
selbst  eingeträufelt.  S.  hebt  hervor,  man  müsse  das 
Protargol  in  kaltem  Wasser  lösen,  was  zwar  einige  Zeit 
erfordere,  aber  allein  eine  wirksame  Lösung  ergebe 
welche  schwarzbraun  aussehen  müsse.  Auch  mit  Glyceö- 
wasser  0,5  :  10  lässt  sich  ©ine  wirksame  20  proc.  fto- 
targollösung  herstellen.  Zum  häuslichen  Gebrauch 
wurde  dem  Pat.  ein  1  proc.  Zinkwasser  verschrieben 
und  angerathen,  fleissig  kalte  Umschläge  zu  macheu  und 
eine  blaue  Muschelbrille  zu  tragen.  In  den  Fällen,  wo 
es  zu  Hornhautaffektionen  und  Pannusentwicklung  kam, 
wurde  A  t  r  o  p  i  n  gegeben  und  bis  sie  beseitigt  waren, 
nur  Protargol,  instiüirt,  die  Sublimatabreibungen  aber 
eingestellt    B.  kl.  W.  p.  11. 

Bei 
Trigftntansaenralgto  sah  Campbell  in  einer  Reihe  von 
Fällen  Erfolg  von  grossen,  rasch  wiederholten  Dosen 
von  Ammoniumchlorid:  Ammoniumchlo- 
rid 10,0;  Tct.  gelsem.  1,5;  Tot.  aconit.  0,2; 
S  u  c  c.  1  i  q  u  i  r.  20,0;  Aqu.  dest  150.0.  8  stündlich  2 
Esslöffel.    Treatm.  Aug.  99. 

Trional  empfiehlt  Touchet,  weil  es  in  Wasser  schwer  lös- 
lich ist,  in  Ol.  a  m  y  g  d  a  1.  d  u  1  c.  zu  geben,  in  welchem 
es  sich  1 :  20  löst  oder  in  Emulsion :    Trional  1,0;   OL 
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amygdal.  dulc.  20,0;    Sacch.  8,0;    Gummi  trag.;  Gummi 
arab.  ana  0,2;  Aq.  Aurant.  2.0.    Soc.  de  tker.  22.  Nov.  99. 

Tripperrhenmatliarag  behandelt  J.  O'Conor  jetzt  nur  noch 
mittelst  Eröffnung  des  Gelenks  an  einer  oder  mehreren 
Stellen,  Auswaschen  und  Drainiren.  Er  erzielte  stets 
normale  Gestalt  und  normale  Beweglichkeit.  Lancet. 
99,  9.  Dec. 

„Tripper  und  Efce"  behandelt  eine  Monographie  von  L. 
Juttien  in  Paris,  übersetzt  von  E.  Hopf,  Berlin  1899. 
Gebr.  Bornträger,  welche  sich  mit  den  Gefahren  und 
schwerwiegenden  Folgen  des  Trippers  für  die  Ehe  be- 
fasst. 

Tuberkelbaeillen  sterben  nach  77t.  Smith  in  destillirtem 
Wasser,  physiologischer  Kochsalzlösung,  Bouillon  und 
Milch  bei  60°  C.  in  15—20  Minuten  ab ;  sie  lassen  sich 
aber  in  dem  auf  der  Oberfläche  der  Milch  sich  bilden- 
den Häutchen  bei  60°  noch  nach  60  Min.  nachweissen. 
J.  of  eocp.  med.  März  99. 

Bei 
Tilerknlose  empfiehlt  Simon  (Neukirchen)  warm  die  An- 
wendung des  Lignosulfits,  welches  beim  Kochen 
zerkleinerten  Fichtenholzes  mit  sauerm  schwefelsauerm 
Kalk  behufs  Gewinnung  von  Gellulose  entsteht,  schwefe- 
lige Säure  in  Gasform  mit  aromatischen  Substanzen 
des  Fichtenholzes  enthält  und  fass-  und  literweise  ver- 
sendet wird.  Beim  Verdampfen  von  1  Theil  L  i  g  n  o  - 
snlfit  mit  1  Th.  Wasser  können  sich  Pak  ohne  Be- 
schwerden in  dem  betr.  Räume  aufhalten  (tgl.  1—2  Std.). 
Das  L.  wirkt  nicht  direkt  auf  die  Bacterien  ein ;  es 
sterilisirt  den  Nährboden  der  Bacterien  in  den  Lungen 
und  bringt  die  pflanzlichen  Schmarotzer  dadurch  zum 
Absterben.  Phthisiker  im  Anfangsstadium  sind  oft  schon 
nach  2— 3W.  soweit  gebessert,  dass  sie  sich  für  gesund 
halten.  In  vorgeschrittenen  Fällen  und  wo  Cavernen 
vorhanden  sind,  spüren  Pat.  oft  nach  wochenlanger  Be- 
handlung (tiefes  Ein-  und  Ausathmen  bei  erhobenen 
Armen  in  dem  mit  Lignosulfltdampf  erfülltem  Räume) 
noch  keine  wesentliche  Besserung,  aber  die  Cavernen- 
symptome  treten  deutlicher  hervor,  weil  die  Cavernen 
von  dem  Eiter  durch  Expektoration  befreit  sind.  In 
vorgeschrittenen  Fällen  darf  man  die  Lignosulfitmenge 
nur  allmählich  steigern,  andernfalls  tritt  Kopfweh,  Fieber, 
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Appetitlosigkeit   und  Abmagerung  ein.    Erfolgen  Blut- 
ungen so  setzt  man  das  Inhaliren  8  Tage  aus  und  be- 
ginnt dann  wieder  vorsichtig.    Jeder  Pat.   darf  nur  so 
stark  inhaliren,  dass  er  durch  blosses  Räuspern  mühelos 
die    Krankheitsprodukte    entfernt.      Sind    alle    aufge- 
speicherten Secrete,  abgestorbene  Lungeutheile,  Caver- 
nen-Membranen  und  Eiter  entfernt,  so  dauert  der  eitrige 
Katarrh  noch  wochen-  oft  monatelang  fort.    Das  Sputum 
verliert  seinen  eitrigen  Charakter  und  sinkt  nicht  mehr  i 
unter. 

Die  Prognose  hängt  davon  ab,  ob  noch  genug  Lungen- 
gewebe zur  Versorgung  des  Bluts  mit  Sauerstoff  vor- 
handen ist  und  ob  Amyloid  fehlt ;  letzteres  äussert  sich 
klinisch  durch  profuse  unstillbare  Diarrhoeen.  .4c 
R.  p.  13. 

Bei 

tuberculöser  Laryngitis  ermöglicht  Lanza  schmerzloses 
Schlucken  und  damit  die  Ernährung  durch  Aufpudeni 
von  0,1—0,15  Or.thoform  mittelst  eines  Larynx-Pulver- 
bläsers.  Die  Analgesie  tritt  nach  leichtem  Stechen  nacl 
10  Min.  auf  und  dauert  2—3  Stunden.  Ortho  form  kam 
fortgesetzt  angewendet  werden,  ohne  an  Wirksamkeit 
zu  verlieren  oder  Störungen  zu  veranlassen.    Breiige 

.  Speisen  werden  leichter  geschluckt  als  Flüssigkeita.- 
Cassel  empfahl  zum  Anaesthesiren  des  Larynx  Ab- 
spritzen von  Orthof orm  25,0 ;  Ol.  oliv,  sterilis.  100,0. 
A.  de  med,  et  ph.  mil,  N,  12.  99. 

Ueber 
Typhusbehandlung  bei  Kindern  mittelst  kalter  Bäder 
äussert  sich  Glenärd  dahin,  der  Typhus  sei  bei  syste- 
matischer Behandlung  mit  kalten  Bädern  —  aber  auch 
nur  unter  dieser  Bedingung  eine  gutartige  Erkrankung. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  man  die  Bäder 
beim  Erwachsenen,  um  abkühlend  und  stimmu- 
lirend  zu  wirken,  alle  3  Stunden  Tag  und  Nacht  mit  j 
20°  C  15  Min.  lang  verabreichen  muss  und  dass  in  jedem 
Bade  der  Kopf  und  die  Schultern  3  mal  nacheinander 
mit  Wasser  von  15—16°  G.  Übergossen  werden  müssen. 
Je  früher  man  solche  Bäder  gleich  nach  Ausbruch  der 
Krankheit  gibt,  um  ,sq  grösser  ist  Erfolg  und  Schutz 
vor  jeder  Complication.  . 

Kindern  ,$ibt  (?.  Bäder  von  22°  C.  und  10  Min.  Dauer 
mit  dreimaliger  kalter  TJebergiessung  von  Kopf  und 
Schultern,  alle  3  Stunden,  sg  lange  tue  Rectumtempera- 
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tur  vor  dem  Bade  39°  C.  erreicht  oder  überschreitet. 
Ist  die  Temp.  zwischen  38  und  39°  C,  so  soll  das  Bad 
so  viel  Minuten  dauern,  als  das  Thermometer  ein  Fünftel 
Grade  über  38°  zeigt.  Wenn  das  Herz  verdächtig  ist, 
so  gibt  man  (das  ist  sehr  wichtig!)  vor  und  nach  dem 
Bade  einen  Löffel  Bordeaux  oder  spanischen  Wein. 
Zeigt  sich  eine  Andeutung  von  Collaps,  so  mache  man 
die  Uebergiessungen  lauter,  kürze  das  Bad  ab,  reibe 
und  massire  das  Kind  im  Bade ;  nach  demselben  erwärmt 
man  es  und  macht  nöthigenfaUs  eine  Aetherinjeetion. 
Nie  höre  man,  so  lange  die  Temp.  vor  dem  Bade  noch 
39°  erreicht,  mit  Anwendung  des  kalten  Wassers  auf. 

Nach  dem  Bad  bringt  man  das  Kind  in  das  Bett,  ohne 
es  —  ausser  bei  Collaps  —  besonders  zu  erwärmen. 
Dann  bekommt  es  seine  flüssige  Mahlzeit :  Suppe  mit 
Gries,  feinen  Nudeln,  gut  gekochter  Topioka,  Kinder- 
oder Hafermehl,  25  Min.  nach  dem  Bade  misst  man  die 
Rectumtemperatur. 

Ehe  man  die  systematische  Anwendung  der  kalten 
Bäder  beginnt,  giebt  man  ein  warmes  Bad  (32  °  C),  dann 
stufenweise  geringer  temperirte,  so  dass  man  nach  12 
Stunden  bis  22°  angelangt  ist. 

Bei  trockener  Zunge  lasse  man  fleissig 
trinken;  bei  Diarrhoe  oder  Meteor ismus 
gebe  man  k alt«  Compresseu,  zeitweilig  auch 
eine  Eisblase,  auf  das  Abdomen.  Bei  hartnäckiger 
Obstipation  gebe  man  kalte  Eingiessungen 
oder  kleine  Dosen  Natriumsulfat, 

Gegen  Ende  der  Krankheit,  wenn  die  Bectumtempe- 
ratur  4  T.  hindurch  38°  C.  nicht  überstiegen  hat,  lässt 
man  den  kleinen  Pat.  aufstehen  und  sich  etwas  bewegen 
und  giebt  ihm .  nun  Eier  und  rohes  Fleisch ,  später 
Semmel. 

Nach  den  4  Tagen  unter  38  °  C.  wird  die  Rectum- 
temperatur noch  durch  2  Tage  alle  3  Std.  gemessen, 
dann  die  nächsten  2  Tage  nur  früh  und  abends.  Mtssch. 
f.  pr.  Wa99erhk.  N.  2, 

Typhilft  behandelt  A.  Krämer  ohne  jede  Antipyrese  (von 
102  Fällen  starben  nur  6),  weil  das  Fieber  Lebensfähig- 
keit und  Virulenz  der  Bacterien  herabsetzt,  den  Nähr- 
boden für  dieselben  verschlechtert  und  die  Widerstands- 
kraft durch  erhöhte  Leukocytose  vermehrt.  Den 
Kranken  gibt  K.,  wenn  sie  sich  in  der  ersten  Krank- 
heitswoche befinden,  zunächst  .3Calom  elnulver  zu 
0,3  nebst  einem  Theelöffel   Mag  n es.  s u^f  u  r,,    dann 
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3  Tage  lang  1  Tagesdose  Calo  mel  zu  0,06,  je  nach 
der  Häufigkeit  der  Stühle  mit  oder  ohne  Magnes. 
sulf.,  dann  bis  zum  15.  Krankheitstag  0,03—0,02 
C  a  1  o  m  e  1. 

Tritt  heftige  Diarrhoe  oder  Stomatitis  auf,  so  tritt 
an  die  Stelle  von  Oalomel  ein  anderes  Darmdesinfioiens: 
Naphthalin  0,5,  Bismuth.  nitr.,  Salol  0,4—0,6  oder 
Tannigen  0,2.  Besteht  starker  Kopfschmerz,  so  erhalt 
Pat.  einen  Eisbeutel.  Ernährt  wird  Pat.  in  den  ersten 
beiden  Wochen  durch  Bouillon,  Hafer-  oder  Gersten- 
schleim, Eier,  Milch,  Knorrs  Hafermehl,  starken  Wein 
je  nach  der  Herzfunetion  (wenn  dieselbe  normal  ist 
tgl.  5—6  Weingläser).  Kreuzbein-,  Ellbogen-  und 
Schulterblattgegend  wird  täglich  1—2  mal  mit  Spiritus 
abgerieben  und  häufiger  Lagerweohsel  vorgenommen. 
Petersb.  m.  W.  N.  1. 


u. 

Zur 
Ueberhautung  granulirender  Flisohen  verwendet  X- 
Schüller  seit  2  Jahren  statt  des  Reverdin'achei 
oder  Thlersch' sehen  Verfahrens  die  epithelhaltige 
Schalenhaut  des  Hühnereis.  Von  einem 
frischen  Hühnerei  wurde  sofort  nach  Ausfliessen  des 
Eiinhaltes  die  der  Kalkschale  anhaftende  Schalenhaut 
rasch  und  ohne  Berührung  der  Innenfläche  in  möglichst 
grossen  Stücken  abgelöst  und  sofort  mit  der  innere, 
dem  Eiweiss  zugewendeten  Seite  auf  die  vorher  ge- 
reinigte und  mit  sterilem  Hüll  trockengetupfte  Granu- 
lationsfläche  aufgelegt;  darüber  sterile  Gaze  und  Watte. 
Antiseptische  Flüssigkeiten  und  Pulver  sind  zu  vei- 
meiden;  die  Wunden  müssen  aseptisch  und  ohne  Eiter- 
ung, die  Granulationen  im  Uebergangsstadium  zu 
jungem  Bindegewebe  sein.  Beim  Verbandwechsel  be- 
merkt man  unter  der  leicht  abhebbaren  Schalenhaut 
eine  weisliche  Epithelanlage.  Mtsachr.  f.  Unfatthk. 
N.  9,  99. 

100 
Üloera  ornrli,  darunter  hartnäckige  Fälle,  heilte  J.  Btt- 
kowsky  durch  Auflegen  2—3  mal  täglich  gewechselter 
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Wattecompressen,  welche  mit  den  Stoffwechselprodnkten 
der  Bac.  pyooyaneus  getränkt  waren.  Das  Gesammtbe- 
finden  wurde  nicht  beeinträchtigt,  die  Umgebung  der 
Wunde  nicht  gereizt  Dagegen  reinigt  sich  daa  Ge- 
schwür, wenn  Complicatianen  fehlen,  sehr  rasch;  sind 
Ekzem,  Narben,  Yaricen  oder  Elephantiasis  vorhanden, 
so  geht  die  Heilung  langsam  vor  sich.  Es  wird  eine 
sehr  solide  Narbe  gebildet  Ann.  de  derm.  et  de  syph. 
X.  1899,  N.  12. 

üloera  ornrts  behandelte  K.  Steiner  mit  höchst  günstigem 
Erfolg  mit  Grurin  (Chinolin-  Wismuth-Rhodanat), 
einem  grobkörnigen,  rotgelben,  scharfriechenden,  in 
Alkohol,  Wasser  und  Aether  unlöslichen  Pulver.  2  mal 
tägi.  mit  Wattebausch  aut&estretit,  regte  es  kräftige 
Granulationen  an  und  führte  selbst  hartnäckige  Ge- 
schwüre mit  callösen  Rändern  in  verhältnismässig 
kürzer  Zeit  zur  Heilung. 

Im  Moment  des  Aufstreuen»  verspüren  die  Kranken 
einen  brennenden  Sehmerz ;  man  darf  deshalb  Ornrin 
bei  tiefgehenden  oder  ausgebreiteten  Geschwüren  nie 
ravermiseht,  sondern  mit  gleichen  Teilen  Amylum 
anwenden.  Wies  die  Anamnese  auf  Lues  hin,  so 
wurde  gleichzeitig  J  o  d  k  a  1  i  gereicht. 

ün|aentum  domestlcam. 

So  bezeichnet  Unna  eine  schnell  trocknende  Emulsion 
aus  Eigelb  20,  Mandelöl  30  (tropfenweise  zugesetzt!) 
Bals.  peruv.  0,5.  wenn  nötig,  mit  Zusatz  von  Styrax, 
Theeren,  Ichthyol,  Talk,  essigsauerm  Blei,  Schwefel 
(nicht  aber  von  Phenol,  Zinc.  oxyd.,  Chrysarobin,  Pyro- 
gallol),  welche  auf  der  Haut  eine  schnell  trocknende 
Decke  bildet.    Mt$h.  f.  pr.  Denn.  29.  Bd.  N.  8. 

Bei 
OuUrohenkeläeftohwfiren  hat  Honl  (Prag)  mittelst  Auf- 
tragen von]  Proteinextrakt  von  Pyocyaneuscul- 
t  u  r  e  n  rasche  Heilungen  erzielt,  wahrscheinlich  infolge 
Vernichtung  der  auf  den  Geschwüren  sonst  üppig  ge- 
deihenden Mikroorganismen.    W.  kl.  R.  N.  5. 

üaterschfakel-Ctesofcvtre  and  Ekzeme  hat  Bachmatw, 
wie  13  nicht  ausgesuchte  Fälle  zeigen,  erfolgreich  mit- 
telst des  Dy es' sehen  Aderlasses  von  170—350  g  be- 
handelt   „Nach  solchen  Erfahrungen'',  sagt  B.,    „halte 
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ich  es  für  meine  Pflicht,  alle  üntersehenkelgeschwüre 
und  -Ekzeme  ....  gleich  im  Anfang  mit  dem  ebenso 
einfachen  wie  billigen  Mittel  des  B  y  e  s  '  sehen  Ader- 
lasses zu  behandeln,  zumal  dieses  Mittel  auch  sonst 
dem  Körper  vielfach  Vorteile  bringt."    Th.  M.  p.  189. 

Bei  einem  an  schwerster 
Uraemie  in  j^olge  parenchymatöser  Nephritis  Leidenden 
erzielte  Damer  durch  einen  ausgiebigen  A  d  e  r  1  a  8  s 
rasches  Verschwinden  aller  bedrohlichen  Erscheinungen 
und  Heilung.  Weekbl.  van  het  Nederl.  Tydschr.  voor 
Geneesk.  99,  II  N.  15. 

Bei 
Uraemie  und  Antointoxikationen  empfiehlt  F.  Turck  hohe 
Darmspülungen,  in  Rückenlage  mit  etwas  er- 
höhtem Steiss.  Nach  Einlaufen  von  55°  G.  zeigt  sich 
eine  Erregung  des  Herzens  und  der  vasomotorischen 
Centren,  welche  etwa  eine  halbe  Stunde  andauert  and 
zugleich  erhöhte  Leukooytose,  während  bei  Wasser  von 
48—50  die  Leukocyten  vermindert  waren.  Ein  infolge 
vermehrter  Peristaltik  bei  Anwendung  von  55°  auf- 
tretendes Schmerzgefühl  lässt  sich  vermeiden,  wenn 
man  die  Temperatur  von  50  aljmählig  auf  -55  °  steigert 
J.  of  the  Am.  rn,.  Ass.,  7.  Oct.  99. 

Urotropin  erachtet  Grosglik  bei  infectiösen  Er- 
krankungen des  Harnapparats  für  nutzlos. 
Cbl.  f.  Kkhtn.  der  Harn-  und  Sex.-Org.    11.  Bd.  5.  H. 

Bei 
Uternsoaroinomen  hat  W.  Grusdew  mittelst  des  bereits 
von  G  u  i  n  a  r  d  u.  A.  empfohlenen  Galcium-Gar- 
bids  sehr  gute  Erfolge  gesehen:  Stillung  der  Blutung, 
welche  oft  einen  gefahrdrohenden  Charakter  hatte,  der 
übelriegenden  Ausscheidungen  und  zuweilen  der 
Schmerzen.  Kehrten  die  Erscheinungen  nach  1  Woche 
oder  längerer  Zeit  wieder,  so  wurde  das  Mittel  von 
neuem  mit  gutem  Erfolge  angewendet. 

Die  äusseren  Genitalien  und  die  Vagina  der  in  Stein- 
schnittlage  befindlichen  Fat.  werden  desinfleirt,  ein  Spe- 
eulum  von  Simon  oder  C  u  s  c  o  eingeführt  und  die 
Scheide,  sowie  die  Oberfläche  der  Geschwulst  mit  Watte* 
tampons  gut  ausgetrocknet  und  mit  einer  trockenen 
Pincette  auf  die  Oberfläche  der  Neubildung  1—2  hasel- 
nussgrosse  Stückcheu  von  Calcium-Carbid  (von  spitzer 
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oder  flacher  Form  je  nach  der  ßestalt  des  Ge- 
schwürs) aufgelegt  und  sofort  mittelst  eines  Tampons 
aus  Mull  und  Wattebäuschchen  angepresst.  G.  machte 
die  Tamponade  nicht  zu  fest,  so  dass  die  Pat.  ohne 
Schwierigkeiten  uriniren  konnten.  Die  Watte  wurde 
so  placirt,  dass  die  gesunden  Teile  vor  der  Aetz Wirkung 
des  sich  aus  dem  Calciumcarbid  bildenden  Aetzkalks  ge- 
schützt waren.  Nach  1—3  Tagen,  während  welcher  die 
Pat.  sich  in  ihrer  Häuslichkeit  befanden,  nahm  G.  den 
Tampon  heraus,  spülte  sorgfältig  mit  Sublimat-  oder 
Carbollösung  die  Vagina  aus,  entfernte  dabei  den  Kalk 
und  das  abgefallene  Krebsgewebe,  wiederholte  ev.  das 
gleiche  Verfahren  nochmals  oder  entliess  die  Pat.  mit 
der  Weisung,  beim  Wiederauftreten  von  Blutung  oder 
Ausfluss  wiederzukommen.  —  Während  der  Tampon 
liegt,  ist  der  Fluor  sehr  beträchtlich,  so  dass  er  zu- 
weilen durch  den  Tampon  hindurchsickert  und  beim 
Entfernen  des  letztern  fliesst  massenhaft«  Jauche  ab. 

Ungünstige  Nebenerscheinungen  sah  G.  nie.  Ouinard 
und  Lucas-Champonniöre  hatten  einigemal  Sehmerz- 
haftigkeit,  Eindringen  von  Acetylen  durch  die  Tuben 
in  die  Baiichhöhle  bez.  Diarrhoe  beobachtet.  M.  m.  W 
p.832. 

Bei 
Uterugoarcinom  wendet  Maddm  mit  sehr  gutem  Erfolge 
bezüglich  Desodorisation  und  Blutstillung  Terpentin- 
ö  1  an,  wovon  er  15  g  mit  1  Essl.  Magnesia  usta 
in  1  1  Wasser  kocht  und  bis  zur  Körpertemperatur  ab- 
kühlen lässt.  Nach  gründlichem  Durchschütteln  macht 
man  damit  Einspritzungen  in  die  Vagina.  Th.  M. 
p.  698. 


V. 

Talidol,  eine  ehem.  Verbindung  von  Menthol  mit  Baldrian- 
säure hat  Verhm  mit  günstigem  Erfolge  angewendet 
bei  Migraene,  Erbrechen  Schwangerer,  Hysterie  und 
Neurasthenie,  Blasenreizung  und  Chorda  venerea.    Man 
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giebt  es  3  mal  tgl.  zu  10—15  Tr.  pur   oder  auf  Zucker 
B.  kl.  W.  Nr.  33. 

Bei 
Variola  vera  ist  nach  Beobachtungen  von  Kotowtsckkojf 
eine  täglich  zweimal  wiederholte  Vaocination  sowohl  im 
Prodromalstadium,  wie  bis  zum  2.  Tag  nach  der  Erup- 
tion von  höchst  günstigem  Einfluss  auf  den  Verlauf  der 
Blatternerkrankung.    Z.  f.  kl.  M.  38.  Bd.  3.  H. 

Vasogoniun  spissum  ist  nach  Leistikoiv  zu  vermeiden  bei 
alten  akuten  oder  mit  heftiger  Entzündung  einhergehen- 
den  chron.  Hautleiden,  dagegen  allein  oder  mit  The  er 
bz.  Chrysarobin  empfehlenswert  bei  Prurigo,  Ek- 
zema pruriginoscum,  Ekzema  keratoides  mammae, 
Psoriasis  und  Liehen  ruber  planus.  Mtsh.  f.  pr.  Dem. 
29.  Bd.  N.  7. 

Die 
vegetarianigeko  Lebeniweise  ist  nach  Rumpf  zu  em- 
pfehlen bei  vorzeitiger  Reife  mit  sexuellen  Reizz» 
stände«,  chronischer  Obstipation,  EiTegungszustaades 
des  Herzens,  Morbus Basedowii,  nach  Jürgensen"- 
Schmilinsky  bei  Magenübersäuerung  und  Enteric 
membranacea.  Für  Gichtiker,  welche  häufig  unter  ß* 
weissverlust  leiden,  warnt  Rumpf  vor  vegetarianiscki 
Kost    Th.  M.  p*  m. 

Bei 
Verbrennungen  der  Haut  bezeichnet  TschernjachoicsH 
das  T  h  i  o  1  als  das  zweckraässigste  Mittel.  Vor  ihm 
hatte  schon  B  i  d  d  e  r  über  sehr  günstige  Erfahrung» 
berichtet.  Dieser  trägt  bei  Verbrennungen  1.  und  2. 
Grads,  bei  letztern,  wenn  sie  frisch  sind,  Thiol- 
liquid.,  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt,  mit  dem 
Pinsel  auf  und  legt  einen  Watteverband  darüber.  Ist 
bereits  Entzündung  oder  Eiterung  vorhanden,  so  trägt 
man  die  Blasen  ab  und  desinficirt  mit  Sublimatlösung, 
wonach  man  Thiol.  liquid,  aufpinselt  oder  man  be- 
streut nach  Application  von  Salicyl  und  Borsäure  mit 
Thiolum  siecum.  Heft  orznheben  ist  die  bald  auf- 
tretende Schmerzlinderung;  welche  die  Anwenduug  des 
Thiol  selbst  in  tödtliehen  Fällen  empfiehlt. 

T.  lässt  den  Verband  ganz  weg.  Er  bepinselt  mit  dem 
puren  oder  mit  einigen  Tropfen  sterilen  Wassers  ver- 
dünnten Thiol,    lässt  eintrocknen  und  legt  zum  Schutz 
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ein  Stock  sterilisirter  Gaze  als  Schleier  darüber    W. 
m.  Bl.  p.  10. 

terftttunleii. 

v.  Czyhlarz  und  Donath  injiclrten  Thieren  in  eine  ab- 
gebundene Extremität  eine  Menge  von  Strycnnin, 
welche  ControltJuere  binnen  2—5  Hin.  sicher  tötete  und 
lösten  die  Ligatur  nach  1—4  Stunden ;  alle  diese  Thiere 
blieben  am  Leben  und  gesund.  Es  muss  hiernach  das 
Strychnin  durch  das  Unterhautzellgewebe,  die  Muskeln, 
das  Blut  und  die  Lymphe  neutralMrt  worden  sein.  CU. 
f.  i.  Jf.  Ä.  13. 


Wiaohtdesinlaotitn. 

Auf  Grand  eigener  Versuche  empfiehlt  Förster  inncirte 
Wäsche  in  folgender  Weise  zu  behandeln;  Die  Kranken- 
wagens wird  sofprt  nach  dem  Gebrauch  ,in  der 
Krankenstube  oder  dem  Vorraum  in  kaltes  Kreosot- 
wasser  (=  10- fach  verdünnte  J£resolseifenlÖsung ; 
Kresoiwasser  Pharmacopoe)  eingelegt,  so  dass  sie 
völlig  durchdrangt  wird.  So  bleibt  sie  6—24  Stunden 
stehen,  Alsdann  wird  sie  in  der  Waschküche  entweder 
in  der  Maschine  zuerst  kalt  bez.  massig  warn  bis  etwa 
40°  C.  ausgespült,  wobei  die  Trommel ,  bewegt  wird, 
oder  sie  wird  in  einem  Bottich  gespült;  dabei  werden 
etwaige  Flecken  von  Blut,  Eiter,  Schleim,  £oth  mit  der 
Hand  aufgerieben.  Dan«  erfolgt,  das  gewöhnliche 
Waschen.    Uyg.  R,  p>  51^, 

Wn»dhs>tiinln<  aUUUt  PfJ?sraatistfUoU. 

C.  Brunner  und  C.  Meyer  haben  über  den  .Wert  ver- 
schiedener Pulverantiseptica  vergleichende  Versuche  an- 
gestellt. Sie  erklären,  dass  Jodftform  anaDtisej- 
tischer  und  desodorisirender  Kraft  von  keinem  andern 
Mittel  erreicht  werde,  aber,  besonders  für  alte  Leute, 
die  Gefahr  der  Intoxikation  in  sich  berge,  weshalb  Vf. 
je  nach  dem  Fall  5  bez.  10  bez.  20proc.  Jodoformgaze 
Beck,  Almanach  XXVIII.  10 
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anwenden.  Jodoform  hat  mit  dem  weit  weniger  gif- 
tigen, wenn  auch  nicht  ganz  gefahrlosen  Airol  den 
Nachteil  gemein,  dass  sieh  die  damit  impragnirte  Gaze 
nicht  sterilisiren  läast.  Vf.  haben  bei  alten  Leuten  grosse 
Hföhlenwunden  mit  Airolgaze  ohne  unan^fcnehirfe 
Folgen  tämponirt, '  was  sie  mit  Jodofortugaze  nicht  an 
thun  wagen  würben  and  überzeugten  sich  von  dem 
Schutze  vor  Infection  namentlich  "bei  Operationen  wegen 
Rectnmcarcinom  vor  Colibacillcn,  Proteus  und  Strepto- 
coccen.      ' 

Ebenso  wenig  giftig  wie  Airol  (Bismuthoxyjodidgal- 
lat)  ist  I  b  i  t  (Bismuth-oxyjodidtannat),  welches  in  vor- 
züglicher haltbarer  Gazeimprägnation  geliefert  wird 
und  sich  im  strömenden  Dampf  sterilisiren  lässt. 

I  b  i  t  pulver  ist  geruchlos,  von  grosser  Feinheit  und 
ballt  sich  wenig  zusammen,  so  dass  es  mit  dem  Pulver- 
bläser fein  aufgestäubt  werden  kann.  Wie  Airol  geht 
es,  mit  den  Körpersäften  in  Berührung  gebracht,  eine 
Zersetzung  ein,  doch  scheint  diese  weniger  rasch  vor 
sich  zu  gehen.  Es  bildet  eine  jodärmere  rote  Tannin- 
Verbindung;  ein  Teil  des^ed  geht  an  das  Wundseeret 
über.  Vf.  bepudern  die'tfahtliiüe  aseptisch  angelegter 
Operationen  stets  mit  Ibit. 

Accid enteile  Wunden  tamponiren'Vfi  Jetet  fast  aus- 
schliesslich mit  Ibitgaze:  die  Granulationen  entwickeln 
sich  kraftig,  aber  weniger  roth  als  unter  Jodoformgaza 

Bei  Verbrennungen'  wird  Ibitpulver  aufgestreut  und 
eine  in  steriles,  Oel  getauchte  Gaze  darüber  gedeckt 
Ein  brennender  Schmerz  wird  durch  Zusatz  von  Ortho- 
form  nur1  zum  Tneil  'behoben.  ' 

Def  ecte  wie  bei  Manrmaexetirpationen  werden  mit  zarter 
Pulverschieht  Überstaubt  und  mft  Ibitgaee  bedenkt. 

Bei  Höhlenwunden  riach  Operationen  am  Rectum,  im 
Munde,  Pharynx  und  Vagina  besonders  bei  decreptden 
Personen;  bei  welchem  Jodoformintoxikationeh  -zu  be- 
fürchten ist,  kommt  Ibitgaze  zur  Anwendung. 

Wunden,  weiche  klinisch  deutliche  Zeichen  von  Infec- 
tion darbieten,  werden  mit  Ibit  bestreut  und  dann 
mit  sterilen,  in  eine  Mischung  von  Bleiwasser  und  essig- 
saurer  Thonerde*' getauchten  'Compressen  'ÜVerdecKt. 

Corr.  Bl.  f.  fifcÄW.  Ae.  p.  2. 

...       •.  .  *  ■   •■       • 

Wnhdlle|e&  der  Rinder  wird  durch  eine  von  Bock  (Peine) 
erfundene  Matratze  verhütet,  welche  in  der  Mitte  einen 
Holzkasten"  und  darin  ein  Bassin  mit  seitlich  ntnbordeten 
Rand  trägt,  über  welches  ein  durchlässiger  Sfoff  (Con- 
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gressstofl)  mittelst  seitlich  eingeschobener  Rohrstäbe 
gespannt  erhalten  wird.  Hach  jedem  Aufnehmen  des 
Kindes  wird  der  Congrae&toff,  welcher  durch  die  in 
dem  Kasten  aufgespeicherte  Körperwärme  stets  trocken 
gehalten  wird,  erneuert.  Die  Matratze  kostet  bei  Evens 
und  Pietor  i*  Kassel  12,50  M.    Ae.  S.  p.  40.  -r. 

•   .  -•'  -i  -       -         .      •  .  '  .       •  > 

-     Ztlt    '         ''      *       •  .      ^->A    i  ...  '    '.■" 

Wnndnafct  verwendet  W.  Bartlett  mit  ausserordentlich 
günstigem  Erfolg  Seide,  welche  nach  Gredes  Verfahren 
mit  citronensaurem  Silber  präparirt  ist. "Stich-' 
kanaleiteirtthgeii!  fehlen  stet».    Philad.m.  J.  NöT.$fc  < 

Uefeer  .'..., 

Weluran&Mlefltnfeotton  mit  Pormaldehyd  hat  Czaplmdski 
vergleichende  Versuch*  gemacht.  'Zur  Siegern  Wirkung 
ist  unerläßlich: 'Sättigung  ;des  Raumes  mit  Wasser- 
dampf  und  höhere  Concentrationen  des  Formalde- 
hyd. Für  die  prakt.  Wohnungsdesinfection  sind  die 
Apparate  von  Lingner  und  Schering  zu  theuer. 
Prausnitz's  Dampfspray  gibt  sonst  gute  Resultate, 
vertheilt  aber  das  F.  ungleichmässsig  durch  seitliche 
Sprayrichtung.  Gute  Vertheilung  geben  die  Apparate 
von  Ffügge  und  Czaplewsky.  Letzterer  soll  am 
leichtesten  sein  und  am  billigsten  arbeiten.  Als  Raum- 
einheit  sind  50  cbm  zu  Grunde  gelegt:  nur  wenige 
Wohnungen  sind  grösser.  Der  Apparat  wurde  für  die 
Stadt  Köln  eingeführt.  El*  wird  nebst-  einem  zerleg- 
baren Gestell  aus  Stahlrohr  zun  Aufhingen  der  Stäben 
auf  einein  Dtfeirad*  traMportirt.  Zur  Desodorisation 
verwendet  C.  4  g  A  m  m  o  n  i  a  k  auf  1'  cbm  Raum.  M. 
m.  W.  99.  t».  1582. 

Warten  s.  epitheliale  Erkrankungen. 


St=S=X3=S 
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De« 
Xerefera  witd  in  einem  Bericht 
ärzte  Geruohlosigkeit,  antiseptische  und  deaodorisirende 
Wirksamkeit   nnd  Sterilisirbarkeit  durch  Hitze  nachge- 
rühmt.   Ae,  M.  p<  79; 

Bern 

Xertfom,  weleheseri*  üfrav  100  Falte  von  Mittel-' 
ohreiterung  anwendete,  rühmt  L.  Sommer  nach 
es  sei  ein  ausgezeichnetes  Antisepticum  nnd  habe  den 
Voran«  vor  demFyoktannin,  4ess  et  dag Qaaiahn> 
feJd  sieht  i  eifrig  inaehe*  tot  derBorsänre, 
aieht  zasamweaaaflkt    TP,  m.  Pr.  N.  80.  99. 


m»i  -  ii  i  »i > 


T. 


Das  Alkaloid  der  Yohimbeherinde 
TaMsihm>8pta4ti»  welch**  von  der  Chemischen  Fakrik 
Gastrow  hergestellt  wM,  ha»  nach  «kaiünteraachaara 
von  Mendel  in  einer  Beine  von.Fallen  der  impotent 
durch  reizbare  Schwäche  nnd  der  Baratttiachen  Impo* 
tenz  einen  deutlich  erkennbaren  Nutzen  gezeigt  Ii 
einem  Fall  war  die  Wirkung  nach  dem  Gebrauch  da 
Mittels  eine  fast  unmittelbare,  in  anderen  stellten  sich  ntflt 
wochenlangem  Gebrauch  vorher  lange  Zeit  nicht  vor- 
handen gewesene  Brectionen  ein,  welche  nach  einer 
gewissen  Karenzzeit  an  einem  regelrechten  Coitat 
fährten,  in  keinem  einzigen  Falle  wurde  ein  naeh- 
theiliger  Einflnss  des  Mitteis  beobachtet 

Das  salzsaure  Salz  wird  in  100  Theilen  des! 
Wassers  gelöst,  z.  B.  0,3  gr  in  90  ccm.  Znr  Conser* 
virung  der  Lösung  wird  1  Tropfen  Chloroform  zuge- 
setzt Die  Lösung  ist  in  einer  braunen  Flasche  aufzu- 
bewahren. Von  dieser  Lösung  entsprechen  10  Tropfen 
—  V«  cc  —  0,006  gr  d.  h.  einer  einzelnen  Dosis.  Drei- 
mal täglich  sind  10  Tropfen  zu  nehmen,   sodass  die 
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Normal-Tagesdoste  von*  0,015  gr.  de&  salzsauren  Salzes 
erreicht  wird.  Falls  Keine  Wirkung  eintritt^  können 
ohne  Gefahr  die  Dosen  aaf  dreimal  täglich  0,0075  gr 
oder  15  Tropfen  obiger  Lösung  erhöht  werden.  77t.  d. 
Gegenw.  Juli. 


Als  MtiieptiseÄes 
feto-  DA4  KvKlWMsev  empfiehlt   Ca,   Greve  folgende 
ZosaxninengatEnngen    als    wirksam    und    dabei    wohl- 
schmeckend: 

1)  Thymol.  0,2;  AcicL  borobenzoic.  1,5; 
Saocjmrini  0/»;  Tct.  Batanh.  5-10,0;  Spi^ 
Vini.  100,0;  OL  menth.  pip,  1,5;  Ol  anisi  stel- 
lt» t.  0£. 

2)  Thymol  0,2;  Ac  borobenz.  3,0;  Saccharini 
0,5;  Menthol  3,0;  Tct.  Ratanh,  10,0;  Aq- colon. 
25,0;  Spir.  vini  100,0. 

3)  Solut.  saturat.  Natr.  chlorat  70,0;  Ac. 
borobenz.  3,0;  Saccharini0,5:  Tct.  Ratanh. 
15,0;  Spir.  vini  100,0;  Ol.  menth.  pip.  1,0;  Ol. 
anis.  8 1  e  1 1  a t.  0,5. 

Von  1  und  2  giesst  «an-  9—3  g,  von  3,  4—6  g  auf 
100  g  Wasser,  womit  dasselbe  zum  Gebrauch  fertig  ist. 
Handb.  d.  Prophylaxe.    München,  Seitz  u.  Schauer. 

Ein  Zahnpulver  zu  gebrauchen  ist  bei  gutge- 
pflegten Zähnen  höchstens  wöchentlich  einmal  nöthig. 
Greve  empfiehlt  als  gutes  Putzmittel: 

1)  Oalcar.  carbon.  praecip.  100;  Magnes. 
c a r b.  10 ;  S a p o n.  med.  5 ;  Ol.  menth.  pip.  1. 

2)  Calcar.  carbon.  praec.  40;  Magnes.  car- 
bon. 10;  Saccharini  0,75 ;  Ac.  benzoic.  1;  Ol. 
menth.  pip.  1;  Oarmin  0,5. 

Als  glückliches  Mittelding  zwischen  Zahnpulver  und 
Zahnseifen,  welch'  letztere  bei  fortgesetztem  Gebrauch 
die  Mundschleimhaut  verweichlichen,  empfiehlt  G.  eine 
Zahnpaste: 

Calcar.  carb.  praecip.  50;  Magnes.  carb.  5; 


Po.lv.  Myrrhse  15;  (Jlyeei 
IU  5j  Ol,  menth.  ptp.  2;  Cat 
'.  jS-opftt/toare.    Stttnchen,  Seitz  un 


ZakMohmerian,   insbesondere  rheumatischen  Ursprungs 
sah  Coley  von   vierstündlicher  Darreichung  vod  je  1  g 

gute   Erfolge,  auch   bei  Kindern.    Fractit    M.   m.  W. 


Zucker  verwendet  wegen  seiner  stark  austrocknenden 
und  auch  keratoplastisohelr Wirkung  Hodard  bei  nässen- 
den) Ekzem.  Impetigo,  Ecthyma  u.  a-  vesionlösen  und 
postuläsen  Hautleiden  als  Zusatz  zu  ZlnfcflSätia  B.  B, 
Lanolin,  VMBlln.  ina  20';' 8hecK-ulb-"P*H^  fem.  «J* 
«na20;  Olycerln.,  Salf.  praee.  «na  10.  •  WenVKWtt  m.  J. 


g  der  Leistungsfähigkeit    CM.  f.  M. 


A. 

Bei 
AcfcyHa  gattrioa,  bei  welcher  Salzsäure  und  Pepsin  fehlen, 
hat  F.  Martins  oft  sehr  gute  Erfolge  von  Darreichung 
von  Salzsäure  gesehen;  man  darf  dieselbe  aber  nicht 
in  verzettelten  kleinen  Dosen  geben,  sondern  zu  10—20 
Tropfen  in  Zwischenräumen  von  15—30  Min.  vor,  wäh- 
rend und  nach  jeder  Mahlzeit.  Ein  Pat.  nahm  mit  Vor- 
teil Jahre  lang  sogar  täglich  120  Tropfen  Acid.  mu- 
riat.  dilut  Viele  Menschen  aber,  welche  dauernd  zu 
wenig  Salzsäure  oder  Pepsin  producieren,  können  trotz- 
dem ganz  gut  bestehen,  so  lange  der  Magen  eine  ge- 
nügende motorische  Thätigkeit  entfaltet.  Um  die  mo- 
torische Arbeit  des  Magens  zu  erleichtern,  muss  man 
die  gewöhnliche  gemischte  Nahrung  breiförmig,  als 
Pnree,  fein  geschnitten  oder  gewiegt,  darreichen.  Wenn 
die  Pat.  subjektive  dyspeptische  Beschwerden  haben, 
thut  man  gut  sie  einige  Wochen  ins  Bett  zu  stecken  und 
reichliche  Nahrung  nehmen  zu  lassen.  Dabei  hat  man 
oft  mit  der  Furcht  vor  dyspeptischen  Beschwerden  zu 
kämpfen.  Unangenehme  Empfindungen  nach  der  Nah- 
rungsaufnahme müssen  durch  Auflegen  heisser  Com- 
pressen  auf  den  Magen  bekämpft  werden.  Dass  die 
reichliche  Nahrung  gut  verdaut  wird,  beweist  man  den 
Pat.  durch  Ausspülen  des  Magens  am  Morgen,  wobei 
Speisenreste  nicht  mehr  vorgefunden  werden  und  durch 
die  Körpergewichtszunahme.    Z.  f.  Krpfl.  Mai. 

Acrtopyrin  (aus  Acetylsalicylsäure  und  Antipyrin  ist  nach 
Winterberg  und  Braun  mehrmals  tgl.  zu  0,5—1,0  als  Pulver 
oder  in  Zuckerwasser  der  Salicylsäure  an  Wirkung  völlig 
gleich,  aber  von  Nebenwirkungen  völlig  frei;  insbeson- 
dere beläs+igt  es  den  Magen  nicht,  weil  es  erst  im  Darm 
gelöst  wird.     TU.  kl.  TU.  N.  ;*. 
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Bei  necrotisirender 
Acne  sah  F.  Luühlen  schnelle  Reinigung  der  necrotischen 
Paitim  bei  Anwendung  von  Umschlägen  und  Salben 
mit  1,2  Proc.  Meersalz.    W.  kl.  W.  N.  30. 

Bei 
Acne  vulgaris  und  rosaöea  sah  S.  Behrmann,  namentlich 
bei  Chlorotischen  zur  Zeit  der  Pubertät  sehr  gute  Er- 
folge von  Schwefel.  Man  gibt  denselben  bei  bestehen- 
der Obstipation  in  abführender  Dosis,  früh  und  Abds. 
je  */,— 1  Theelöffel  rein  oder  mit  gleichen  Theilen  Müch- 
zucker  3—4  Wochen  lang,  dann  noch  2  Monate  3— 4mal 
tgl.  1  Messerspitze  voll.  Der  Schwefel  entfernt  die  im 
Darm  vorhandenen  Toxine,  welche  bei  Aufnahme  in  du 
Blut  Chlorose  und  bei  Ablagerung  in  den  Gefässgefleoh- 
ten  um  die  Talgdrüsen  Acne  verursacht;  verhindert  2. 
Bildung  und  Anhäufung  neuer  Toxine  und  schwächt  3. 
die  im  Blutkreislauf  vorhandenen  Toxine.  Derm.  CM- 
N.  9. 

Den 
Aderlass  hält  Gregor  auch  bei  Kindern  für  berechtigt 
Einem  6monatlichen  an  schwerer  doppelseitiger  Pneu- 
monie erkrankten  Kind  entzog  er  18  ccm  Blut  mit  gar- 
stigstem Erfolg.    Jb.  f.  Kinderhk.  51.  Bd.  1.  H. 

Akttnomyoose  des  Gesichts  behandelte  Guin<wd  nach  Ifl- 
cision  eines  Abscesses  erfolgreich  mit  innerlicher  Dar- 
reichung fr ischer  Bierhefe:  3  Theel.  tgl.  Die  vor- 
handenen Fisteln  kamen  rasch  zur  Ausheilung.  Soc.de 
Chir.  de  Paris.    26.  Bd.  11.  H. 

Die  menschliche 
Aktinomykose  bringt,  wie  V.  Lieblein  ausführt,  Jodkali 
dadurch  zur  Heilung,  dass  es  den  Pilzherd  einschmilzt. 
Am  günstigsten  sind  Aktinomykosen  an  Hals  und  Kopf< 
am  ungünstigsten  solche  der  Lunge.  Das  Jodkali  muss 
auch  nach  erfolgter  Ausheilung  noch  fortgegeben  wer- 
den. An  W  ö  1  f  1  e  r '  s  Klinik  erhält  Pat.  tgl.  1— 2  g  J  o  d  - 
kali  in  Lösung  oder  Pulver,  allmählig  steigend  bis  5  g 
pro  die.  Die  erkrankte  Stelle  wird  mit  in  lOproc.  Jod- 
kalilös.  getauchten  Compressen  bedeckt,  jeder  Abscess 
incidirt  und  die  IncisionsöfTnung  tamponirt.  L.  erzielte 
so  Heilung  mit  glatten  Narben.  Beitr.  z.  Id.  Chir.  28. 
Bd.  1  H. 
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Alkthol.  Eine  sehr  brauchbare  Zusammenstellung  der 
neueren  klinischen  Erfahrungen  über  die  Al- 
koholfrage giebt  E.  Flade,  auf  deren  reichen  Inhalt 
hier  nur  verwiesen  werden  kann.    Hyg.  Bdsch.  p.  869. 

Bei 
Alkoholdelirien  kräftiger  jugendlicher  Alkoholiker  hat 
Lodmis  grosse  Digitalisdosen  erfolgreich  angewendet. 
L.  gibt  3mal  je  eine  halbe  Unze  Tinct.  Digitalis. 
Tritt  hiernach  keine  Narkose  auf,  so  ist  das  Mittel  in 
dem  betr.  Fall  nutzlos;  andernfalls  ist  der  Pat.  sofort 
nach  Aufhören  der  Delirien  wieder  arbeitsfähig.  Med. 
News.  18.  Aug. 

Von 
Alkoholverbänden  sah  Fraeser  namentlich  bei  Entzündun- 
gen, Phlegmonen,  Bubonen.  Panaritien  und  Mastitis  gute 
Erfolge.    Die  Entwicklung  von  Panaritien  konnte,  wenn 
rechtzeitig  behandelt,  stets   gehemmt   und  wenn  erst 
später  angewendet,  beträchtlich  abgekürzt  werden.  Bu- 
bonen kamen  unter  Alkoholverbänden  nicht  zur  Yerei 
terung ;  wurde  der  Alkohol  aber  vorzeitig  weggelassei 
so  nahmen  Schwellung  und  Druckempfindlichkeit  wiede 
zu.    M.  m.  W.  N.  29. 

Völlige 
Anaeathesie  von  ca.  halbstündiger  Dauer  erzielte  Dollinge 
durch  B  ier's  Cocainanaesthesie  des  Rückenmarks.    E 
injicirte  0,5  ccm  2proc.  Gocainlösung  in  den  Kücken 
markssack  zwischen  4.  und  5.  Lendenwirbel.    Er  res« 
cirte  so   u.  a.  ein  Hüftgelenk,  amputirte  einen  Unter- 
schenkel und  exstirpirte  ein  Carcinom  des  Pars  sphink- 
terica  des  Mastdarms  mit  Ausräumung  der  benachbarten 
Drüsen.    Die  Pat.  sprachen,  während  der  Knochen  durch- 
sägt wurde,  ruhig  mit  dem  Arzte.    B.  kl.  W.  p.  1226. 
Wenig  ermuthigend  dagegen  sind  die  Erfahrungen  von 
Dnmont  an  3  Kranken.    Cor.-Bl.  f.  Schtc.  Ae.  N.  19. 

Anaesthesie  durch  Injection  von  Cocain  in  den  Subarach- 
noidealraum  des  Lendenmarks  erzielte  Tuffier  in  63 
Fällen,  in  welchen  operative  Eingriffe  an  den  untern  Ex- 
tremitäten, dem  Perineum,  Rectum,  Abdomen  und  Ge- 
nitalorgan vorgenommen  wurden,  in  völlig  zufrieden- 
stellender Weise.  Es  wurden  mittels  einer  Pravaz'schen 
Spritze  und  einer  eigenartigen  Nadel  0,5  ccm  einer  2- 
proo.  Cocainlösung  (0,01  Cocain)  zwischen  4.  u.  5.  Len- 

1* 


154 


denwirbel  in  den  Rückenmarksraum  gespritzt.  4—10 
Minuten  darnach  trat  völlige  Gefühllosigkeit  der  untern 
Körperhälfte,  oft  auch  des  Thorax  und  der  Achselhöhlen 
auf;  dieselbe  dauert  1 — l1/.  Stunde.  Unangenehme  Zu- 
fälle sind  bei  Ausführung  der  Injection  nicht  auszn- 
schliessen.    Sem.  med.  N.  21. 

Anaesthesie  durch  C  o  c  a  i  n  i  s  i  r  u  n  g  d  e  s  R  ü  c  k  e  n  m  a  r  ks 
räth  A.  Bier  noch  nicht  in  die  allgemeine  Praxis  einzu- 
führen und  auf  keinen  Fall  über  0,0015  (15  mg)  Cocain 
hinauszugehen.  Er  hat  durch  das  Thierexperiment  ein 
ungiftiges  brauchbares  Mittel  gefunden,  welches,  wie  er 
hofft,  auch  für  den  Menschen  brauchbar  ist.  Dasselbe 
soll  später  mitgetheilt  werden.    M.  m    W.  p.  N.  36. 

Ueber  die  Behandlung  der 
Aneurysmen  der  Aorta  n.  A.  anonyma  mittelst  Gelati- 
neinjectionen  ist  1.  Sorgo  zu  folgender  Ansicht  gelangt: 
In  Folge  subcutaner  Gelatineinjection  tritt  in  einem 
hohen  Proceutsatz  von  sackförmigen  Aneurysmen  Ge- 
rinnung auf;  letztere  bleibt  aus,  wenn  es  sich  um  dif- 
fuse Dilatationen  handelt.  In  vielen  Fällen  von  Blut- 
ungen der  verschiedensten  Herkunft  tritt  ziemlich  oft 
nach  lokaler  oder  subcutaner  Applikation  einer  Gelatine 
Haemostase  ein.  Die  Injektionen  sind  ungefährlich  auch 
bei  höherer  Concentration  der  Lösung  bei  strenger  An- 
tisepsis. Die  Schmerzen  können  dadurch,  dass  sie  den 
Kranken  veranlassen,  sich  nicht  zu  bewegen,  günstig 
wirken.  Nierenaffektionen  sind  für  innere  Verabreich- 
ung der  Gelatine  keine  Contraindication :  ob  auch  sub- 
cutane Iujectionen  ist  wohl  fraglich.  Z.  f.  kl.  M.  42. 
Bd.  p.  1. 

Bei  einem 
Aneurysma  der  Aorta  erzielte  Rumpf  durch  mehrmalige 
Injection  von  100  ccm  2proc.  G  elatinelösung  in  2täg- 
igem  Intervall  Küekbilduug  des  Aneurysuiasacks,  wie  die 
Röntgenuntersuchung  ergab  und  Verschwinden  der  Pul- 
sation.    M.  m.  W.  p.  1«41. 


Bei 


Angina  peotoris  empfiehlt  M.  Salomon  wann  Jodkali. 
Hirsch  dagegen  Jodnatrium  und  bei  acuten  Anfäl- 
len einige  Tropfen  Nitroglycerin,  wo  von  auch  Ewald 
oft  gute  Erfolge  sah.  Doch  wird  das  Mittel  nicht  von  allen 
Pat.  gut  vertragen.    Die  Pat.  bekommen  Kopfschmerz, 
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Uebelkeit  und  andere  dyspeptische  Symptome.    Oft  hilft 
bei  Angina  pectoris  strenge  Diät.    B.  kl.  W.  p.  73*5. 

Bei 
Angina  pectoris  nimmt  Jf.  Salomon  als  aetiolo- 
gisches  Moment  für  die  meisten  Fälle  zwar  mit  G.  See 
eine  Sclerose  der  Coronar.arterien  in  Folge  Syphilis,  Alko- 
holismus, andauernden  geistigen  und  körperlichen  An- 
strengungen, psychischer  Depression,  Diabetes,  Gicht,  acu- 
ter Infectionskrankheiten,  zu  reicherErnährung  bei  man- 
gelnder Bewegung,  übermässigen  Tabak-  oder  Theege- 
nusses  oder  Bleivergiftungen  an,  für  einige  Fälle  aber  eine 
neurasthenische  Grundlage.  Therapeutisch  steht  neben 
diätetisch-hygienischer  Behandlung  die  Jodkali- Dar- 
reichung im  Vordergrund,  da  die  günstige  Wirkung  de« 
Jod  auf  das  Herz  und  die  reflexvermindernde  bulbäre 
Wirkung  bei  beiden  Angina-Formen  zur  Geltung  kommen. 
B.  kl.  W.  p.  795. 

Anlaufen  der  Kehlkopf-  nnd  Nasenspiegel  verhindert  Auf- 
recht durch  Befeuchten  mit  0,5proc.  Lysollösung  Mtssch. 
f.  Ohrenhk.  N.  H. 

Eine  hohe 
antiseptische  Wirhang  hat  nach  Erfahrungen  von  K.Sal- 
kowski   sowohl  Salicylaldehyd,  wie   Benzoesäu- 
re-Anhydrid.     Yirchow's  A.  159.  Bd.  X  H. 

Mehrere 
Aortenaneurysmen  behandelte  Paalesco  mit  bestem  Erfolg 
mit  der  von  Lance raux  angegebenen  subcutanen  Ge- 
latineinjection.  P.  demonstrirte  auf  dem  internat  med. 
Congress  zu  Paris  ein  so  behandeltes  Aortenaneurysma, 
dessen  Riesensack  fast  völlig  von  Fibringerinseln  aus- 
gefüllt war.    B.  kl.  W.  p.  829. 

Aortenaneurysmen  behandelte  auch  Lancereaux  erfolgreich 
mit  Gelatineinjeotionen.  Diese  müssen  aber  in  genügen- 
der Wiederholung  (oft  20—25)  gemacht  werden.  Bei 
einem  geheilten,  aus  anderen  Gründen  verstorbenen 
Mann  zeigte  der  Aorten aneurysmasack  starke  Ablage- 
rungen von  geronnenem  Blut,  wodurch  die  Wand  ver- 
dickt wurde.    Pr.  mM.  Nr.  5n. 

Bei 
appendicitis  empfiehlt  J.  Ochsner  gänzliches  Aussetzen 
der  Ernährung  per  os  und  ausschliessliche  Rectal- 
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ernähr ung  in  Gaben  von  150  ccm  3 — 6-stündlich 
O.  verdünnte  meist  30  ccm  der  in  Amerika  beliebten 
concentrirten  Nährpraeparate  in  Normalsalzlösung  bis 
auf  150  ccm.  Früh  und  Abends  ein  Klysma  von  500 
ccm  Normalsalzlösung.  Bewirken  die  Rectalinjektionem 
schmerzhaften  Reiz,  so  werden  sie  12  Stunden  lang  aus- 
gesetzt ;  man  bedarf  meist  besonderer  schmerzlindern- 
der Mittel  nicht.  Etwaiger  Brechreiz  wird  durch  eine 
Magenausspülimg  beseitigt.  Diese  Behandlung  bringt 
den  Fat.  fast  ganz  sicher  über  den  acuten  Anfall  und 
verwandelt  den  gefährlichen  acuten  in  einen  rel.  gefahr- 
losen chronischen  Zustand.    B.  kl.  W.  p.  870. 

Ton  lokaler 
Arsonvalisation  (Anwendung  hochgespannter  Wechsel- 
ströme.) zu  therapeutischen  Zwecken  sah  A.  Eulenburg 
Herabsetzung  krankhaft  gesteigerter  Sensibilität  bei 
Neuralgien,  Myalgien,  Arthritis  und  Ischias,  sowie  des 
Juckreizes  bei  Ekzem,  Psoriasis,  Prurigo.  B.  kl.  W.  p.942. 

Aspirin  hat  P.  Zimmermann  bei  30  Kranken  zu  2,5—4  g 
pro  die  angewendet  und  bei  Rheumatismus  gute  Resul- 
tate erzielt.  Nur  einmal  sah  er  ungünstige  Einwirkung 
auf  das  Herz.  In  solchen  Fällen :  6—12  g  N  a  t  r.  s  a  1  i  cyl. 
per  rectum. 

Dengel  hat  bei  Neuralgien  und  Ulcus  ventri- 
culi  von  stündlicher  Darreichung  des  Aspirin  gün- 
stige Einwirkung  gesehen.    B.  kl.  W.  Nr.  27. 

Aspirin  (cf.  p.  10)  empfiehlt  Friedeberg  besonders  für 
Kranke  mit  reizbarem  Magen,  einem  Herz-  oder  Ohren- 
leiden nur  da,  wo  ein  schneller  Erfolg  erzielt  werden 
soll,  wie  bei  schwerem  acuten  Gelenkrheuma- 
tismus und  grösseren  serösen  Exsudaten,  weil  das 
Mittel  unausgesetzt  eine  Woche  und  länger  zu  4—5  g 
täglich  gegeben  werden  kann,  währ emLSaÜßylaäure  oft 
ausgesetzt  werden  muss.    Cbl.  f.  i.  M.  Nr.  15. 

O.  Lehmann  hebt  hervor,  dass  Aspirin  nur  selten 
Gehörgeräusche,  nie  aber  Magenschmerzen,  Brechreiz 
und  Appetitstörungen  veranlasst.  Ausser  als  A  n  t  i  r  h  e  n- 
maticum  empfiehlt  es  L.  auch  als  Analgeticum 
(Dosis  1  g),  so  insbesondere  auch  bei  Ischias,  Occi- 
pital-  und  Infraorbitalneuralgie.    Th.  d.  Gegemv.  Aprü. 

L.  Goldberg  hebt  besondere  Wirksamkeit  des  Aspirin 

bei  Trigeminusneuralgien  (Dosis  1  g)  hervor.   D. 
M.  Z  Nr.  20. 
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Aspirii  erklärt  Gazert  für  ein  brauchbares  Ersatzmittel 
der  Salicylsäure  und  des  Natron  salicyl.,  doch  habe  es 
zum  Theil  auch  deren  Fehler  und  wirke  weniger  sicher. 
D.  A.  f.  kl.  M.  68.  Bd.  2.  H. 

Bei  der  eitrigen 
AugenentsfindwU  Ntugeborener  empfiehlt  H.  Coppez 
Formol,  1 :1000  alle  Stunden  in  düBnera  Strahl  in  den 
ektropionirten  Bindehautsaok  zu  tränfein  und  damit 
getränkte  Lint-Läppohen  aller  Viertelstanden  neu  auf- 
zulegen. Das  Formolgefäss  mit  den  Läppchen  stelle 
man  kalt  Ist  j#doch  die  Cornea  geschädigt  oder  sind 
croupöse  Beläge  vorhanden,  so  räth  C.  statt  der  Kälte 
Warme  anzuwenden.    J.  mtd.  de  Btt/.r.  N.  35. 

Bei 
Allgenoperationen  erzielte  Darier  durch  Einträufeln  einer 
5proc.  D  ionin  -Lösung  lokale  Anaesthesie.    Pr.  med. 
Nr.  57. 

Das  unsichtbare 
Andfphon  Bernard  (Paris)  ist  nach  Treitel  eine  Art  electri- 
scher  Ohrbrille,  ahnlich  dem  Voltakreuz  und  ein  ebenso 
krasser  Schwindel  wie  letzteres.  Auf  gleicher  Stufe 
steht  das  Instrument  von  Tschuke  in  Dresden:  dieses 
Wird  im  Ohr  getragen  und  soll  da  einen  beständigen 
thermo-electrischen  Strom  erzeugen.    B.  kl.  W.  p.  787. 


Das 
fceUfe  Bad  vermehrt  nach  H.  Wintertutz  Wärmebildung 
und  Kohlenstoffumsatz.  Die  Vermehrung  des  Sauer- 
stoffverbrauchs und  der  Kohlensäurebildung  übersteigt 
diejenige,  welche  sich  bei  fieberhaften  Processen  findet. 
Das  heisse  Bad  ist  deshalb  therapeutisch  zur  Steigerung. 
des  Gesammtstoffwechsels  wohl  verwendbar.  Klin.  Jb 
7.  Bd. 
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Desinfection  von 
Badewasser,  welches  mit  Typhusbacillen  inii  eiert  ist, 
lässt  sich  nach  Babucke  binnen  einer  halben  Stunde 
durch  Chlorkalk  (200  g  :  20O  1  Wasser)  erzielen,  selbst, 
wenn  feste  Fäcesbröckel  im  Bade  vorhanden  sind. 
Chi,  f.  Bad.  27.  Bd.  Nr.  22. 

Bei 
Bauchfelltaberknlose  der  Kinder  hat,  wie  sich  gelegentlich 
einer  Discussion  im  Anschlug  an  einen  Vortrag  von 
Cassel  zeigte,  die  Laparotomie  verhältnissmässig 
sehr  gute  Resultate  ergeben.  Nur  v.  Leyden  erklärte 
sich  gegen  dieselbe.    Th.  M.  p.  401. 

Banchchirnrgie  im  Privathans  betreibt  Nehihardt  Schmidt 
(Cuxhaven)  unter  primitivsten  Verhältnissen  der  Land- 
praxis. Die  Asepsis  ist  ihm  stets  geglückt  und  er  hat 
höchst  achtungswerthe  Resultate  erzielt..  Als  Operations- 
Zimmer  wurde  stets  das  beste,  grösste  und  hellste  aus- 
gewählt, geräumt,  gereinigt,  1—2  Tage  gelüftet,  mit 
einem  Tisch  zum  Operiren,  mehreren  Waschbecken  und 
frischer  Wäsche  ausgestattet.  Der  Operirte  wurde  ein- 
oder  mehrmal  gebadet,  und  dabei  das  Abdomen  gründ- 
lich abgeseift;  er  erhielt  ein  sauberes,  bequemes  Bett, 
welches  ev.  Nachbarn  herliehen;  ein  Wasserkissen  hi$ 
ein  Sattler  zum  Vermiethen  vorräthig.  Die  Operatiois- 
instrumente  kocht  S.  zu  Hause  aus  und  bringt  sie  in 
rein*  Handtücher  eingewickelt  mit.  Zu  Tupfern  dient 
sterilisierter  Mull  aus  der  Apotheke,  zur  Ligatur  nnd 
Naht  carbolisirte  Seide  Nr.  2,  deren  angebrochene 
Rollen  in  1-proni.  Sublimatlösung  aufbewahrt  werden, 
als  Wasser  das  keimfreie  (?)  Cuxhavener  Wasserleitunga- 
wasser.  S.  zog  zur  Assistenz  stets  2  Collegen  herzu; 
alle  3  legten  reine  Drillichmäntel  an  und  desinficirten 
ihre  Hände  und  das  Operationsfeld  nach  Fürbringer. 
Konnte  die  Wunde  genäht  werden,  so  wurde  sie  mit 
3— 6-facher  Lage  sterilen  Mulls  bedeckt  und  dieser  mit 
Collodium  angeklebt.  Nach  10—12  Tagen  Herausnehmen 
der  Nähte  und  Erneuerung  des  collodirten  Mullverbandes. 
Offen  zu  haltende  Wunden  wurden  mit  Jodoformgaze 
tamponirt  und  mit  Holzwollwatte  bedeckt,  letztere  aber 
durch  ein  um  den  Leib  gelegtes  Handtuch  befestigt 
D.  J.  f.  Chir.  M.  Bd.  3.  H. 

Bei 
Blasennenrosen,  insbesondere  nervöser  Polakurie  und 
Enuresis   noerurna   fand   J.   Auerbacfi    Massage 
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des   B ecken bodens   und  das    von    van   Tienhofen* 
empfohlene  Höh  er  st  eilen  des  unteren  Bettende 
sehr  wirksam.    J,  f.  diät.,  u.  phys.  Th.  4.  Bd.  3.  H. 

Bei 
Blas*nerkranknntf  an  hat  I)rahe-Broolcmann  U  r  o  t  r  o  p  i  n 
als   Antisepticum,  harnlösendes  Mittel   und  mildes 
Dinreticuni  bewährt  gefunden.    Lancet.  30.  Juni. 

Blattern  werden  wie  J.  Biemacker  und  A.  Jone*  behaupten, 
durch  Salol  derart  beeinflusst,  dass  auch  bei  Unge- 
impften  Pustelbildung  unterbleibt  und  der  für  Pocken- 
kranke characteritische  Geruch  sich  nicht  entwickelt 
Wird  Salol  erst  nach  eingetretener  Pustelbilduug  ge- 
geben, so  fallen  die  Borken  rasch  ab  ohne  tiefe  Narbe« 
zu  hinterlassen.  Das  Eiterungsfieber  kommt  wenig  oder 
gar  nicht  zum  Ausbruch.    Br.  m.  J.  2.  Juni. 

Bland* sehe  Pillen,  in  denen  das  Ferruiucarbonat  nicht 
oxydirt  werden  kann ,  giebt  Meissner  an.  In  eine  Gela- 
tinekapsel ist  pulverförmiges  Ferr.  sulf.  und  Natr.  carb. 
mit  Leberthran  verrieben  eingeschlossen.  1  Kapsel  = 
0,052  FeiT.  carb.,  Kinder  erhalten  tgl.  2—4,  Erwachsene 
4—8  Kapseln,  welche. IT.  „Plenulae"  benennt.  (Dieselben 
werden  von  Joh.  Lehmann's  Oapsules  Fabrik  in  Berlin 
geliefert).    Med.  Woche. 

Blennorrnagiscne  Metritis  und  Vaginitis  bes.  während  der 
Schwangerschaft  behandelt  Chaleix-Y  ivie  mit  bestem 
»folg  mittelst  Application  von  Methyl enblaupulver 
auf  die  Oervix.  Nach  wenigen  Sitzungen  sollen  Schmer- 
zen und  Ausfluss  verschwunden  sein.  13.  intern,  m. 
Oougr.  —  Jf.  m.  W.  p.  2398. 

Bei 
Blinddannleiden,  aber  auch  bei  Leberstauung,  Icterus 
catarrhalis,  chronischer  Hepatitis  und  Nierenleiden  sah 
F.  B.  Turk  von  hohen,  55°  warmen  Wassereinläufen 
(bis  zum  Colon)  sehr  günstige  Einwirkimg.  J.  of  the 
Am.  Med.  Assoc.  5.  Mai. 

Bei 
Blntnngea    hat  auch  Pensuti  von  subcutaner    Injection 
von  Gelatine  sehr  gute  Erfolge  gesehen.    Er  benutzt 
eine  «lOproc.  Lösunj  der  Gelatine  von  Merck  in  Darm- 
stadt  mit  geringem  Zusatz  von  Carbol.    Dieselbe  wird 
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aufgekocht,  heiss  filtriert  und  vor  dem  Gebrauch  im 
Wasserbad  verflüssigt.  P.  inj i eiert  3  com,  in  schweren 
Fällen  3 mal  täglich.    Gazz.  degl.  osp.    Nr.  27. 

In  einem  Falle  von 
Blutung  nach  Abort,  welche  schon,  wenn  auch  schwach. 
seit  14  Tagen  anhielt  und  bei  welcher  Seeale  gar  keinen 
Erfolg  erzielte,  hörte  binnen  »/*  Stunde  die  Blutung 
völlig  auf,  als  A.  Adler  die  Pat.  Bauchlage  einnehmen 
liess.  A.  nimmt  an,  dass  die  Bauchlage  die  ßlutver- 
theilung  in  den  Bauchorganen  veränderte  und'den  hyper- 
aemischen  Uterus  entlastete.    M.  m.  W.  p.  1517. 

Bei  intrauterinen 
Blutungen  erzielt«  Gerstenberg  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
in  denen  sonst  Abrasio  angezeigt  gewesen  wäre,  durch 
Auswischen  des  Uterus  mit  Form  all  n  (40proc.  Formal- 
dehydlösung)  mittelst  Playfair-Stäbchen  und  zweitägige 
Bettruhe  Aufhören  der  Blutung.  Ursache  der  Blutungen 
bildeten  Klimakterium,  Endometritis  post  abortum,  Sab- 
in volutio  post  partum.    Chi.  f.  Gyn.  Nr.  34. 

Ein 
Brillengestell  für  Myopen,  welches  jugendliche  Personen 
verhindert,  die  für  die  Ferne  eingestellten  Augengläser 
bei  Naharbeit  zu  benutzen,  da  die  Gläser  pendelartig 
am  obern  Brillenrahmen  aufgehängt,  sich  automatisch 
aus  der  Blicklinie  entfernen,  sobald  zum  Lesen  oder 
Schreiben  eine  geringfügige  Neigung  des  Kopfes  nach 
unten  vorgenommen  wird,  hat  L.  Sarason  angegeben. 
Zu  haben  bei  Lücke  u.  Andre  in  Rathenow.  B.  kl.  IT. 
p   787. 

Zur  Behandlung  von 
Br onohialerkranknngen  durch  die  Quincke' sehe  Lage- 
rung: Flachlagerung  des  Pat.  und  Erhöhung,  des  Müss- 
endes des  Bettes,  so  dass  die  Trachea  den  tiefsten 
Punkt  des  Bronchialbaums  einnimmt,  bemerkt  O.  Jacob- 
son unter  Mittheilung  von  2  Krankengeschichten,  der 
eines  Pat.  mit  foetider  Bronchitis,  bei  welchem  die  er- 
wähnte Lagerung  vorzüglichen  Erfolg  hatte  und  der 
eines  Pat.  mit  acuter  Bronchitis,  bei  welchem  sie  keinen 
Erfolg  hatte.  Das  Verfahren  kann  seine  Wirkung  nur 
bei  chronischen  bronchitischen  Processen  entfalten, 
bei  welchen  die  Bronchialschleimhaut  ihre  Reflexerreg- 
barkeit ganz  oder  theilweise,  die  glatte  Muskulatur  der 
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kleinen  Bronchien  ihren  Tonus  verloren  hat,  in  diesen 
Fällen  übernimmt  das  Verfahren  die  Beförderung:  des 
angesammelten  Secrets  an  eine  Stelle,  von  der  aus  noch 
Hustenreflex  ausgelöst  werden  kann.  Bei  acuten  Pro- 
cessen, wo  die  Schleimhaut  sogar  übererregbar  ist  und 
schon  kleine,  frisch  abgesonderte  Secretmengen  ge- 
nügen, um  Hustenreiz  hervorzurufen,  hat  die  Lagerung 
keine  Bedeutung,  ist  sogar  contraindicirt,  da  der 
andauernde  Reizhusten  bei  Tieflagerung  des  Kopfes 
quälender  ist  und  das  Ausspeien  des  Secrets  in  dieser 
Stellung  immerhin  Schwierigkeiten  macht. 

In  dem  erfolgreich  behandelten  Falle  nahm  Pat.  die 
Quincke'sche  Lage  früh  und  Abends  je  1  Stunde  ein. 
Nach  etwa  1  Woche  entleerte  er  innerhalb  je  30 — 45 
Min.  Lagerung  Morgens  und  Abends  die  gesammte 
Tagesmenge  (ca.  500  ccm  Sputum),  während  in  der 
Zwischenzeit  kein  nennenswerter  Husten  und  im  Ganzen 
kaum  ein  Esslöffel  Sputum  beobachtet  wurde.  Pat. 
nahm  während  der  Behandlung  38  Pfund  an  Körperge- 
wicht zu.    B.  kl.  W.  p.  904. 

Bnmnendesinfoction  bewirkte  Delornie  im  Lager  von 
Chälons  mittelst  übermangansaurem  Kali.  Nach 
annähernder  Feststellung  der  Menge  des  Wassers  im 
Brunnenkessel  giesst  D.  eine  Iproc.  Lösung  von  Kali 
hypermang.  hinein  u.  z.  je  1  1  Lösung  zu  1  hl.  Brunnen- 
wasser. Dann  schüttet  D.  noch  etwas  pulverisierte 
Kohle  in  den  Brunnen.  Nach  3 — 4  Tagen  soll  die  Des- 
infection  beendet  und  die  Keimzahl  beträchtlich  vermin- 
dert sein.  Ac.  de  med.  v.  12.  Juni;  Th.  M.  p.  601. 

Buttermilch-Ernährung  bewirkte,  wie  Salge  berichtet,  bei 
einem  ganz  decrepiden  7 monatlichen  Kind,  welches 
zahlreiche  Phlegmonen  durchmachte,  Regelung  der  vor- 
her gestörten  Darnithätigkeit  und  Gewichtszunahme. 
Ver.  Beil.  der  D.  m.  W.  p.  184. 


c. 

Den  Geschmack  des 
Ofcloroformwassers  verbessert  F.  Bork  durch  Zusatz  von 
Pfeffermünzöl.    Th.  Mtsh.  Nr.  6. 
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Bei 
Chorea   empiiehlt  v.  Bechtherew  Arsen   in   Verbindung 
mit  Broiukali    (ev.   auch    mit  Antipyrin    oder   Salicyl- 


säure.)    Coiuby's  Empf  eldung  hoher 


wirft  er  wegen 
23.  Bd.  Aug. 

Dem 


Vergiftungsgefahr. 


Arsenikdosen  ver- 
Cbl.   f.  Xervenkh. 


Citroptaen  rühmt  F.  Kornfeld  nach,  es  sei  ein  bewährtes 
Medicament  in  Folge  seiner  antipyretischen  und  anti- 
rheuinatischen  Wirkungen  bei  Gelenkaffectionen 
acuten  und  subacuten  Charakters,  dem  Natr.  salicyl 
ebenbürtig,  den  anderen  Antirheumaticis  weit  überlegen. 
Als  Antipyreticum  sei  es  bei  Angina,   acuten  Exan- 

.  theinen,  Typhus  ab<L  und  Influenza  ausgezeichnet.  Es 
ist  unschädlich  und  ohne  Nebenwirkung.  Gegen  Kopf- 
schmerz, Migräne,  Neuralgien,  hysterische  und 
hystero-epileptische  Anfälle  leiste  es  zufriedenstellende 
Dienste.  K.  rechnet  C.  zu  den  besten  der  neueren  Mittel 
Th.  M.  p.  486. 

Bei 
Colitis  membranacea  empfiehlt  Mathieu  folgende  Mitte/: 
Ricinusöl,  hohe  Darm  einlaufe  und  Belladonna. 
Ricinusöl   wird  am  frühen  Morgen  in  kleinen  Dosen 
verabreicht,    abwechselnd  mit  den  Klystieren,   welche 
langsam  und  unter  geringem  Druck,    etwa  40°  warm 
zu  P/a— 21/«  1  gegeben  werden  sollen.    Diese  Darmspä- 
lungen  mildern  den  Darmreiz  und  Spasmus,  führen  zur 
Entleerung  der  angehäuften  Schleimmassen   und  haben 
dadurch  eine  mechanische  antiseptische  Wirkung,  welche 
der  Entstehung    intestinaler    Autointoxikationen    vor- 
beugt.   Man  kann  warmes  Wasser  benutzen,  auch  Natron 
bicarbonicum  oder  Natr.  salicyl.  zusetzen  oder  sehr  ver- 
dünnte Lösung  von  Ammon.  ichthyol.    Drastische  Pur- 
gan tien,   adstringirende  Injectionen   (bez.  Tannin)   und 
Darmmassage   schaden.  •  Vegetarische  Kost   wird   nicht 
immer  vertragen  und  man  muss  sich  mit  Verordnung 
blauder  Kost  begnügen,   welche  freilich  die  Obstipation 
begünstigt.     Einpfehlenswerth    sind    auch    prolongirte 
wanne  Bäder  und  warme  Abwaschungen,  B.  kl.  W.  p.  769. 

Bei 
Colitis,  acuta,  chronica  und  mucosa,  wie  bei  Proctitis 
hat  Stranss  gute  Erfolge  mit  Clystieren  von  Heidel« 
beer  ext  ract  (von  J.  Fromm  in  Frankfurt  a.  M.;  I  Ess- 
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löffel  in  0,25  1  heissem  Wasser  gelöst  und  noch  warm 
mit  2  starken  Messerspitzen  Soda  versetzt;  2mal  tgl., 
lauwann  als  Bleibeklystier  verabfolgt)  erzielt.  In  leich- 
ten Fällen  war  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Tagen 
deutliche  Besserung  ersichtlich.  Geringer  Erfolg  bei 
Dünndarm-Diarrhöe.    Tfi.  M.  3.  Heft. 

Die 
Conservlnmg  vonNahrnngsinttteln  mittelsBor-,Benzoe-  oder 
Salicylsäurepräparaten  ist,  wie  R.  Kayser  betont,  völlig 
unschädlich  und  der  Ausschluss  derselben  ebensowenig 
gerechtfertigt,  als  ein  Verbot  des  Salzens  der  Butter, 
des  f Hopfens  der  Biere,  des  Räucherns  und  Pöckelns 
der  Fleischwaren  sein  würde.  Ztsch.  f.  off.  Chem.  99 
p.  431. 

Dagegen  ist,  wie  Bornträger  darthut,  der  Zusatz  von 
schwefligsaurem  Natrium,  welches  in  den  sog 
Praeservesalzen  enthalten  ist,  zu  Fleisch  verwerflich, 
weil  sich  im  Magen  aus  dem  Salz  durch  die  Salzsäure 
ein  Gas,  die  reizende,  giftige  schweflige  Säure  ent- 
wickelt. Gesundheit  '.1900.  auch-'  als  Sep.-Abdr.  bei 
Leineweber  in  Leipzig  zu  beziehen. 

Ueber  die 
naturgetreue  Conservirung  anatomisoher  Präparate  hat 
L.  Pick  zahlreiche  Versuche  angestellt.  Zunächst  prüfte 
er  die  Verfahren  von  Melnikow-Raswedenkow. 
Jores  und  Kaiserling,  welche  alle  3  die  Obiecte  in 
3  Etappen  behandeln. 

M.-R.  legt  die  frischen  Organe  oder  Scheiben  der- 
selben, ohne  sie  mit  Wasser  abzuspülen,  24  Stunden  in 
ein  Gefäss  auf  Watte,  welche  mit  Formalin  durchtränkt 
Ist  (I.  Act),  dann  2—3  Tage  in  95proc.  Alkohol  (II),  dann 
in  eine  Lösung  von  Kali  acet.  30,  Glycerin  60,  Aq.  dest.  100. 

J.  und  K.  verwenden  Formalin  nicht  rein,  sondern  in 
5 — 10  bez.  20proc.  Lösung  in  Wasser.  J.  setzt  noch 
auf  100  Tb.  Wasser  je  2  Th.  Natr.  sulf.  und  Magnes. 
sulf.  und  1  Th.  Natr.  chlor.,  K.  auf  4000  g  WTasser  85  g 
Kali  acet.  und  45  g  Kali  nitr.  zu.  In  diesen  Salzformalin- 
lösungen  bleiben  die  Präparate  ein  bis  mehrere  Tage  (I), 
dann  folgt  80— 95proc.  Alkohol  bis  24  St.  (II)  und  schliess- 
lich eine  Lösung  von  Glycerin  mit  Wasser  bei  J.  bez. 
3000  g  Glycerin  und  2000  g  Kali  acet.  in  9000  ccm  dest. 
Wasser  bei  K. 

Alle  3  Methoden  haben  1.  Anfangsbehandlung  mit 
Formalin,  2.  Weiterbehandlung  mit  Alkohol,  3.  Conser- 
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vierung  in  wässeriger  Glycerinlösung   mit  oder  ohne 
Zusatz  von  Kali  acet. 

Unter  der  Einwirkung  des  Formalins  nehmen  die  Ob- 
jecto eine  schmutzige  Farbe  an,  im  Alkohol  kehrt  di* 
natürliche  Blutfarbe  zum  Theil  zurück  und  in  der  Schluss- 
lösung gewinnt  das  Präparat  seine  naturgetreue  Er- 
scheinung völlig  wieder. 

Pick's  Verfahren,  welches  sehr  gute  Präparate  erzielt, 
ist  folgendes:  Die  Präparate  werden  möglichst  frisch 
und  ohne  weitere  Vorbehandlung  in  eine  reichliche  Menge 
folgender  Lösung,  am  besten  rings  in  entfettete  Watte 
eingehüllt,  gebracht:  1000  ccm  dest.  Wasser,  50  For- 
malin  und  50  künstliches  Carlsbader  Salz  (11 
kostet  20  Pfg.).  Schwimmt  das  Object,  so  ist  der  frei 
aus  der  Flüssigkeit  ragende  Theil  mit  Watte  oder  Fliesa- 
papier zu  bedecken,  sonst  entstehen  an  der  Oberfläche 
missfarbige  Flecken.  In  der  Lösung  bleiben  die  Präpa- 
rate, bis  alles  Oxyhaemoglobin  in  saures  Hämatin  über- 
geführt ist,  sie  also  von  der  Lösung  ganz  durchdrungen 
sind.  Um  letzeres  zu  erleichtern,  macht  man  in  Objecto 
mit  dickem '  Oberflächenüberzug  mehrfache  tiefe  Ein- 
schnitte. Man  kann  das  Formalinsalzgemisch  von  Pick 
stets  4  Tage  lang  einwirken  lassen,  für  sehr  kleine  Ob- 
ject e  genügen  meist  2  Tage. 

Will  man  bei  sehr  weichen  Geweben  (Gallerte,  Oeden) 
die  Wirkung  der  Lösung  abschwächen,  so  benutzt  raaa 
schon  gebrauchte  Lösung  bez.  frische  mit  gebrauchter 
gemischt. 

Nach  den  ersten  24  St.  wird  die  Härtungsflüssigkeit 
gewechselt,  das  Präparat  umgelagert,  etwa  erwünschte 
Durchschnittsflächen  angelegt. 

Aus  der  Härtungsflüssigkeit  werden  die  Objecte  in 
80— 85proc.  Alkohol  übertragen.  (Wenn  man  die  Con- 
centration  des  Spiritus  durch  Zufällen  von  frischem 
Alkokol  auf  80—85  Proc.  hält,  so  kann  man  dasselbe 
Quantum  für  eine  ganze  Reihe  von  Präparaten  gebrau- 
chen.) Im  Spiritus  kann  man  mittelgrosse  Objecte 
(Uterus,  Milz,  Lungenscheiben)  ohne  Schaden  10—12 
Stunden  lassen. 

Die  Objecte  kommen  nun  in  die  conservirende  Schluss» 
lösung.  Letztere  besteht  aus  einer  Lösung  von  2700  g 
Natr.  aceticum  in  9000  g  dest.  Wasser,  wozu  man  dann 
5400  Glyc.  setzt.  Durch  Auflegen  von  Watte  oder  Fliess- 
papier sorgt  man  auch  hier  dafür,  dass  das  Object  völlig 
von  Flüssigkeiten  umgeben  ist. 

Wo    es   nicht   auf   Conservierung   der  Farben,    son- 
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dem  nur  der  morphologischen  Verhältnisse  ankommt» 
genügt  Einlegen  in  4— 5proc.  Formalinlösung  ohne 
weitere  Zusätze.  Gebrauchte  Karlsbadersalzformalin- 
lösnng  kann  durch  Zusatz  frischer  in  vielen  Fällen 
wieder  benutzt  werden,  ebenso  der  durch  Filtrieren  von 
Niederschlägen  befreite  und  in  der  Goncentration  von 
80—85.  Proc.  erhaltene  Alcohol.  Gebrauchte  Natrium- 
aceticum-Glycerinlösung  kann,  durch  das  Kohlefilter  ge- 
schickt, wieder  benutzt  werden.  Eine  nicht  unerheb- 
liche Ersparnis  an  Conservirungsflüssigkeit  bewirkt 
Benutzung  viereckiger  Präparatengläser,  auf  deren  matt- 
geschliffenen  Rand  man  eine  Glasplatte  mittelst  gewöhn- 
lichen grauen  Glaserkitts  aufsetzt.    Bl.  kl.  W.  Nr.  41  u.  42. 

Curare-Vergiftungen.  Durch  Versuche  fand  Pal  im  Phy- 
sostigmin  ein  wirksames  Gegengift  gegen  Curare. 
Cbl.  f.  Physiol  p.  255. 

Bei 
Cyatitis   eines  2jähr.  Kindes  erzielte  J.  Holpern  rasche 
Schmerzlinderung  durch  Instillationen   mit  1   promill. 
Lösung  von  A  r  g  t.  n  i  t  r.    A.  f.  Derm.  u.  Syph.  52.  Bd.  1.  H. 

Bei 
Cystttfts  und  Pyelitis  namentlich  bei  gleichzeitiger  Hyper- 
trophie der  Prostata  erklärt  E.  Suppan  das  Uro- 
tropin  (3—4  mal  tgl.  in  Sodawasser)  für  ein  werth volle» 
Unterstützungsmittel  der  Blas  enaussp  Ölungen.  Wenn 
die  Natur  des  Leidens  eine  Heilung  aussohliesst,  so  ver- 
mag U.  oft  noch  bessernd  und  mildernd  zu  wirken. 
Bei  fieberhaft  septischer  Cystopyelitis  ermöglicht  Dar- 
reichung von  U.  oft  erst  die  Ausspülung.  Auch  bei  ge- 
meiner oder  nach  langdauerndem  Tripper  entstandener 
Phosphaturie  beeinflusst  U.  sehr  günstig.    W.  m.  Bl.  N.  28. 

Dasselbe  günstige  Urtheil  fällt  über  das  Uro  tropin 
in  Drake-Brockmann,  welcher  es  schätzt  bei  Cystitis, 
Blasenoperationen,  bei  Typhuskranken,  welche  von  der 
2.  Woche  an  oft  Typhusbacillen  mit  dem  Urin  entleeren 
(um  Verbreitung  des  Typhus  zu  verhindern)  und  als 
steinlösendes  Mittel.    Lancet.    30.  Juni. 
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Bei 
Darmtuberkulcse  empfiehlt  Schaefer  Iohtho  form  (Ichth- 
yol-Formaldehyd), welches  bis  zu  10  g  pro  die  ohne 
unangenehme  Nebenwirkungen  gegeben  werden  kann 
(Kindern  3  mal  tgl.  0,5—0,8)  und  binnen  3  Tagen  meist 
die  Diarrhoeen  und  Brechreiz  beseitigt.  77?.  d.  Gtgenw.  Oct 

Zur 
Desinfektion  der  Hände  und  Haut  empfiehlt  Hand  den 
officinellen  Seifenspiritus,  da  dieser  die  Hände  in  kurzer 
Zeit  keimfrei  oder  mindestens  sehr  keimarm  macht  und 
einen  schädigenden  Einfinss  weder  auf  die  Haut  noch 
den  Gesammtorganisinus  ausübt.  Nach  Erfahrungen  in 
der  Breslauer  chir.  Klinik  genügt  zur  Vornahme  auch 
der  grössten  Operationen  eine  alleinige,  5  Minuten 
lange  Desinfektion  mit  Spir.  sapon.  offic- 
ohne  Wasserwaschung.  Die  Schlüpfrigkeit  der 
Hände  kann  man  durch  Abspülen  der  Hände  mit  1  promill. 
Sublimatlösung  sofort  beseitigen.  Beitr.  z.  kl.  Chir. 
20.  Bd.  p.  475. 

Zur 
Desinfektion  chirurgischer  Instrumente  empfiehlt  K.  Gmon 
für  die  Stadt-  und  Landpraxis  folgendes  Verfahren:  Di* 
Instrumente  werden  einzeln  mit  Watte  fest  umwickelt 
und  nach  Durchtränknng  dieser  mit  Seifenspiritus  in 
einer  Ledertasche  mitgeführt.    Erst  nach  5  Min.  langen 
Abwaschen  des  Operationsfeldes  und  der  Hände  befreit 
man  die  Instrumente  von  der  Seif enspiritnswatte,  mittelst 
weloher  man  die  Instrumente  nach  der  Operation  wieder 
einwickelt.    Die  Instrumente  werden  durch  Seifenspiri- 
tus  nicht  angegriffen.    G.  benutzt  denselben   auoh  an 
Stelle  von  Alkohol  zu  Umschlägen  und  Tamponiren  bei 
inficirten  Wunden,  Phlegmone,  Lymphangitis,  Panaritien 
und  Abscesshöhlen.    D.  Medirtnal-Ztff.    Nr.  28. 

F.  Abba  und  A.  Rondelli  haben  weitere  behufs 
Desinfektion  von  Wohnräumen  mit  dem  Flügge'schen 
und  dem  Schering'sohen  (combinirten  Aeskulap- 
Apparat)  formogenen  Apparat  ausgeführte  Ver- 
suche veröffentlicht.  Resultat:  Mit  Formaldehyd  ist  nur 
Desinfektion  sehr  glatter,  rel.  reiner  Oberflächen  zu  er- 
zielen ;  wo  sichtbarer  Staub  vorhanden  ist,  wirkt  Formal- 
dehyd  nicht.    Fussböden,  Rahmen,  Gesimse  etc.  werden 
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nicht  desiniicirt,  die  QberiläQhe  gepolsterter  Möbel, 
Teppiche,  Matratzen,  sowie  Wände  nur  selten,  letztere 
nur,  wenn  sie  sehr  glatt  und  reut  sind.  In  Bettzeug 
dringt  F.  niohtlein.  Famaläehyddesinfekisionea.  müssen 
4wrah.'Sublimat  and  Wasserdampf  vervollständigt  werden; 
sie  erheischen  10  Stunden- Zeit  für  jeden  Raum;  die 
Neutralisation  dtiroh  Ammoniak  gelingt  nur  unvoll- 
kommen.   GH.  f.  MM,. 28.  Bd.  Nr.  12. 

Zur  .  . 

Desinfeotion  van  Wohnungen  besonders  auf  dem  Lande 
wo  Desinfectiqns-Apparate  und  das  auf  deren  Bedienung 
eingelernte  Personal  fehlen,  empfiehlt  Dieudonni  als  billig 
u.  wirksam  Carboformal- Glühbio oks  (vonMaxElb 
in  Dresden).  Dieselben  enthalten  in  ifcrem  Kern*  0,50  g 
festen  Paraformaldehyd;  sie  werden  mit  einem 
Streichholz  angegltiht  und  glimmen  dann  weiter,  wobei 
genug  Hitze*  entwickelt  wird,  zur  Umwandlung  des  Pa- 
Taformaldehyds  -  in  Formaldehydgas..  Es  ist  sorgfältig 
darauf  zu  achten,  dass  der  Block  nur  glüht,  nicht  flammt; 
-falls  sich  durch  unachtsames  Anglühen  eine  Flamme 
zeigt,  so  blässt  man  sie  mit  dem  Munde  aus.  In  der 
Praxis  werden  die  angeglühten  Blocks  je  einer  •  ai£  'je 
«ine  Hälfte  der  Blechdose,  in  denen  sie  verpackt  sind 
gelegt,  und  so  im  Zimmer  vertheilt.  Für  die  praotische 
Verwerthbarkeit  der  Methode  hängt  Alles  davon  ab,  dass 
man  auf  einfache  Weise  eine  gründliche  Befeuchtung 
de»  zu  desinfizierenden  Raums  erzielt.  Das  wird  nach 
Versuchen  D.'s  am  besten  erreicht  durch  Uebergiessen 
von  rothglühend  gemachten  Ziegelsteinen  mit  kochen- 
dem Wasser:  man  macht  im  Heerd  2—3  Stücke  «erschla- 
gene Ziegelsteine  rothglühend,  wozu  je  naoh  Stärke  des 
Feuers  15—30  Min.  nothwendig  sind.  Dann  giesst  man 
in  einen  Kimer  etwas  koehendes  Wasser  u.  zw.  nur  so 
viel,  dass  der  Boden  des  Gefässes  bedeckt  ist.  Man  legt 
hierauf  die  glühenden  Ziegelsteine  mittelst  einer  Kohlen- 
sohaufel  und  begiesst  dieselben  langsam  mit  kochendem 
Wasser.  In  wenig  Minuten  ist  der  Raum  mit  Wasser- 
dampf und  Nebel  erfüllt.  Ein  Ziegelstein  und  2  1  Wasser 
genügen  zur  Befeuchtung  eines  Rasms  bis  zu  80  cbin; 
für  grössere  Räume  verwendet  man  entsprechend  mehr 
glühende  Steine  und  kochendes  Wasser.  Bei  Verwend- 
ung von  6  Glühblocks  -^  2,5  g  FormaJdehyd  pro  Kubik- 
meter wurden  binnen  7  Stunden  in  D.'s  Versuchen  alle 
vegetativen  Baoterien  getödtet.  (Auch  Milzbrandsporen 
waren  bis  auf  2  Proben  abgetödtet ;  wurden  aber  nur  5 
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Ginhbiock  —  2g  Forinaldehyd  pro  ebm  verwendet, 
so  worden  von  den  Mitebrandsporeu  aar  55  Pro«,  varnieh- 
tet).  Oleioh  andern  Formaldehyddesinlectionen  aasst 
dte>  Methode  nur  für  «ine  bestimmte  Anzahl  von  Krank- 
heiten, insfces.  Diphtherie,  Scharlach,  futwAu 
lose,  Masern,  Influenza.  Es  sind  dieses  «teer,  wie  Flagge 
mit  Recht  hervorhebt,  mindestens  öö  Proc.  «Aar  faank- 
heiten,  bei  denen  eine  DesinfeeÜan  notwendig  ist 
m.  W.  p.  1456.  (Auch  Enoch  erzielte  mit  den  Brikett« 
günstige  Resultate.    Hyg.  Rdsch.  1899.  N.  25). 

Auch  Eme  hat  am  hyg.  Institut  zu  Fpeiburg  i.  3.  mit 
den 
ßarbofarwalglfobfofo  dteselbeu  günstigen  Erfahrungen 
gemacht,  wie  Jhmdmne.  Befeuchjtnng  und  Xtesin/ectjoa 
des  40  cbm  grossen  Baumes  wurden  nach  der  Qehranehs- 
Anweisnng  ausgeführt.  Bei  Verwendung  eines  jCHiih- 
blocks  auf  je  20  cbm  wurde  ^btpdjtung  der  Testpbjecte 
erzielt.    M.  ni-  W*  P-  Mj6f 

Bei 
Diatates  iasbjidu  glaubt  W.  Nisten,  gestützt  auf  ein© 
günstige  Erfahrung  von  H.  Brockmaan  (18918)  und  2 
eigene  Fälle  die  tägliche  Oanutuhnftg  von  1  g  Amy- 
lenhydrat  empfehlen  z*  dürfen.    Schon  nach  wenig« 
Tagen  waren  Polydipsie  und  Polyurie  gesohwasden; 
diese  Besserung  der  Symptome  kann  eine  dauernde  sein. 
Der  Geschmack  dar  Amyleshydrates  krt  «kbi  gerade 
Jedem  angenehm ;  es  hat  einen  an  Kampher  erinnernden, 
kühlenden,  pfeffermünzartigen  Nachgeschmack.    Manch- 
mal stellt  sich  aueh  Brennen  im  Halse  bis  zum  nächsten 
Morgen  und  unangenehmes  Aufstosaen  ein.    Am  besten 
gibt  man  das  sieh  mit  Wasser  schlecht  mischende  Me- 
dieament  in  versüsstem  Rothwein  oder  männlichen  Pat 
in  einem  kleinen  Glas  Bier,  wobei  man  der  genauen  Do- 
siraag  wegen  die  gewünschte  Menge  in  Gelatmekapseln 
verordnet  and  diese  in  Flüssigkeit  einlegen  laset.  (Ein- 
facher wäre  wohl  Verabreichung  einer  IccavYoilpipette 
an  Fat.  —  A.  ist  vorsichtig  und  vor  Licht  geschützt 
aufzubewahren).    2%.  M.  p.  422. 

Einen  Fall  von 
Diabetes  mellitus  heilte  Zaudy  durch  Salol  (4  g  täglich). 
Auch  bei  kohlehydrathaltiger  Kost  erfolgte  1  Jahr  später 
keine*  Äuckerausscheidung  mehr.    7).  m.  W\  1990. 
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Gegen 
JNiltWIt  aehütat  nach  ausgedehnten  Krfabiuww»  Vöto 
B.  Mtmus  auf  der  Scharlach-  und  Diphtherie- Abtheilung 
der  Freier  Ktinik  a»  endarweit,  aber  nioht  diphtfcflritiaoh 
erkrMtytu  Kindern  dto  prophylaktische  Immuni- 
•irnng  mit  DiphtherieantUexin  hei  richtigem 
Verfahren:  aller  3  Wochen  wiederhalte  Injection  von  ca. 
300—350  Antitoxineinheiten.    Pr.  m.  W.  N.  19. 

Bei 
Dlf htherle  fordert  Siegert  auf  Grund  der  günstigen  Er- 
fahrungen von  49000  Diphtherien  und  37000  1890—86  in 
einer  Reihe  von  Spitälern  operirten  Fällen  allgemeine 
frühzeitige  Serum  anwendong  —  mindestens  1500  Im.- 
]£taheiten  —  bei  jedem  auch  nur  verdächtigen  Fall.  Jb. 
f.  Krnderhk.  51.  Bd.  1.  H. 

Bei 
Djapaa#  sah  F.  Kraus  von  Darreichung  eines  Pulver» 
von  Antipyrin  0,8  mit  Coffein,  natr.  salioyl.  0,2  häufig 
schnelle  Beendigung  des  Anfalls.    Th.  d.  Gegenw.  N.  f. 


IE, 

Eitrige  Menin|ltis  sah  Netter  in  7  von  11  Fällen  genesen 
bei  wiederholten  Lumbalpunctionen  und 4stundlich 
Tags  und  Nachts  gegebenen  38 — 40°  C  warmen  Voll- 
bädern.   Soc.  m.  d.  Hop.  11.  Mai. 

Eitrige  Hittelehrentiundung  mit  ohron.  Trommelfell-Per- 
foration behandelte  Totti,  gestützt  auf  die  Empfehlungen 
von  Ökuneff,  Gomperz,  AU,  Barnick,  Habermann,  Bich- 
ler  und  Singer  mit  Aciduin  trichloraceticum,  aber 
mit  folg.  Modifikation :  Ohne  zu  cocainisiren  betupft  er  die 
Trommelfell  wunde  mit  einem  kleinen  Wattetampon, 
welcher  an  einer  gebogenen  Sonde  befestigt  und  in  eine 
3proc.  Losung  von  Aq.  trichloraceticum  getaucht 
ist,  1— 2mal  in  einer  Sitzung.  Wann  die  Aetzung  zu 
wiederholen  ist,  bestimmt  sich  nach  der  auftretenden 
Reaktion;  meist  am  3.-4.  Tage«  T.  erzielte  so  #3ünn.g 
in  1—10  Sitzungen  bez.  in  öt-44  Tagen.    Ae.  B.  p.  345. 

2* 
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2  Fälle  vod 

Bkianpeif  glaubt  Popesrul  <CBerno*rit«)  durch  iin»*ly*i» 
mit  einem  Löffel  von  feBromiäia*, '-welches-  Geheimmittel 

•  aus  Kuli  bromat.,  OWorfclhydrtatan*:*);  Extr.  fcyoscyuL, 
Extr.  canaab:  iöd.  ans  «,-25;  Kxtr.  Kquir,  liq«  90u0;  OL 
aurant  cort.  gtt.  V.  bestellen  soll,  seheilt  zu  haben.  Die 
eiste  der  beiden  Fat.  solllief  fcaeh  dem  Klysma  60  Stan- 
den.   Chi.  f.  Qyn.  N.  24. 

Bei  acutem 
Bkzem  muss.  nach  Fraevum  jeder  Heus  vermijaden,  bei 
*~  ohron.  Ekaem  aber  ein  leichter  Reiz  angewendet  werden. 
F.  lägst  deshalb  bei  acutem  E.  das  befallene  Glied  völlig 
ruhig  Stellas,  die  Krusten  und  Unreüüichkeiten  beseiti- 
gen, dann  Streupulver  oder  MehlsäckoJhen  mit  solchem 
gefüllt,  anwenden;  zeitweise  Theil-  oder  Vollbäder.  - 
Bei  trockenem  Ekzem  benutzt  F.  Ohrysarobinsalbe  und 
Einpinseln  mit  starken  Höllenstein-   und  Aetzkalilösun- 
.   gen.    Lancet.  11.  Aug. 

Ekzeme  (acute  nässende  Bläschenekzeuie  und  Ekzema 
rubrum  mit  trockener  schuppender  Haut)  hat  W.  Win- 
ternitz,  veranlasst  durch  die  Erfahrungen  Finseiisbei 
Behandlung  der  Variola  im  rothen  Lichte,  mittelst  rothen 
Sonnenlichts  behandelt :  Die  erkrankte  Hautpartie  wird« 
entblösst,  mit  einem  dünnen,  intensiv  rothen  seiden» 
Tuche  bedeckt  und  möglichst  lange,  in  einem  Fall  bis  xn 
4  Stunden,  dir  direkten  Sonnenbestrahlung  ausgesetzt 
In  allen  Fällen  trockneten  Sie  Ekzembläschen  ein.  dM 
Nässen  hörte  auf,  die  Hauthyperaemie,  selbst  bei  Ekzema 
rubrum  wurde  geringer  und  schwand,  die  dicke  und  in- 
filtrirte  Haut  wurde  dünn  und  geschmeidig  und  vertrug 
schon  nach  wenig  Tagen  wieder  Wasserapplication« 
und  Umschläge. 

Dass  durch  Bedecken  der  Haut  mit  einem  rothen 
Tuche  die  chemischen  reizenden  Strahlen  abgehalten 
werden,  geht  daraus  hervor,  dass  selbst  bei  langer  Ein- 
wirkung intensivsten  Sonnenlichts  die  zarteste  Haut 
nicht  dunkler  pigmentirt  wird,  blass  und  zart  bleibt  und 
keine  entzündlichen  Erscheinungen  zeigt.  \Vie  die  durch 
das  rothe  Tuch  durchgehenden  Wanne-  und  leuchtenden 
Strahlen  die  Ekzemheilung  zu  Stande  bringen,  lässt  sich 
vorerst  noch  nicht  erklären.    Bl.  f.  kl.  Hydroth.  p.  lft 

40 
Bksente  dt*  lauern  Ohres  hat  H.  Sar/tfriel  bis  auf  4  er- 
folgreich mit   Naftalan.    einem  Kxtract    aus   einer 
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Roh  -  Naftaart  behandelt.  Die  Anwendung  ist  äusserst 
einfach;  reichliche*  .A«f tragen  des  Naftalana,  oWqlefce» 
SalbexuMmsistonz  tat-,  mit  Wödle-  oder  Mullbausch  auf 
die  kranke»  Partien,  darüber  Verband  —■  ohne.  Guttaper- 
chapapiex. — Brocken.  Und.  Kroaten  brauchen  vorher  nicht 
abgeweicht  zu  werden.  Täglich  einmaliger  Verband- 
wechsel. Wasser  darf  zur  Säuberung  der  kranken  Flä- 
chea  flieht  angewendet  werden:  .Man  wischt  Aittialtqa 
^aftoJanrsste  .mijbi» Watte  oder  Mwll  weg.-  M.,  <m.  W. 
p.  1664  ..  m    .    .  , 

Ekzema'  artifioiale  durch  den  Blutenstaub  des  Hopfens 
beim  Hopfensortieren  beobachtete  Daulos  bei  6  Frauen. 
Es  fand  sich  ein  vesiculöses  Eczem  des  Gesichts  und 
der  Handrücken. ,  Soe.  de  äerm.  et  de  syph.  1.  März. 

''■'.'  •     • 

Bei  trockenen  squamösen 
Ekzemen  empfiehlt S.  Ehrmann  das  Petrosulfol,  gleich 
dem  Ichthyol  «in  schwefelhaltiges  Mittel  als  äettfep^td 
bis  20  %V.  Petrosulfol  4,0,  Ungt-oaseini  20;t^-4O,O  etler 
als  Paste:  'Petiroeutfölr  ti,0,  Lanotini,  Vaset.  am  er.  flav.  aa 
20,0,  Zinc  oxyd.,  Amyl.  aa  5,0^-10,0,  mf.  pasta. 

Bei  follikulären  -Pi-etiessen  wieSykosis  pustulosa,  Fu- 
runknknis  wurde  unier -.10- °/0  Petrosulfol dunstrerban de 
schnelle  Heilung  herbeigeführt. 

Ferner  sau  es  igute  Dienste  leisten  bei  Prostatitis  go- 
norrhoica in  Suppositorienfovm  genau  wie  Ichthyol. 

Auch  bei  Erysipel,  Lymphangitis,  Pernionen  wird  es 
in  5—10  Proz>  Lösung  angewandt«  ?ixM«<i<i3 

Bei  Hyperhydrosis  in  Form  von  öPudear  5  (Pros.):  Pe- 
trosnlfol  5  Proz.,  Tale- Yenet.  50.0,  Amyl.  -50,0.  W.  kl. 
Bdsch.  N.  1R 


Bei  ..,.'.". 

Enuresis  verklebt  Samivays  A'ods.  die "ÄarnrÖnre  mit'  C "ol- 
•Iodium.  '  Das  Kind  erwacht  angeblich    beim    Brapg 
zum  Uriniren.    Br.  m.  J.  9.  Juni.' 


Bei 
Epilepsie  reicht  M.  Biro  täglich  6  g  Bromsalze  und  bricht 
•die  Behandlaag  damit  aueh  nicht;  ak;  ffteimieißiA&i&r** 
mitis  auftritt  Stärkere  Muskelbewegungen,  Alkohol,  Ta- 
bak und  reine  Fleisehnahrnng  werden  ferngehalten  .vem 
Pat.     W.  kl  W.  N.  34. 
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In  Fällen  von 
■pttMalo,  inl  welchen  die  BromMharidiuiig  versagte,  sah 
Lyfoton  wiederholt  Erfolg  von  San  tonin.    Er  gibt  es 
dipal  tägl.  sunäohst  zu  0,1  bis  Oß  ttitd  steigt  «Uitoähtig 
bis  Bläsenreizung  Auftritt.    Butt.  #k0r.  15.  Juni. 

Bei 
■ptltpiit  haben  S.  Meyer  und  C.  Wickel  mittelst  der 
Ziehen'tohen  Modiftcstion  der  Opium-BTdÄ-Cür 
nach  Flechsig  Erfolge  in  Fällen  erzielt,  wo  Brom 
allein  solche  nicht  aufwies.  Gegenindication  sind 
schlechter  Allgemeinzustand  und  schwere  Herzfehler. 
Durch  <jie  Cur  würden  1.  die  Anfälle  verringert,  2.  ääs 
körperliche  und  psychische  Allgeiheinbeflade'n  wesent- 
lich gehoben.  Ob  die  Besserung  eine  dauernde  ist, 
können  Vf.  bei  der  Kürze  der  verflossenen  Zeit  noch 
nicht  behaupten.    B.  kl.  W.  p.  1085. 

Bei 
Bpileffti*  ist  nach  Toulouse  die  Brouisatriumtherapie 
fer  gibt  täglich  nieht  über  2—3  g)  weit  wirksamer,  wbfcn 
sie  mit  Vermindert  ug  der  Chloride  in  der  Nahrung  ein- 
hergeht.   T.  gibt  folgende  Nahrung:  1  Uhr:  0,25 1  Milch; 
11  Uhr:  Eierkuchen,  Kaffee;  3  Uhr r  Brei  aus  Mehl  Zucker 
und  Milch;  5  Uhr:  Ungesalzene  Suppe,   uligesalzenes 
Rindfleisch,  Kartoffeln  in  Butter  geröstet    Pili,  kann 
täglich  1  1  Milch  trinken.    Alkohotioa  sind  verboten. 
J.  de  mäi.  de  Paris,  p.  183. 

Bpistaxig  hat  Roche  iii  mehreren  Fällen  durch  heisse  Lein- 
samenmehl-  oder  Heisswttseruirisehläg*  auf  den  Nacken 
prompt  gestillt  Die  Wirkung  beruht  jedenfalls  auf  dem 
Einfluss  der  Vasomotoren.    Br.  m.  J.  10.  f)ec.  509. 

Bei 

wenig  in  ihrer  Ernährung  leiden  und  wobei  Tonioa, 
Nervina,  Brom,  Narcotica^Hydrotherapie  und  Electricität 
wenig  Erfolg  zu  erzielen  pflegen,  verwendet  Bendersky 
mit  Erfolg  Mageuausspnlungeii  mit  lauwarmem  Wasser. 
B.  kl.  W.  p.  811. 

Brt«e«lMa  li  der  Narkose  uad  damit  die  Geüafer  einer 
fteonndaren  Pneumonie  beseitigt  W.  Bennett  durch 
Ausspülen  des  Magens  vor  Jeder  Narkose.  Br.  «n» 
J.  24.  März. 
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Bxtrafcnooal«  Braihrail  kam  nach  W.  v.  Leube  durch 
den  Mastdarm,  wie  durch  die  Haut  stattfinden.  Bei  der 
Ernährung  per  rectum  reicht  v.  Leube  60  g  Pepton« 
pr&ptrit*  in  30Ö  Milch  mit  3&iern  und  3g  Koch- 
*  *  I  z.  Bfet  ISngerer  Änwendtmg  stellt  sieb  Prbctitfs  ein, 
zu  deren1  Verhütung  man  jeder  Injectiön  eirt  ketiÜgflngs- 
krystier  vorhergehen  tässt.  Üagwi&tien  giebt  matt  Kdhte- 
hy  drale:  i$— 20  g  Zucker  auf  3Ö0  g  Flüssigkeit  öder 
besser  noch  auf  300  Wasser  oder  Mtfcfc  50 — 10h  g 
Ärayltthi,  welches  den  Darm  weniger  reizt  tfnrf  zum 
grösstett  Theil  im  Rectum  in  Zucker  umgewandelt  wird. 
Fett  wird  kaum  angegriffen  und  ist  deshalb  als  Zusatz 
zum  Klystier  nicht  geeignet.  Nur  in  einem  Paafereas- 
kly  stier:  Fett  40,  Fleisch  100  and  PankerasnuiHNi 
kontra*  Fett  dem  Körper  iu  gute.  Man  kam  tügUeh 
%  Nfthrklystiere  verabfolgen. 

Znr  s«be«tt»en  Ernährung  eignen  sieb  we4er  Peptone, 
aeeh  Albamoaeh,  tapch  Zocker,  noch  Dextrin,  dagegen 
Fett,  welche»  zu  50—100  g  längs»«  eingespritzt,  gut 
resorbiert  wird.    Intern,  med.  Ckmgr.  et*  Paris. 

,     Bei 

Irttteknaf  WtA  Gttareferamitftltnnt  erscheint  es  naeh 
den  zahlreichen  Versuchen  von  Prus  selbst  nach  1—2 
Stunden  nicht  ganz  aussichtslos,  dass  ditroh  1—2  Standen 
lang  fortgesetzte  manuelle  Hersoompression,  Koch- 
salzinf usion  vom  centriaetalen  Ende  der  Arteria  femora- 
tis  aus  und  Injection  von  Luft  durch  eine  Tracheal- 
canole  in  die  Lungen  mittelst  Blasebalgs  noch  Wiederbe- 
lebung erzielt  werden  kann.    M.  m.  TT.  Nr.  20. 

SrTtWma  solare  bekommen  gegen  das  chemische  Licht 
sehr  empfindliche  Personen  schon  durch  Sonnenschein 
im  Frühjahr,  tVarburg  empfiehlt  dagegen  ("as  Tragen 
rother  Schleier.    Jf.  m.  W.  p.  1221. 

Bei 
B|itranterin|ravidltit  hat  Prochownik,  welcher  139  Fälle 
behandelte,  von  der  conservativen  Behandlung  weniger 
günstige  Resultate  gehabt,  als  von  der  radicalen  Opera- 
tion. Yon  den  conservativ  Behandelten  uiussten  40 
nachtraglich  operirt  werden.    M.  vi.  W.  Nr.  32. 
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BT        *  .11  «  t  f;,:., 

Die  . 
t ettsnohf  eines  öojahrigen  147  kg  schweren  Mannes  be- 
handelte Debiow  in  folgender  Weise:,  Pat.  erhielt  1  Monat 
lang  nur  ,*/«  I,  im  2ten  2  1,  im.  3ten  1  \  Milch  täglich. 
Das  Körpergewicht  ging  dahei  auf  105  kg,  aber  dann 
nicht  weiter  herunter.  Pat.  erhielt  nun  nur  gekochtes 
Gemüse,  Salat  und  Obst,  wobei  sein  Gewicht  auf  94  kg 
sank,  womit  Pat.  sehr  zufrieden  war,"  zumal  er  bei  der 
Cur  seinen  Beruf  nicht  zu  unterbrechen  brauchte.  Ac. 
de  nied.  6.  März. 

"Ofr  das       '      •  ' 

ttener  zu  behandeln  sei,  beantwortete  R.  Lepine  dahin, 
nach  klinischen  Erfahrungen  »eleu  Ffebertemperatum 
dem  Pat.  nicht  nützlich;  es  sei  vielmehr  vortheiaiaft, 
das  Fieber,  namentlich  bei  Kindern  zn  massigen  durch 
wrmohtigfc  Darreichung  antipyretischer  Mittel.  Auch 
das  Fieber  Anämischer  und  Lungenkranker 
müsse  bekämpft  werden ;  bei  letzteren  aber  mnss  man 
beachten,  dass  auch  die  unschädlichsten  Antipyretica 
Collaps  erzeugen  können,  weshalb  zur  Fieberbekämpfoog 
bei  ihnen  vor  alle«  Alktynoli»** wanden,  sei  laf 
Typhus  geben  kalte  Bäder  die  besten  Resultate:  ce 
kühlen  ab,  regen  eine  Reaktion  «n  und  Stimuliren  te 
Nervensystem;  ' Die  Pneumonie  bedürfe  kaum  einer 
Antipyrese.    Kl.  th.W.  5.  Aug. 

Beim 
schnellenden  Finger  empfiehlt  Prof.  Tfhnann  in  Machen 
Fällen  Fixation  des  Fingers  in  gestreckter  Stellung 
auf  einer  Schiene  bei  täglichem  Verbandwechsel .  Pinseln 
mit  Tct.-Jodi  und  Massage.  Bei  älteren  Falten 
wenn  die  Schmerzhaftigkeit  nachgelassen  hat:  Fortge- 
gesetzte  passive  Bewegungen  um  die  Sehnenscheide 
durch  das  Durchziehen  des  Sehnenknotens  zu  dehnen 
und  wenn  diese  Behandlung  versagt,  Operation.  Vf. 
empfiehlt  hierbei  mit  einem  feinen  Messer  einen  Längs- 
schnitt zwischen  und  parallel  der  Faserrichtnng  der 
Sehne  zu  fahren,  dann  von  diesem  Längsspalt  aus  den 
Knoten  herauszuschälen,  ohne  die  Oberfläche  der  Sehnt 
weiter  zu  verletzen.    Bl.  kl.  W.  p.  945. 

Einen 
FleUchserkleinernngsapparat  (Sanitas  bei  H.  Schulder  in 
Solingen  15  Mk.)  hat  C.  Wegele  für  Pat,  denen  das  Kauen 
fester  Spesen  unmöglich  ist,  construirt.    Th.  M.  p.  621. 
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Forteil  ist  ein  gelbes,  zimmtartig  riechendes,  geschmack- 
loses. Pulver,  entstanden  durch  Ein  Wirkung Jvon  Formal- 
dehyd  anf  Ootoin.  •  Es  schmilte  bei  211V  ist  loi<5h*  lös- 
lich m  Alkohol,  Aethev  und  BenzoV  unlöslich  in  Wasser, 
sehr  leicht  löslich  in  Alkalien.  Nach  Ovcrtoch.  zeigt  es 
die  gleicher  antidiarrhoisOhe  Wirkung  wie  Ootein,  hat 
aber  stärkere  fäuloisswMrige  Kraft.  Matt  verordnet  es 
am  besten  als  Pulver  zu  0,25,  täglich  3  mal.  Cbl.  f.  L 
M.  N.  10. 

• « 


* 


GaUeastelnkranken  giebt  Frhr.  v.  Oefele,  (Neueuahr)  als 
gallentreibendes  und  stuhlbafordemdes  Mittel  beste 
frische  ungesalzene  Butter,  täglich  15—20  g  auf  Brod 
oder  in  einer  Tasse  schwarzen  süssen  Kaffee.  In  Ver- 
bindung mit  der  Neuenahrer  Trinkkur  gestaltet  sich  die 
Diät  so:  Früh  zeitig  4  Becher  Sprudel.  15  Min.  später 
ein  Weissbrod  mit  20  g  Butter  während  eines  Spazier- 
ganges. Nach  längerer  Pause  Frühstück  ohne  Butter 
und  ohne  jedes  Fett,  ebenso  Mittag-  und  Abendessen 
fettlos.  Um  11  Uhr  wieder  reichlich  Sprudel,  dann 
Spaziergang,  1  Uhr  Mittag.  Nachmittags  Ausflüge.  Von 
Spirituosen  sind  nur  abgelagerte  Biere  und  ältere  weisse 
Rhein-  und  Ahrweine  erlaubt.  Stickstoffnahrung  soll 
nicht  vorherrschen :  neben  Fleisch,  Ei,  Käse  und  Hülsen- 
früchten sollen  auch  Kartoffeln,  Reis  und  gekochtes  Obst, 
Zuckerwasser  und  verdünnte  gezuckerte  Fruchtsäfte 
genossen  werden.    Z.  /".  Krankenpfl.  März. 

Bei 
Gebärenden  versuchte  0.  Kreis  die  Medullarnarkose :  in- 
tradurale  Injection  nach  Bier  von  0,01  Cocain  mit 
bestem  Erfolg.  Die  Geburten  waren  völlig1  sGhmeflsfaa, 
die  motorische  Wehenthatigkeit  blieb  ungestört.  Ern- 
stere Compiiontionen  fehlten,  doch  traten  naohträglich 
Erbrechen  and  Kopfschmerz  anf.    Cbl.  f.  Ch^n.  p.  724. 

Um  die 
fefttrt  stluMrilos   su  gestalten  spritzten  DoUris  und 
Malartic    5    Frauen    während    der    Geburt    0,01— 0,02. 


behandelt  W.  Bam  durch  Regelung  der  Diät  P*1- 
darf  mir  seh*  wenig  auf  erahnal  esse».  Alkohol  darf 
nur  als  Sthnatans  in  Form  von  atte*  Whisky  «der 
Bordeaux  gegeben  werden;  Ä  Vororte*  viel  Körper- 
bewegung, reichlichen  Wassergenuss  und  warme  Bader, 
zuweilen  auch  Jodkali  oder  Resina  öuajaci, 
aber  nie  Lösiingsinittei  der  Harnsäure.  Br.  m.  J- 
9.  Jan! 
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C+eain  in  das  Rückemik.  Es  eflCataad  efeae  viUig» 
junbjpafe,  watefce  l»/f  M*  */i  Sta*i«  ftauevte,  wäMd  1 
welcher  dl»  Utertocanftraotiaftea  kräftiger,  hft«Aa)«r  ud 
Mager  andurertd  als  Torfier  war«*,  4er  BMvferüal  er- 
seüett  gertager ;  etae  Wirkung  auf  das Föetaa  oder  u- 
angenitinife  Feigen  Ar  Äe  Mutter  trafen  nieht  ein.  Ac. 
de  nftd.  de  Parts.  —    JT.  «t.  IT.  p.  1223. 

Die 
taiirnayparaaüa  eines  21  jähr.  Mannes,  welcher  durch 
starke  Anstrengung  bei  grosser  Hitze  einen  hitz- 
schlagartigen Anfall  erlitten  hatte,  behandelte 
Sehncald,  als  Kälte  auf  den  Kopf  bei  Wärmeapplication 
und  Reiben  am  übrigen  Körper,  Einspritzung  von  Aether. 
Darreichung  von  Cognac,  Reizung  der  Herzgegend 
zeitweisee  künstliche  Athrarfng,  Respiration  und  Herz 
thätigkeit  nicht  günstig  zu  beeinflussen  vermochten, 
mittelst  folgenden  Verfahrens :  Er  Äess  <fie  utftere  ftlffti 
des  Rumpfes  und  beide  Beine  in  Betttticher  ein- 
schlagen, welche  infecht  heisses  Wasser  ge- 
taucht  waren  und  um  dfesen  Umschlag  noch1  menrere 
dicke,  wollene  Decken  wickeln,  so  dass.  die  unter« 
Körperhälfte  schnell  sehr  heiss  urid  blutreich  wtdsfc 
f>ie  Haut  rötete  sich  sofort  und  schwitzte .  stark.  Jft 
dem  Anlegen  des  heisseri  Verbandes  hörten  die  KräiSjfe 
sofort  und  dauernd  auf.  Nach  l1/»  Minute  öffnete  der 
Kranke  die  Augen,  erkannte  seine  Umgebung  und  be- 
hielt fortan  dauernd  volles  ßewusstsefn.  fis  besttnd 
senr  grosse  Neigung  zum  Schlafen.  Sobald  at>ef  Ptt- 
zu  schlafen  begann,  stand  sofort  die  Athmung  still  und 
musste  künstlich  wieder  angeregt  werden.  Fat.  musste 
deshalb  noch  2  Stunden  läng  wach  erhalten  werden,  in- 
dem er  unterhalten  und  zum  häufigen  Sprechen  veran- 
lasst wurde.  Der  fruls  hatte  sich  schon  mit  WiecferkeTff 
des  ßewusstseins  schnell  gehoben;  zugleich  ging  die 
atti^ö-hiMttlU  W.  m.  W.  N.  1. 
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Bei 
verwendete  Debove  in  einem  Fall  mit  Nutzen  eine 
Abmagetuttgscnr.  Er  setzte  einen  147  kg  schweren  Pät. 
zunächst  «ttf  eine  reine  Milöhdiät  und  später  auf  knappe 
YegetarianSrkost,  PÜ.  nahm  Innerhalb  eines  Jahres  um 
53  kg  ab  nüd  aogfclch  schwandeh  seine  gichtisohen  Be- 
schwerden.   Trib.  mtd  N<  12: 


konnte  Kionku  künstlich  durch  reine  Fleischfütte- 
ning  bei  Hühnern  ernennen.  Nach  Darreichung  von 
Kalk  war.  die  Harnsäure-Ausscheidung  vermindert,  die 
Ammoniak- Ausscheidung  vermehrt.  K.  erklärt  dieses 
durch  Bildung  von  Carbaminsäure,  welche  sehr  rasch  in 
Ammoniak  und  Kohlensäure,  zerfällt ;  das  N.  wird  ver* 
braucht,  welches  sonst  zur  Bildung  der  Harnsäure  ver- 
wendet wird.  —  Diese  Versuche  stützen  die  Empfehlung 
%>. Norden'*,  bei  Gicht  Kalk  zu  reichen.    B.  kl.  W.  N.  1. 

(Höhliohtbäder  sind,  wie  aus  den  Untersuchungen  von 
v.  Drigalsky  hervorgeht,  nichts  als  einfache  Schwitz- 
bäder (infolge  der  Lampenwärme)  mit  viel  Reklame- 
Schwindel,  denn  während  die  ehemischen  Strahlen  (blau, 
violett,  ultraviolett)  des  elektrischen  fiogeniichts 
erhebliche  baktericide  Wirkung  entfalten,  gehen  inflcirte 
Thiere  bei  Aufenthalt  in,  G 1  ü  h  1  i  c  h  t  weit  rascher  zu 
Grunde  als  beim  Aufenthalt  im  Dunkeln.  Cbl.  f.  Bakt. 
N.  20. 

titycertnznfäti  (ohne  Wasssef)  zu  den  Antisepticis 
bewirkt  nach  v.  Wunschlveim  in  der  Regel  eine  Herab- 
setzung der  keimvernichtenden  Wirkung;  Ausnähmen 
sind:  Eiweiss  in  5pröc.  Lösung,  Salzsäure  in  Iptoc.  und 
Aceton  in  20pröc.  Lösung.  Zusatz  von  weniger  als  50 
Proc.  Glycerin  zu  wässerigen  Lösungen  der  Desinfeetions- 
mittel  dagegen  wirkt  nicht  ungünstig.    M.  Jzl.  W.  N.  30. 

Das 
fltyeesotvel.  weiches  marktschreierisch  gegen  Diabetes 
angepriesen  wird,  ist  nach  Eithtn&rün  ein  chemischer 
Blödsinn  nnd  nach  den  Sachs,  ärzth  Covr.*Bl.  ein  „offen- 
kundiger Lug  und  Trog*.  Trotzdem  hat  das  Geheim- 
vrirtel  auf  byg.  Ausstelloiigen  Medaillen  nnd  Dutzende 
tote  arztlichen  Gutachten  eraielt!  Ztsohr.  f.  angeto. 
Chemie.  1900:    3.  H. 

tenorrhee  behandelte  Meyerhardt  mit  zufriedenstellendem 
Erfolge  mit  Ol.  säntaii,  wovon  er,  sobald  Gonococcen 
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gefunden  waren,  unterschiedslos  3mal  tgl.  2  Kapseln  zi 

•  je  0,5  nehmen  Hess.  Von  175  Fat.  wurden  64  völlig  Mfir 
heilt,  108  entzogen  sioh  nach,  eingetretener  Besserung 
weiterer-  Beobachtung:,  2'  blieben  «ngebessert.  Nur  bei 
einem  Fat.  nrosste  das  Ol.  saaiali  wegen  starker  Kreuz- 
sehmerzen  ausgesetzt  wenden*  Eiweiß*  war  im  Urin 
nie  enthalten.  Wie  Liebreich  beobachtete  awoh  M.  nach 
Sandelholzöldarreichung  schnelles  Schwinden  des  Schmer- 
zes, starke  Verminderung  der  Secretion  und  —  zuwefiev 
schon  nach  9  Tagen  —  araffaHende  Verminderung  der 
Oonococcen.    Als  Vortheile  der  Methode   bezeichnet  M. 

'  das  Fehlen  von  Complieationen  nnd  die  unbehinderte 
Wahrnehmung  des  Berufs.  Die  Zeit  bis  zum  Eintritt 
der  Heilung  erscheint  recht  lang:  35  acut  Erkrankte 
brauchten  bis  zur  Heilung  S*/2  bis  33  Wochen,  16  sub- 
acut Erkrankte  2'/2— 7— 12  Wochen,  13  chronisch  Er- 
krankte 9—  40  Wochen.  Dertheure  Preis  des  Medicaments 
wird  dadurch  aufgewogen,  dass  Pat.  während  der  Cor 
arbeitsfähig  bleiben..  Th.  M.  p.  428. 

Acute  Und  chronische 
Gonorrhoe     behandelt     R.    Kidner    mit     Drnckspü- 
lungen.    Einführt  einen  ca.  14  cm.  langen  Urethral - 
Kelatonkatheter  mit  2  sich  gegenüberliegenden  Augei 
nahe  der  Spitze  ca.  4  cm  in  die  Harnröhre   und   macht 
die  Druckspülung  mittels  einer  Handdruck  spritze,  welche 
100—125   g  Inhalt  hat,   in  3  Phasen:  Leichtes  Compri- 
miren  der  Urethra  um    den  Nelaton  —  kurze   (schnelle 
„ruokartige")  Injection,  einer  kleinen  Menge  unter  ener- 
gischem Druck  (um  Zurückprallen  der  Flüssigkeit  vom 
Sphinkter   und  festen  Verschluss   des  letztem   herbei- 
zuführen) —  Aufhören  des  Injectionsdrucks  und  infolge 
Oeffnens    des   Verschlusses    der  Urethra    Abflugs    der 
Flüssigkeit. 

Bei  der  Druckspülung  dringt  die  Flüssigkeit  bis  zum 
Sphinkter,  bringt  ihn  zur  Contraction  und   bildet  dann, 

•  wie  in  einem  G-ummirohr,  eine  rückläufige  .  WeHfc 
Hierbei  wirkt  die  Druofcspülnng  3)  meehaniaeJa,  b) 
eaeniisoh,  indem  •  das  Medioament  mit  jeder  Steile  der 
Schleimhaut  in  Berührung  kommt.    Als  Vorzag  gegen- 

-  über  Jan  et' s  und  Lavaux's  Spülung  bezeichnet 
K  u  t  n  e  r ,  dass  die  Drnokspülung  1.  nur  den  erkrankten 
(vorderen)  Harnröhrentheil  trifft,  2>>  der  «Druck  genauer 
dosirt  werden  kann,  3.  der  Druck  intensiver  gemacht 
werden  kann. 
Bei   diffuser   Erkrankung   der    Pars    anterior    (snb- 
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chronisch)  macht  K.  Druckspülnng  mit  Argeiitom- 
lösiiiig  0,25-6,5  j  1000  tgl.  «der  2täg*g,  steigert  all- 
mähtig  hlie  « Ooneentration  bis  •  1—2,0  :  1000  und  lässt 
gleichzeitig  längere  Pausen.-  Bei  chronischer 
Gonorihöe  ist  die  Behandlung  di*  gleiche;'  man 
kann  aber  von-  vornherein'  mit '  stärkeren  Argentum- 
lösnngen  1  :  1000  beginnen  und  schneller  zu  conoen- 
trirteren  Lösungen  übergehen,  darf  jedoch  dann  stets 
nur  einen  Tag  um  den  andern  bz.  bei  noch  stärkeren 
•  Lösungen  nur  mit  Eiüschieburtg^ott^,  behwt^nng»- 
freien  Tagen  die  DruckspiUuagen  vornehmen.  Selbst 
da,  wo  eines  ganz  alten  und  4ann  oftmals  in  den 
Xiagunae-Morgagni  allein  lokalisirten  Processen  wegen 
die  tropfenförmige  Instillationsbehaiidlnng  mit  qöuc. 
Arg.-I^ösungetL  indicirt  erseheint,  beginnt  K.  stets  mit 
einer  Anzahl  Druckspulungen  (Argt.  0,5— 1  :  1060«)    - 

Die  Druekspülung  (mit  4  proc.  Borsäurelös.)  oder 
schwacher  Sublimation  betrachtet  Jf.  auch  als  bestes 
Mittel  zur  Desinf ection  der  Pars  anterior  urethrae  vor 
dem  Katheterisiren  oder  intraurethralen  Eingriffen. 

Da  die  Einführung  des  Ürethral-Nelatons  auch  in  der 
3.-4.  Woche  noch  oft  sehr  schmerzhaft  ist,  so  benotet  K. 
jetzt  in  den  ersten  Wochen  eine  100  com  Spritze  mit  eigen- 
artigem kurzem  Olivenansatz  (zu  haben  bei  Lütgenau 
•&  Co.,  Berlin,  Ziegelstr.  29),  welche  man  auch  dem  Pat. 
in  die  Hand  geben  kann.  Meist  benutzt  K.  in  der 
S. — 4.  Woche  Zink-,  Blei-,  Alaunpräparate  und  Tannin 
zu  täglich  3,  später  2  Druckspülungen,  in  der  5.-6.  Woche 
Argentumlösung  0,25—0.5  :  1000  tägL,  später  2tägig. 

Nachtheilige  Wirkungen  hat  K.,  abgesehen  von  harm- 
losen Schleimhautblutungen  nicht  beobachtet.  Die  Druck- 
spülung leistet  bei  der  acuten  Gonorrhö e>icht  mehr  als 
<üe  übrigen  Methoden,  wohl  aber  nach  K.'s  Ansicht  bei 
der  chronischen  Gonorrhoe.    B.  kl.  W.  p.  1185. 

Chronische 
ttonorrhee  behandelt  Möhlau  mittelst  Massage.  Er  fasst 
die  Urethra  zwischen  Daumen  und  2  Fingern  möglichst 
weit  nach  der  Prostata  hin,  zieht  dann  die  Finger  mit 
so  viel  Druck  als  Pat.  verträgt,  nach  dem  Orincium 
zu  und  wiederholt  diese  Procednr  2 — 4  mal.  Dadurch 
wird  viel  Secret  aus  der  Harnröhre  geschafft.  Dann 
irrigirt  M.  die  Blase  und  Urethra  mit  1—2  1  gekochten, 
lauwarmen  Wassers.  Dann  führt  er  eine  Stahlsonde 
mittlerer  Stärke  in  die  Harnröhre  und  vollführt  dieselbe 
Manipulation  wie  vor  der  Irrigation.    Naeh  Entfernung 
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der  8onde  nimmt  M.  nochmalige  Irrigation  mit  sterili- 
sirtem  Wasser  vor.  Der  J&tznndungsgrad  wurde  oft 
während  der  eisten  2-s$  Tage  erhöht,  dann  aber  schnelle 
Besserung*  Nach  3  Wochen  konnte  Jf.  mikroskopisch 
Entnündungsproduhte  nur  in  2  FäUsn,  welche  mit 
Stdktnren  bn  Gystitia  in  Behandlung  traten,  noch  finden. 
1%>  M.  p,  4SÜ. 

Ueber 
eeuarriet  tan  Weoheisatt  verbreitet  sich  O.  Fei».    Bei 
Gonorrhoe  in  der  Schwangerschaft  können  manchmal 
prophylaktische  Massnahmen  die  Prognose  für  Matter 
and  Kind  erheblich  besser  gestalten:  Ausspülungen  mit 
Chlorzink,  Lysol  etc.    Man  kann  auch  naoh  Sänger  ein 
activeres  Verfahren  einschlagen:  Reinigen  der  Vulva, 
Scheide  und  unterer  Cervfr  mit  warmem  Wasser  und 
Seife,  Einbringen  von  Sublimattösaug  im  RÖhrenspeculum, 
Aasreiben  der  Soheide  and  Cervix  mit  Wattebäuschchen. 
Freilich  nimmt  Menge  an,  dass  eine  vollkommene  Des- 
infection  des  gonorrhoisch  infioirten  Cervioalcanals  un- 
möglich sei  und  nach  Fehling  setsen  die  desinflcirenden 
Ausspülungen,   die  baoterientödtende  Kraft   der  Schei- 
den-Cervixsebleimhaut  herab  nnd  bringen  manchen  Indi- 
viduen die  Gefahr  des  Aborts.    Er  empfiehlt,  wenn  über- 
haupt Spülungen  vorgenommen  werden  sollen,  solche  tut 
physiologischer  Kochsalzlösung  oder  Kai.   permangsn. 
und    bepinselt    zweimal    wöchentlich    im    Fergusson- 
Speculum  die  Schleimhaut  mit  5— 10°/0  Sol.  Argent.  nitr. 
oder  bepudert  dieselbe  mit  Jodoform.    Ist   es  infolge 
gonorrhoischer  Endometritis  zum  Abort  gekommen,  so 
soll    nicht    ausgeschabt,    sondern   mit  Aetzung,    Aus- 
stopfung etc.  behandelt  werden.    Bei  der  Geburt  Gon- 
orrhoischer    entfernt     man     am    besten     durch    Aus- 
spülungen das   sich  im  Scheidengewölbe  ansammelnde 
infectiöse  Secret,  namentlich  bei  solchen,   die  mit  einer 
frischen  Gonorrhoe  in  die  Geburt  eintreten.    Freilich 
wird    man    trotzdem    manchmal    ei«  Asoendtren    dnr 
Gonorrhoe  im  Wochenbett  und  eine  lüfeotioa  der  Augen 
des  Kindes .  erleben.    Die  innere  Untersuchung  ist  auf 
das  notwendigste  Maass  zu  beschränken,  um  nicht  even- 
tuell dnroh  den  touohirenden  Finger  die  Gonoooceen  in 
die  Cervix-Lymphgefaase  einzuimpfen  und  dadurch  eine 
Perimetritis  zu  erzengen.    Nach  der  Meinung  Fehlings 
kommt  es  bei  Gonorrhoischen  .bei  lange  bestandener 
Erosion  und  Oervioalcatarrh  durch  Rigidität  der  Cervix 
zu  verlangsamter  Bröfthungszeit  unter  sehr  schmerz- 
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haften  Weben.  Zeigen  sich  wanne  Bäder,  freigaben  etc. 
wirkungslos,  so  fcftnnen  zur  Beschleunigung  der  Geteert 
in  seltenen  Fällen  Incisionen  in  die  Cerüx  in  Krage 
kommen.  Es  ist  möglich,  dass  es  infolge  einer  be- 
stehenden gonorrhoischen  Endometritis  leichter  zu 
PlftoeatwerwAeftöiifegen  könnet  Bei  Genotsboe  im 
Wochenbett  empfehlen  sieh  mehrmals  tägttohe  Sftheiden- 
ausspülungen.  Nach  Entfernen  des  Schleims  durch 
Wasserirrigation  spült  man  mit  Argent.  ntovLösung 
1  :  2000,  oder  mit  TLiq.  Ahnnia.  aoet,  Brno.  satf.  Vom 
Lysol  sah  Pritseh  geringe  Wirkung.  Geeignet  erscheint 
ferner  das  Zinol  (Alamnol  and  Zinc  aeet.)  Sei  peri- 
tonitischen  Reieerscheinungen  ist  strenge  Bettruhe 
längere  Zeit  hindurch  einzuhalten;  häufig  beobachtet 
man  ein  Wiederaufflammen  des  Processen  nach  früh- 
zeitigem Aufstehen;  etwaige  Explorationen  sind  nur  mit 
Vorsieht  vorzunehmen.  Die  im  Gefolge  der  gonorr- 
hoischen Peritonitis  häufige  Obstipation  ist  durch  Wasser-,. 
Olycerineinläufe,  Bitterwasser  etc.  zu  bekämpfen.  Gegen 
die  Schmerzen:  Opium,  Eisblase,  priessnitz.  Behufs 
Beförderung  der  Resorption  etwaiger  Exsudate  im 
Spätwochenbett:  heisse  Vaginaldouchen,  Bäder  etc. 
n.  ärztt.  Pr.  15.  Juli. 

Bei 
ii—iitfe  lässt  Strubel  eine  keimtödtende  Flüssigkeit 
mittelst  eines  Urethraldrainage  genannten  Instruments 
(von  Stemmete  &  Co.,  Köln  a.  Rh*)  unausgesetzt  auf 
die  Schleimtest  der  Harnröhre  einwirken.  Em.  vorn 
geschlossenes,  settüeh  vteütoh  dwchloohtes  Gummurohr 
trägt  2  em  vom  offenen  Ende  eine  GummiglQcJke,  wetehe 
die  Glans  umhüllt..  Man  spritzt  die  Injectionsflüseigkeit 
durch  das  offene  Rohrende  ein,  schliesst  letzteres  durch 
eine  Klemme  und  lässt  die  Flüssigkeit  möglichst  lange 
auf  die  Schleimhaut  einwirken.    D.  Med.- Ztg.  N.  70. 

Bei 
linior^ioisclier  Gelenkentzündung  empfiehlt  F.  Rubinstein 
folg.  Therapie :  Ruhigstellen,  ev.  J  o  d ,  Pinseln,  V  e  s  i  - 
catpre,  Guajacol-Vasogen  pder  .Creosot- 
vasogen.  Bei  reichlichem  Erguss :  Punktion.  Dur_ch- 
spülen  der  befallenen  Gelenke  mit  0,5  proc.  Sublimat- 
lösnng.   JB.  kl.  W.  p.  822. 

Bei 
gonorrhoischem    Rheumatismus    beseitigten  Benon  und 
Latron   die   Schmerzen   in   12—25   Sitzungen    mittelst 
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heisser  Luft  mit  einem  von  ihnen  eonstruirten  Apparat, 
-   welcher  Temperaturen  von  180— «00*  zu   erreichen  ge- 
stattete.   M.  m.  W.  1123. 

Uebex     • 
4font*rkt«  n.Eheaonsens  bemerkt  Schotte  (Breslau).: 
•     1.  die  nach .  Göaecrarhoe  -oft  zwrüdkbleibeuden  Fäden 
und  Ffoeken  beruhen  mar  zum  kleinsten  Theü  auf 
-Ghmocoooen. 

2.  Beseitigung  derartiger  Urinfllamente  macht  selbst 
dem-Spezialarzt  grosse  Schwierigkeiten  und  ist  oft 
nicht  zu  erreichen. 

3.  Bs  ist  daher  nioht  richtig  auf  Crrund  der  Anwesenheit 
derartiger  Fäden  prinzipiell  de&Eheeonsenszu  ver- 
weigern. 

4.  Der  Eheconsens  muss  vom  Ausfall  wiederholter 
Untersuchungen  der  Flocken  u.  Seorete  auf  Ctono- 
ooccen  abhängig  gemacht  werden. 

5.  Diese  Methode  gibt,  exakt  durchgeführt,  dem  Arzt 
die  Berechtigung,  bei  negativem  Ausfall  den  Ehe- 
consens  zu  ertheilen.    Ver.  Beil.  der  D.  m.     p.  210. 

ßei 
Grippe-Pneumonien  and  Bronohopneumonien  wendet  Villard 
auf    der   Höhe    der   Erkrankung,    wenn    Zeichen  der 
Toxaemie  auftreten,  folgende  Behandlung  an :  1.  AderiMB 
von  200—300  g  Blut,  selbst  bei  älteren  Personen,  bei 
kräftigen  2— -3  mal  wiederholt.    2.  Unmittelbar  darnach 
subcutane  [njeotion  von  physiolog.  Kochsalzlösung  von 
100—150  g;  2-3  mal  täglich  wiederholt.    3.  Kalte  Ein- 
wicklungen  der  Brust,  stündlich  zu  erneuern.     V.  hatte 
ca.  10  Proc.  Mortalitaet,    B.  Id.  W.  p.  808. 

Dass  das 
Gurgeln  nichts  anderes  ist,  als  ein  Ausspülen  des  Mundes, 
wobei  die  Flüssigkeit  Mandeln  und  Rachen  nicht  berührt, 
beweist  ausser  den  Experimenten  von  Sänger,  welcher 
mit  färbenden  Flüssigkeiten  gurgeln  Hess,  oder  die 
Mandeln  mit  Weizenmehl  bepuderte,  und  dann  mit  Jod- 
lösung gurgeln  Hess,  eine  Beobachtung  von  Toth:  ein 
Soldat  simulirte  Selbstvergiftung  durch  eine  ätzende 
Flüssigkeit :  Da  Mandeln  n.  Rachen  nicht  veratzt  waren, 
war  der  Beweis  geliefert,  dass  die  ätzende  Flüssigkeit 
nicht  geschluckt  worden  war.    A.  m.  C.-Ztg. 
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Bei 
Haarausfall,  namentlich  nach  fieberhaften  Krankheiten, 
räth  'Jackson  die  Kopfhaut  wöchentlich  1  oder  2  mal 
mit  Sulfur.  praeoip.  1  mit  Coldcream  30  einzu- 
reiben und  alle  2—3  Wochen  mit  einer  alkoholischen 
Lösung  von  S.a  p  o  viridis  zu  waschen,  darnach  aber 
mit  einem  nicht  ranzig  werdenden  Oel  einzureiben.  Die 
Haare  dürfen  beliebig  oft  geschnitten,  aber  nie  gebrannt 
werden.    Med.  News.  24.  März. 

Haaraasfall  behandelt  Scheffer  (franz.  Militärarzt)  mit 
subcutanen  Pilocarpin-Injectionen.  Nachdem 
die  haarlose  Stelle  nach  Möglichkeit  antiseptisch  ge- 
reinigt worden  ist,  wird  die  Injectionsspritze  zunächst 
zu  einem  Viertel  mit  1  promill.  Sublim  at- 
1  ö  8  u  n  g ,  dann  mit  ebenso  viel  0,5proc.  Pilocarpin-, 
dann  wieder  mit  Sublimatlösung  gefüllt.  Hier- 
durch wird  eine  innige  Mischung  von  Pilocarpin  und 
Sublimat  erzielt.  Man  injicirt  nun  höchstens  0,5 — 1  mm 
in  die  Tiefe  gehend  parallel  der  Hautoberfläche.  Man 
wiederholt  dann  die  Einspritzung  in  1  cm  Entfernung, 
bis  der  ganze  haarlose  Fleck  mit  solchen  Injectionen 
übersät  ist;  ein  fünfmarkstückgrosser  Fleck  braucht 
12—14  Einstiche.  Das  Verfahren  wird  alle  4—5  Tage 
wiederholt.  Nach  etwa  14  Tagen  beginnt  der  Haar- 
wuchs; er  zeigt  sich  zunächst  an  der  Peripherie. 
Scheffer  hat  60  Fälle  mittelst  dieses  Verfahrens  ohne 
jeden  Misserfolg  geheilt.  Das  Verfahren  ist  gänzlich 
unschädlich.    Med.  mod.  N.  40. 

Weisse 
Haare  werden  durch  lOproc.  Lösung  von  Argt.  nitr.  mit 
nachfolgender  Reduction  durch  alkoholische  5proc. 
Pyrogallollösung  unter  Einwirkung  vonLiq.  ammon.  caust. 
schwarz,  durch  eine  gesättigte  alkolische  Pyralixinlösung 
dunkelblond  und  durch  Pyrogallol  allein  hellblond  gefärbt. 
Schwarze  Haare  kann  man  durch  Tct.  Jodi  und  Ammo- 
niak eine  rothbraune  Farbe  geben.  Mit  Pyrogallol  be- 
handelte Haare  werden  nicht  sofort,  sondern  erst  nach 
einiger  Zeit  durch  1  proc.  Oxalsäurelösung  oder  Sol. 
calcii  bisulf.  entfärbt.    Mtsh.  f.  pr.  Perm.  29.  Bd.  1 H. 

Ueber 
Haarfärbemittel     bemerkt     Broers:    Wissmuth     mit 
Schwefelnatrium   giebt   den  Haaren    eine    häss- 
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liehe  graue  Farbe.  Eine  1  proc.  Lösung  von  Kali- 
hypermang.  färbt  die  Haare  braunblond.  Nuss- 
e x t r a c t  und  chinesische  Tusche  sind  un- 
brauchbar. Ein  gutes  Haarfärbemittel  dagegen  ist 
H  e  ra  i  u ,  ein  graugrünes  Pulver,  welches  mit  Wasser 
zu  einer  Paste  angerührt  und  mit  einer  Zahnbürste  is 
die  Haare  eingerieben  wird.  Man  muss  es  nach 
vollzogener  Färbung  wieder  auswaschen.  Man  kann, 
je  nach  der  Länge  der  Einwirkung,  lichtbraun  wie 
orangeroth  färben.  Nach  einer  Einwirkung  von  s/4  Stunden 
wird  das  Haar  lichtbraun,  von  4  Stunden  rothbraun  bis 
goldblond.    Mtsscfi.  für  pr.  Denn.  30  Bd.  N.  7. 

■•entpto«.  Berichtigung.  In  der  Huchard'schen  Formel 
wird  nicht  2,0  Pulv.  Fol.  Digitalis  und  Extr.  Hyoscyami 
verordnet,  sondern  0,2.  Die  richtige  Formel  lautet: 
Ergotin;  Chin.  sulf.  aa  2,0;  Pulv.  Fol.  Digitalis;  Extr. 
Hyoscyami  aa  0,2.  M.  f.  pil.  N.  20.  S.  5—10  Pillen  tgl. 
Th.  M.  p.  622. 

Haenorrkoidalbesohwerton  beseitigt  Artault  durch 
Argyrin,  das  wirksame  Glyoosid  der  indischen 
Kastanie,  wovon  er  je  0,02—0,08  in  Pillen  giebt  Das 
A.  ist  ein  kräftiges  Vasoconstringens^  Ac.  de  w& 
12.  Juni. 

Die 
H&ndedeftinfeotion  empfiehlt  J.  Hahn  nach  folgender 
Methode  auszuführen :  Hände  und  Vorderarme  werden 
systematisch  mit  gelber  Schmierseife,  Leitungswasser 
von  ca.  40°  u.  gekochter  Bürste  4  mal  durchgebürstet, 
wobei  jedesmal  frisches  Waschwasser  und  soviel  Seife 
benutzt  wird,  dass  das  Wasser  schäumt.  Nach  dem 
2.  Wasserwechsel  werden  die  Nägel  gereinigt  und  be- 
schnitten. Hierauf  werden  die  Hände  in  1  promfiL 
Sublimat-Alkohol  (95—96  proc.)  4  Min.  lang  gewaschen 
bez.  die  Vorderarme  permanent  feucht  damit  erhalten. 
Alsdann  werden  die  Hände  in  1—2  pro  null.  Sublimat- 
wasser  abgespült,  bis  der  Alkohol  weggenommen  ist 
(1—2  Min.)  und  zuletzt,  bei  und  nach  dem  Anziehen  der 
sterilisirten  Operationsmäntel,  nochmals  in  dem  Sublimat- 
Alkohol  abgespült.  Ohne  die  Hände  abzutrocknen, 
höchstens  nach  oberflächlichem  Abwischen  mit  einem 
sterilen  Tupfer  wird  nun  die  Operation  begonnen. 
Hahn  hat  in  4  Jahren  bei  136  Operationen  hinterein- 
ander, bei  welchen  es  sich  nicht    um   eitrige  Proeesse 
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.handelte  und  bei  denen  die  Wunde,  abgesehen  von 
3 — 5tägiger  Drainage,  ganz  genäht  werden  konnte, 
feeinen  Fall  von  operativer  Infection,  dagegen  nur 
I»rimaheilungen  erlebt.    Chi,  f.  Chir.  p.  998. 

TJeber  die 
lländedeslnfeotfon   sind  Paul  u.    Sariray  zu  folg.  An- 
schauungen gelangt: 

1.  Keins  der  3  mechanischen  Desinfectionsverfahren: 
Waschen  mit  Schmierseife  und  Bürsten  in  heissem 
Wasser,  mit  Schleicht  Marmorseife  und  Sänger's 
Sandseife  in  fliessendem  sterilem  Wasser  vermag 
keimhaltige  Tageshände  keimfrei  zu  machen.  Der 
Keimgehalt  der  Hände  bleibt  auch  bei  längerem 
Waschen  sehr  gross. 

2.  Wie  K  r  ö  n  i  g  und  B 1  u  m  b  e  r  g  feststellten,  lassen 
sich  auch  künstlich  aufgebrachte  Keime  mechanisch 
nicht  sicher  von  der  Haut  entfernen. 

3.  Ebenso  wesentliche  Keimverminderung  der  Hände, 
wie  sie  mit  chemischen  Desinfectionsmitteln  zu  er- 
zielen ist,  kann  durch  die  mechanische  Desinfection 
nicht  erreicht  werden.  Wer  eine  möglichste  Keim- 
freiheit der  Hände  als  unerlässliche  Vorbedingung 
operativer  Eingriffe  betrachtet,  muss  daher  auf  die 

mechanische  Desinfection  die  chemische  folgen  lassen, 

4.  Den  Gebrauch  von  Schmierseife  halten  Vf.  wegen 
der  freien  Alkali  u.  der  dadurch  bewirkten  Schädig- 
ung der  Haut  zur  Reinigung  der  Hände  nicht 
für  geeignet 

5.  Die  Schleich'sche  Marmorseife  ist  wegen  ihres 
Gehalts  an  freier  Fettseife  und  Xmmoniumverbind- 
ungen  vom  kosmetischen  Standpunkte  aus  ein 
sehr  geeignetes  Händereinigungsmittel.  Als  zweck- 
mässige Vorbereitung  für  die  chemische  Desinfection 
können  Waschungen  mit  Schleicht  Marmorseife 
nicht  eher  angesehen  werden,  bis  die  Rolle  auf- 
geklärt ist,  welche  das  in  der  Seife  enthaltene 
Wachs  spielt.  Scheiden  sich  thatsächlich  Bestand* 
theile  des  Wachses  auf  der  Haut  aus  und  bleiben 
nach  Beendigung  des  Waschens  zurück,  wie  Schleich 
behauptet,  so  müssen  dieselben  die  Wirkung  der 
chemischen  Desinfectionsmittel  erheblich  beein- 
trächtigen. 

6.  Die  Sänger'sche  Sandseife  ist,  vorausgesetzt,  dass 
bei  ihrer  Herstellung  der  Zusatz  von  Ammoniak 
und  Soda  in  Wegfall  kommt,  nicht  nur  ein  zweck- 

9* 
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massiges  und  wohlfeiles  Händereinigungsmittel, 
sondern  eignet  sich  auch  sehr  gut  zur  Vorbereitung 
auf  die  chemische  Desinfection.    M.  m.  W.    N.  27. 

Bei  der 
HindedeiiBfeotion  mit  Alkohol  kommt  nicht  nur  die  fett- 
lösende und  bakteriehtödtende  Eigenschaft  derselben 
in  Betracht,  sondern,  wieBraatz  hervorhebt,  vor  allem 
die  Fähigkeit,  die  Luft,  welche  für  die  in  der  Tiefe 
steckenden  Hautbacterien  einen  Schutz  abgiebt,  rasch 
zu  verdrängen.    M.  m.  W.  N.  29. 

üeber 
hamsänreauflösende  Arzneimittel  fällt  H.  Vindevogd 
folgendes  Urtheil:  Urotropin  beeinflusst  die  Harn- 
säureausscheidung  nicht,  Piperazin  wenig,  dagegen 
beträchtlich  die  K  a  1  i  ti  m  s  a  1  z  e ,  sowie  U  r  i  c  e  d  i  n. 
Ann.  de  la  soc.  des  med.  de  BruxeUes  9.  Bd. 

Bei 
Hantpilzen,  welche  Quecksilber,  Schwefel,  Chrysarobin, 
Jod,  Theer  oft  grossen  Widerstand  entgegensetzen, 
werden  nach  P.  G.  Unna  durch  Paraformcollodium 
oft  günstige  Resultate  erzielt,  so  bei  Erythrasm», 
Pityriasis  versicolor  und  rubra.  V.  ver- 
ordnet: Paraformii  2,0;  Pulv.  subtilissime  oontere 
cum  Spiritu  aethereo  2,0;  adde  Gollodii  ricinati  16,0. 
Täglich  aufzupinseln!  Nach  3 — 4  Pinselungen  pflegt  starke 
Abschuppung  aufzutreten.  U.  lässt  dann  noch  täglich 
mit  oproc.Formalinseife  (=  2proc.  Formaldehyd)  waschen. 
Von  den  Waschungen  sah  U.  auch  Erfolg  bei  Haarleiden 
wie  Trichorrhexis  nodosa  oder  Leptothrix.  Mteschr.  f. 
pr.  Denn.  31.  Bd.  p.  44. 

Zur  Ausfüllung  von  Lücken  unter  der 
Baut,  z.  B.  um  bei  Sattelnase  den  Nasenrücken  modellirend 
zu  heben,  zur  Ausfüllung  von  Wundhöhlen  mit  starrer 
Wand,  zur  Bildung  beweglicher  Gelenke  nach  ßesec- 
tion,  nach  Amputatio  mammae  zur  Vorwölbung  der 
Hammagegend,  nach  Exstirpation  der  Hoden  zur  Ver- 
deck ung  des  Defects  empfiehlt  Gersuny  sterilisirtes 
Vaselinum  a  1  b  u  m  =^  eine  Mischung  von  Paraffinum 
liquidum  und  P.  solidum,  bei  40°  schmelzend,  (10  ocm 
und  mehr)  mittelst  Pravaz-  Spritze  in  das  Gewebe  einzn- 
spiitzen.  Bei  aseptischem  Vorgehen  bleibt  das  Vaselin 
lange  (Monate  und  Jahre)  reactionslos  liegen.  Z.  f.  Heük. 
21.  Bd.  p.  199. 


187 

Zur  Behandlung  der 
fUntwauersiioDt  bedient  sich  Prof.  Miura  (Tokio)  eines 
sehröpfkopfartigen  Apparates  aus  Glas  mit  seitlichem 
Fortsatz,  an  welchem  ein  oa.  1  m  langer  Gummischlauch 
befestigt  ist.  Die  untere  weite  Oeffnung,  welche  auf  die 
ödematöse  Haut  aufgesetzt  wird,  hat  einen  Durchmesser 
von  20  mm  und  wird  von  einem  6 — 7  mm  breiten  Rand 
umgeben.  Anwendung :  Reinigung  einer  grösseren  Haut- 
partie mit  Seife  und  warmem  Wasser,  dann  mit  Alkohol 
und  Garbollösung;  unter  die  Stelle  wird  Oelpapier  und 
Verbandmull  gelegt.  Man  wählt  eine  stark  ödematöse 
Stelle  oder  eine  solche  mit  Striae,  weil  solche  Stellen 
fast  nicht  bluten.  M.  wählt  meist  die  obere  Partie  des 
Oberschenkels.  Auf  die  gereinigte  Haut  macht  man 
einige  ein  paar  mm  lange  und  ebenso  tiefe  Schnitte  im  Um- 
kreis von  10—15  mm.  Eine  etwaige  Blutung  stille  man 
durch  Druck.  Fliesst  aus  der  Wunde  seröse  Flüssig- 
keit, so  füllt  man  den  schröpf  kopformigen  Apparat  und 
das  Gummirohr  mit  0,6proc.  Kochsalzlösung  und  stülpt 
ihn  auf  die  Wunde.  Lässt  man  nun  die  Flüssigkeit  in 
ein  unter  dem  Bette  stehendes  Gefäss  ausfliessen,  so 
saugt  sich  der  Glasapparat  fest.  Man  kann  ihn  nach 
Umlegen  mit  trockener  Gaze  mittelst  einer  Binde  leicht 
befestigen.  Wird  das  Ausfliessen  von  Flüssigkeit  ge- 
ringer oder  die  betr.  Stelle  schmerzhaft,  so  wird  die 
Wunde  mit  aseptischer  Watte  abgewischt,  mit  bestem 
A  c f  o  1  pulver  bestreut  und  verbunden.  Die  Wunde  trock- 
net in  einigen  Tagen  (bei  Jodoform-Anwendung  lang- 
samer). Sickert  aber  noch  Flüssigkeit  nach,  so  legt 
man  einen  Apparat  von  etwas  grösserem  Umfang  an, 
damit  nicht  immer  dieselbe  Stelle  gedrückt  wird.  M. 
hat  so  bei  einem  Pat.  täglich  binnen  7—8  Stunden 
1200—2800  ccm  entleert  und  die  Operation  binnen  5  Mo- 
naten etwa  50mal  wiederholt  ohne  jede  InfecMon.  Di* 
Urinmenge  nahm  dabei  zu,  der  Appetit  und  Puls  wurden 
besser,  Eiweissgehalt  des  Urins  und  Anasarca  geringer; 
Pat.  wurde  gebessert  entlassen.  Bei  Nichtgebrauch -liegt 
der  Apparat  in  Sublimat-  oder  Garbollösung,  muss  aber 
dann,  um  Gongulation  des  Eiweisses  zu  verhüten,  stets 
mit  steriler  Kochsalzlösung  ausgespült  werden.  B.  kl.  W.. 
p.  865. 

Heftpflaster  lässt  sich,  wenn  seine  Klebkraft  eingebüss* 
hat,  nach  Stich  wieder  auffrischen  durch  dünnes  Ueber- 
streichen  der  Pflasterseite  einige  Zeit  vor  dem  Gebrauch 
mit:  Ol.  terebinth.,  Alcoh.  abs.  ana  50;  Colophon.  5.  mit- 
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telst  breiteu  Pinsels,    Schwämmchens    oder    Tupfer* 
Cbl.  f.  CJär.  p.  856. 

Bei 
Heuschnupfen  fand  Lehmann,  welcher  selbst  seit  15  Jahren 
daran  leidet,  Besprayen  des  Naseninneru  mit  kühlem 
Wasser,  1—2  Minuten  lang  mittelst  eines  kleinen  Spray- 
apparats aus  Glas  und  Gummi  wirksam  und  wohlthätig. 
B.  kl.  W.  p.  851. 

Einen  schweren 
Hitzschlag  behandelte  C.  Klein  erfolgreich  mit  einem  ans- 
giebigen  Aderlass,  dessen  wohlthätige  Wirkung  er 
wiederholt  bei  schweren  Pneumonien  hatte  kennen 
lernen.  Ein  Schiffsheizer  brach  plötzlich  bewusstloa 
zusammen  und  verfiel  sofort  in  heftige  Convuteionen. 
Auf  Deck  gebracht,  wollte  sich  der  bedenkliche  Zu- 
stand trotz  energischer  Eisbehandlung,  der  frischen  See- 
brise und  künstlicher  Athmung  nicht  bessern.  Chloro- 
forminhalationen (1893  von  Körfer  empfohlen)  beein- 
rlussten  die  Athmung  ungünstig.  4  Matrosen  konnten 
den  Fat.  kaum  soweit  festhalten,  dass  er  sich  nicht  ver- 
letzte und  mit  weiterer  künstlicher  Athmung  war  es  bei 
der  enormen  Unruhe  des  Pat.  auch  vorbei.  Das  Bewußt- 
sein  blieb  erloschen,  die  Herzthätigkeit  wurde  immer 
rasender,  der  vorher  harte  und  volle  Puls  immer 
schwächer.  Die  Cyanose  nahm  zu,  das  Athmen  wurde 
immer  beschwerlicher,  der  fadenförmige  Puls  fing  an 
auszusetzen.  Angesichts  des  drohenden  Lungenödems 
machte  K.  einen  ausgiebigen  Aderlass  (220  g):  sofort 
hob  sich  der  Puls,  die  Athmung  verlangsamte  sich  and 
wurde  tiefer,  die  Krämpfe  hörten  auf;  der  blassgewordene 
Pat.  verfiel  in  einen  10 stündigen  Schlaf,  aus  welchem 
er  schwach  und  zerschlagen,  aber  gesnnd  und  hungrig 
erwachte.  Nach  8  Tagen  war  Pat.  wieder  arbeitsfähig. 
Jf.  m.  W.  p.  929. 

Das 
Hähnerei  enthält,  vorwiegend  im  Dotter,  ein  a  m- 
ylolytisches  Enzym  von  beträchtlicher  Wirk- 
samkeit, wie  J.  Müller  und  Masuyama  nachwiesen. 
Es  wurde  z.  B.  1  1  3proc.  Stärkelösung. binnen  24  Stan- 
den bis  zu  45  Proc.  saccharificirt.  Z,  f.  Biol.  39.  Bd.  p.  547. 

Bei 
quälendem  Hasten  empfiehlt  Weissenberg,  besonders  wenn 
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derselbe  durch  tuberkulöse  Ulcerationen  am  Kehldeckel 
bedingt  ist,  D  i  o  n  i  n  nach  folgender  Formel :  Dionin. 
mur. ;  Codein.  mur.  ana  0,1 ;  Cocain,  nmr.  0,025 ;  Amnion, 
valerian.;  Aq.  amygd.  amar.  ana  7,5.  S.  3stdl.  15  Tr. 
auf  Zucker  geträufelt,  langsam  zu  schlucken.  77*.  3f. 
12.  Heft. 

Schwere 
Hyperemesls,  bedingt  durch  den  Druckeines  deformirten 
Scheidenpessars,  welches  das  Collum  uteri  stark  nach 
vorn  drückte  und  starken  Scheidenkatarrh  hervorge- 
rufen hatte,  beobachtete  Wiehert.  Nach  Entfernung  des 
zusammengedrehten  Mayer'schen  Gummirings  und  Des- 
infection  der  Scheide,  sowie  Darreichung  von  tgl.  4  EssL 
Tct.  Jodi,  lin  200  Wasser  hörte  das  Erbrechen  auf  und 
die  stark  heruntergekommene  Pat.  erholte  sich.  7).  w. 
W.  p.  159. 

Als  bestes 
Hypnoticnm- empfiehlt  J.  Douglas  0,0015— 0,002  Apo mor- 
phin subcutan  unmittelbar  vor  dem  Schlafengehen. 
Die  hypnotische  Wirkung  dauert  nur  1—2  Stunden,  aber 
meist  genügt  das,  um  andauernden  Schlaf  herbeizuführen. 
Angewöhnung  an  das  Mittel  ist  nicht  zu  befürchten,  da 
0,001)  stets  Erbrechen  hervorruft.  New- York  m.  J. 
17.  März. 


I. 

Das 
Ichthoform  (Thyohydrocarburnm  snlfonicnm  formaltlrhyd- 
atuni)  ist  nach  H.  Goldmann  eine  Combination  von 
Ichthyol  und  Formaldehyd  und  wirkt  antibacteriel.  anti- 
fermentativ  und  desodorisirend ;  zudem  soll  es  ungiftig 
sein.  Bei  Magen  dar  mkatarrh  wirkte  es  zu  0,3 
bis  0,5  dreistündlich  prompt:  Der  Durchfall  und  das 
Erbrechen  hörten  auf.  Grösseren  Kindern  gab  O.  0,2 
bis  0,25  3stdl.  1  Pulver,  Säuglingen  2  :  100  aqua  in 
Schüttelmixtur,  2stündlich  1  Kaffeelöffel.  Wunden  mit 
I.  in  Pulverform  oder  I.-gaze  behandelt,  heilten  wie  unter  j 

Jodofornibehandlmig.    Cbl.  f.  Th.  p.  514.  i 
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Ileot jphiis  behandelt  Prof.  Baeumler  (Freibarg  L  B.)  seit 
1876  mit  kalten  Bädern.  Von  1092  IBenandelten 
starben  9,3  Proc.  Die  Kranken  erhielten,  wenn  möglich, 
zunächst  ein  Reinigungsbad,  dann,  wenn  nicht  heftiger 
Leibschmerz,  Collaps,  Verdacht  auf  ,  Peritonitis  oder 
Darmblutung  bestand,  bei  39,5°  Achseltemperatur  ein 
Bad  von  28°  C,  bei  gutein  Kräftezustand  und  Jugend; 
lichein  Alter  bis  zu  24°,  dann  rasch  bis  zu  20°  herab. 
DerJKopf  des  Kranken  ruht  im  Badejauf  einem]Ganimi- 
kissen,  das  Badewasser  wird  fortgesetzt  bewegt ;  Arme 
und  Beine  „werden  gerieben.  Pat  bleibt  [im  Bad  bis  er 
zu  frösteln]  anfängt,  meist  fclOJMin.*  Nach  dem  Bade 
wird  Pat  in  ein  trockenes  Tuch  geschlagen  «-und  yuit 
einer  wollenen  Decke  und  bis  über  die  Knie  mit  einem 
Federbett  zugedeckt ;  an  die  Füsse  kommt  eine  Wärm- 
flasche. Vor  und  nach  dem  Bade  erhält  Pat  Wein  oder 
warme  Suppe.  Dann  wird  er  der  Ruhe  überlassen  und 
schläft  bald.  Besteht  starke JBenommenheit  des  Senso- 
riums,  ausgebreiteter  Katarrh  oder  Bronchopneumonie, 
so  erfolgt  am  Schlnss  jedes  Bades  eine  kurze  kalte 
Uebergiessung  mit  Wasser  von  10—15°  C.  Während 
der  Nacht  wird  mindestens  einmal  gebadet  —  Die 
Wasserbehandlung  verhütet  Herzschwäche,  Lungen- 
complication  und  Lähmung  des  Gehirns.  D.  A.  f.  kl 
M.  66.  Bd. 

2  Fälle  von 
Deos  heilte  Batsch  durch  eine  grosse  Dosis  A tropin: 
0,005  (!)  in  subcutaner  Injection,  welche  in  dem  zweiten 
Falle,  da  nach  8  Stunden  Stuhl  noch  nicht  eingetreten 
war,  nochmals  wiederholt  wurde.  In  einem  3.  Falle 
nutzte  die  Atropinüijection  nichts;  es  musste  laparoto- 
mirt  werden :  es  fand  sich  Abschnürung  einer  Dann- 
schlinge durch  einen  parametritischen  Strang:  Auch 
dieser  Fall  genass  und  B.  ist  geneigt,  als  Folge  der 
vorherigen  Atropinüijection  anzusehen,  dass  die  incar- 
cerirte  Darmschringe  nicht  gangraenös  wurde  und  das 
Einpacken  der  Darmschlingen  sehr  leicht  von  Statten 
ging.  B.  hat  bereits  im  Vorjahr /günstige  Erfolge  nach 
Atropininjection  (0,005)  veröffentlicht    M.  m.  TV.  p.  931. 

In  einem  Fall  von 
Ileus  hat  Marcinowski  durch  die  von  Batsch  (Grossenhain) 
empfohlene  Injection  von  0,005  A  t  r  o  p  i  n   Heilung  be- 
obachtet   Das  Erbrechen  hörte  sofort  auf,  der  Schmerz 
zog  sich  etwas  nach  der  linken  Seite  des  Abdomens  hin, 
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der  Leib  wurde  weicher  and  nach  6  Stundenjerfolgtem 
weicher  Stuhlgang  und  Flatus. 

Aach  bei  einer  incarcerirten  Hernie  bewirkt« 
M.  durch  Injection  von  0,005  Atropin  s  n  1  f.,  Abgang: 
von  Stahl  and  Flatus. 

Trotzdem  die  von  6 ats ch  empfohlene  Dosis  das  Fünf- 
fache der  Tagesdosis  (0,001)  beträgt  und  selbst  di« 
Tagesmaxiinaldose  (0,003)  nicht  unwesentlich  [über- 
schreitet, beobachtete  M.  Keine  Atropinintoxikation,  wohl 
aber  in  dem  einen  Fall  einen  Atropinrausch :  „Unruh* 
im  Blut,  Laufen  in  Armen  und  Händen,  Duseligkeit  im 
Kopf.«    Jf.  m.  W.  p.  1492. 

Bei 
U*U  hat  auch  Russoic  in  1  Fall  eine  Heilung  in  Folg* 
hoher  Atropingabe  (0,015  binnen  2 Tagen)  gesehen. 
Einem  seit  2  Tagen  unter  den  Erscheinungen  des  Deus 
erkrankten  Arbeiter  Hess  R.  3  stündlich  8  Tr.  einer  2 
promill.  Atropinlös.  (-=  0,001  pro  Dosi)  nehmen  und 
gab  ihm  nach  vergeblichen  hohen  Eingiessungen  0,00 
Atropin  (!)  subcutan.  Am  nächsten  Tag  hatten  Auf- 
stossen  und  Singultus  aufgehört,  das  Aussehen  war  aber 
elend,  der  Leib  aufgetrieben,  Pupillen  mittelweit,  rea- 
girend,  100  Pulse,  37,3°  C.  Nach  nochmaligen  frucht- 
losen Wassereinläufen  0,004  Atropin  subcutan  und 
statt  8  nun  15  Tr.  der  Atropinlösung  1  1  Löffel  Ricinus. 
Am  nächsten  Morgen  (den  9.  Behandlungstag)  reichlicher 
Stuhl  und  völliges  Wohlbefinden.    M.  m.  W.  p.  1406. 

Utas.  Auch  Holt  hat  in  einem  diagnostisch  zweifellosen, 
prognostisch  schlechten  Falle  von  Ileus  von  subcutaner 
Injection  von  AtropinlHeilang  gesehen;  er  verwendete 
aber  nicht  diejvom  Entdecker  des  Heilverfahrens  B  a  t  s  c  h 
geforderte  Dosis  von  5  mg!,  sondern  nur  1  mg.  H.  be- 
tont noch  die  Wertlosigkeit  des  Opium,  i  welches  in 
einem  Falle  vorher  von  anderer  Seite  angewendet  wor- 

"  den  war,  aber  nur  den  Meteorismtis  erhöhte.  M.  m. 
W,  p.  1664 

Desgleichen  heilte  C.  Dtmme  2  Fälle  von  Ileus  mit 
Atropin;  beide  erhielten  0,005  (!)  Atropin  subcutan. 
Ferner  wendete  IAlttgen  eine  subcutane  Atropininjection 
von  0,005  (!)  bei  einer  alten  anämischen  Frau  an,  bei 
welcher  die  Kothstauung  seit  13  Tagen  bestand.  Pat. 
«tarb,  nachdem  die  freie  Passage  des  Darmes  erreicht 
war,  an  Schwäche.  Bei  dieser  Pat.  traten  Yergif- 
tungserscheinungen  auf,   welche  aber  ohne  Schädigung 
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eines  Systems  vorübergingen.  L.  hält  die  Forderung 
für  berechtigt,  Atropin  in  allen  Fällen  von  Ileus 
auch  dann,  wenn  ein  mechanisches  Hindernis,  wie 
Achsendrehung,  Invagination  oder  Iucarceration  diag- 
nosticiert  ist,  zu  injiciren,  um  den  ev.  gefährlichen  Ein- 
griff in  die  Bauchhöhle  zu  verhüten  oder  wenigstens 
die  Hauptbeschwerden  des  Pat.  bis  zur  Operation  zu 
lindern  'und  die  Gangraen  zu  verzögern,  ibid.  p.  1665. 
Auch  P.  Ostermaier  hat  einen  Ileus  durch  subcutane 
Injection  von  3  mg  Atropin  geheilt.  O.  empfiehlt 
Atropin  aber  auch  als  Evacuans  bei  reflectorischem  Entero- 
spasmus und  reflectorischer  Darmparese  mit  oder  ohne 
Spasmus  im  Anschluss  an  Gallenstein-  oder  Nierenstein- 
kolik, Ulcus  ventriculi,  Epididymitis ,  Lumbago  n.  a. 
Atropin  wirkte  hier  nahezu  ausnahmslos  überraschend 
günstig.    M.  m.  W.  p.  1695. 

Von  der 
Impfung  will  G.  Paul  alle  Kinder  mit  Ekzem,  Prurigo 
und  Impetigo  für  die  Dauer  des  Bestehens  dieser  Er- 
krankungen abgeschlossen  wissen,  um  eine  Ueber- 
tragung  der  Vaccine  auf  die  der  Epidermis  entbehrenden 
Stellen  zu  verhüten.  Nur  wenn  eine  Blatterninflection 
droht,  ist  die  Impfung  trotz  der  obenerwähnten  Leiden 
auszuführen.    A.  f.  Derm.  u.  Stjph.  52  Bd.  1  H. 

Die  gegen 
Inflnenia  empfohlenen  Heilmittel  theüt  A.  Weiss  in  drei 
Gruppen:  1.  die  Antipyringruppe,  zu  welcher  gehören: 
das  Antipyrin  und  Pyramidon,  2.  die  Phenacetingruppe, 
zu  welcher  zählen :  Phenacetin,  Lactophenin,  Citrophen, 
Phenocoll  und  3.  die  Salicylgruppe,  zu  welcher  geredi- 
net wird:  Acidum  und  Natrium  salicylicuut,  Salophen 
und  Aspirin.  Eineu  Arzneistoff,  welcher  aus  \ den  ersten 
zwei  Gruppen  combinirt  ist,  stellt  das  Salipyrin  vor.  W. 
bevorzugt  die  Arzneimittel  der  dritten  Gruppe,  weil  bei 
ihnen  die  Gefahr  einer  toxischen  Wirkung  weniger  in 
Frage  kommt.  Unter  den  dieser  Gruppe  angehörenden 
Arzneistoflen  ist  das  Aspirin  dasjenige  Mittel,  welches 
bei  gleich  guter  Wirxung,  wie  die  Salicylsäure,  am 
besten  vom  Organismus  vertragen  wird  und  bei  der 
Influenza,  soweit  man  überhaupt  von  specifischen  Heil- 
mitteln gegenüber  dieser  Krankheit  reden  kann,  apoli- 
tisch wirkt.    />.  Heük.  Juli. 

Impotenz  vermag  nach  TA'ncy  Yohimbin  günstig  zu  be- 
einflussen ;  es  bewirkt  eine  Hyperämie  der  Genitalorgane 
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und  Erectionen,  da,  wo  Impotenz  durch  reizbare  Schwäche 
oder  paralytische  Impotenz  vorliegt.  Man  giebt  Yohim- 
bin in  lproc.  Lösung  des  Chlorhydrats :  S  o  1.  Y  o  h  i  in- 
bin  hydrochlor.  Spiegel  1  :  100 ;  davon  tgl.  3mal 
5—10  Tropfen  oder  tgl.  3mal  1  Tablette  von  Dr.  Spiegel's 
Yomhimbintabletten  aus  d.  ehem.  Fabrik  Güstrow,  deren 
jede  0,005  g  Yohimbin,  hydrochl.  enthält.    Tfi.  M.  p.  597. 

Insektenstiche  behandelt  W.  Samuays  mittelst  Aufpinseln 
von  C  o  1 1  o  d  i  u  m.    Br.  m.  W.  9.  Juni. 

Bei 
Jodoformvergiftung  eines  Kindes  von   der  Circuuicisions- 
wuude  aus  wendete  Joseplison  erfolgreich  stündl.  1  Tr. 
T  c  t.  Belladonnae  an.    Bull.  ?ned.  20.  Juni. 

Jodopyrin  empfiehlt  W.  Frieser  als  antifebril,  anti- 
rheumatisch  u.  antineuralgisch  wirkendes  Mittel^welches 
zudem  angenehm  zu  nehmen  und  rel.  gefahrlos  ist.  F. 
versuchte  es  mit  Glück  bei  Typh.  abdom.  Pneumonie, 
puerperaler  Sepsis,  Ischias,  Lumbago.  W.  kl  Rdsch.  N.  47. 

0 

.  Heilung  einer  schmerzhaften  chronischen 
Ischias  durch   den  Biss   einer  Viper  in   den  Fuss- 
knöchel,  wonach  Schwäche,  Athemnoth  u.  Anschwellung 
des  Beines  eintrat,  beliebtet  Pomerol.  Gaz.  d.  höp.  N.  87. 

Isohlas  räth  H.  v.  Eljasz-Radzikowski  mit  äusserer  Apti- 
cation  von  Salzsäure  zu  behandeln.  Mail  sucht  die 
Schmerzpunkte  im  Verlauf  der  Nerven  auf,  markirt  sie 
mit  dem  Dermatographen  und  bepinselt  dieselben  mit 
Salzsäure,  während  Pat.  auf  dem  Bauche  ruht. 
Zum  Bepinseln  zeigte  sich  (am  ^geeignetsten  ein  am 
Ende  eingekerbter,  ziemlich  dicker  Glasstab,  mit  einem 
daran  gebundenen  Wattestück.  Die  Haut  Jwird  in  der 
Breite  einiger  cm  bestrichen.  Pat.  liegt  nach  ;dem  Be- 
pinseln noch  eine  Weile  ruhig,  damit  die  Säure  in  die 
Epidermis  eindringen  kann ,  dann  legt  man  einen 
leichten  Watteverband  darüber.  Wiederholung  (des 
Pinseins  an  jedem  2.  oder  3.  Tage,  wenn  die  Hautreaktion 
diese  Wiederholung  zulässt.  Die  Pat  ertragen  die  nach 
dem  Pinseln  auftretenden  Schmerzen,  welche  gering 
sind,  sehr  gut.  Auf  das  Pinseln  folgt  gewöhnlich 
Linderung  der  Schmerzen  und  Besserung  der  Funktion. 
Die  Behandlung  beansprucht  bis  znr  Heilung  4— -11  Be* 
Pinselungen  binnen  4—35  Tagen.    Th.  M  p.  415. 


EaJkTtrletHUif  an  du  in*«»  räth  Prof.  H.  Schmidt-Rimfbr 
folgendes  Vorgehen: 

1.  Sofortiges  Oefftien  der  meist  zuerst  krampfhaft  gt- 
achlossenen  Angen  und  mechanische  Entfernung  ia 
sichtbaren  ItalkpartlkBl,  besonders  sorgfältig 
schnell  von  der  Hornhaut  und  dem  Augapfel  Die  1 
fernung  geschieht  um  besten  mit  einem  in  <Jel 
tauchten  Stück  reiner  Leinwand,  mit  Hall,  Watt*  n. 
Ist  kein  Oel  zur  Hand,  so  versuche  man  Answiscbei 
mit  trockenem  Mull.  Schnelle  Entfernung  Ist  die  Haupt 
Sache;  geringe  Epithelabsohilferung  hat  weniger  Be- 
deutung. Die  Lider  müssen  ausgiebig  ectropiouirt 
werden.  Besonders  unter  dem  oberen  Lid  halten  slrt 
gern  Kalkreste.  Gegen  die  Schmerzbaftigkeit  des 
Ectropionirens  nützen  HolocaJn-EintrSufelnngen  etw 
Nicht  selten  bedarf  man  zur  Herausnahme  Davil'sel 
Löffel,  einer  Pincette  u.  dgl. 

2.  Reichhaltiges  Dnroh-  n.  Anaspülen  des  Auges  I 
Oel  (Süssmandelül,  Provenceröll  mittelst  einer  Sprii 
(etwa  100  g  haltend,  Oeflnnng  des  Ansatzstücks  et 
2  mm  Im  Durchmesser.)  Letztere  wird  im  äusse 
Augenwinkel  angesetzt  und  ihr  Strahl  erst  horizontal 
über  dem  Angapfel,  dann  mit  grösserer  Kraft  nnter  ' 
obere  Augenlid  und  schliesslich  In   den  Bindehaut 

Wenn  kein  Oel  zur  Hand  ist,  nehme  man  Wassei 
Alle  drei  Manipulationen  sind,  wenn  kein  Amt 
Stelle  ist.  ««fort  mit  dem  ITnglürksplatze  von  Laien 
zunehmen.  Der  Arzt  hat  dann  zunächst  genaue  N 
inspectlon  nach  etwaigen  Kalkresten  vorzunehmen 
Oeleintranfclnn^en,  kalt«  Wasser  oder  Borsäure-Üm 
schlage,  gegen  heftigere  Schmerzen  Holocaln-Ein- 
trAufelungen  bilden  die  nächsten  therapeutischen  Maass- 
nahmen.  Später  feuchte  Wärme  zur  Abstossung  de« 
verätzten  Gewebes  und  Beförderung   der  Regeneration. 

Zur  Vermeidung  der  KaJkveräWuogen_darl  der  Arbeiter  . 
den  Mörtel  nicht  mit  zn  grosser  Kraft  gegen  Deckes 
nnd  Wunde  schleudern  nnd  sollte  beim  Deckenputz» 
nnd  Kalklöschen  immer  eine  Drahtschutzbrille  tragen. 
Aach  sollte  Jeder  Arbeiter  wissen,  dass  beim  Einstossep 
der  auf  Kalkgruben  sieb  bildenden  festen  Decke  dir 
dünnen  Hassen  zuweilen  explosionsartig  hervorschiessen. 
B.  kl,  W.  p.  78M. 
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1.  Zur  Anregung  und  Beförderung  von 
Aborten  (7  Fälle.)  Das  Ei  wurde  als  Ganze» 
oder  zunächst  die  Frucht  umd  dann  die  Nachgeburt 
ausgestossen.  Zweimal  unterstützte  R.  das  Ver- 
fahren durch  Belastung  des  Ballons  mit  0,5  kg. 

2.  Zur  Einleitung  der  künstlichen  Früh- 
geburt (45  Fälle) ;  dieselbe  beansprucht  5  St  bis- 
8  Tage.  20  Proc.  der  Wochenbetten  waren  fieber- 
haft;  es  starb  aber  keine  Mutter. 

Verfahren:  Der  ausgekochte  zusammengerollte 
Ballon  (am  besten  ist  der  Müller'sche  von  der 
Firma  Stiefenhofer  in  München)  wird,  nachdem  di* 
Portio  angehackt  ist,  im  Spiegel  mittelst  einer 
Zange  (am  besten  der  von  Chrobak)  eingeführt,, 
mit  steriler  Kochsalzlösung  gefüllt  und  wenn  nach 
längerer  Zeit  sich  Wehen  nicht  einstellen,  belastet. 
Ist  der  Oervix  sehr  eng,  so  erweitert  man  ihn 
durch  Laminaria,  durch  Bougis  oder  durch  einen 
kleinen  Braun'schen  Ballon. 

3.  Bei  vorzeitigem  Wasserabfluss  zum 
Ersatz  der  Fruchtblase.  Von  36  Fällen  verliefen 
dann  24  spontan,  12  mit  Kunsthülfe. 

4.  Zur  Verstärkung  der  Wehen. 

5.  Zur  Beschleunigung  der  Geburt  bej: 
leb  ensgefähr liehen  Zufällen  für  Mutter 
oder  Kind.  (4  Fälle  von  Eklampsie)  wurden 
(2  mit,  2  ohne  Belastung  des  Ballons)  sowie 
5  Blutungen  durch  Placenta  praevia  u.  3  aus 
andern  Ursachen  glücklich  beendet.  A.  f.  Gyn. 
61.  Bd.  p.  1. 


K. 

Bei 
Kehlkopftuberkulose  erachtet  es  Heller  für  das  erste  Er- 
forderniss,  den  im  Kehlkopf  angehäuften  Schleim  durch. 
Ausspülung  der  obern  Luftwege  zu  entfernen.  H.  be- 
wirkt dieses  durch  Ausspülen  mittelst  warmer  Koch- 
salzlösung, welche  er  mittelst  eines  kleinen  rothen 
Kautschukballons  mit  ganz  kurzem  Ansatz  dem  sitzenden 
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Pat.,  während  der  Mund  etwas  geöffnet  bleibt,  in  die 
Nase  spritzt :]  Meist  genügt  es  für  jede  Nasenseite  $-4 
solcher  Ballons  zn  entleeren.  Das  Salzwasser  fliegst 
zum  Theil  zur  andern  Nase  wieder  heraus,  zum  Theil 
an  der  hintern  Rachenwand  nach  [abwärts  bis  zum 
Kehlkopfeingang  u.  darüber  hinaus.  Die  Methode  ist 
nicht  schmerzhaft,  schafft  Erleichterung  und  macht  den 
Pat.  zu  consequenter  örtlicher  Behandlung  geneigt.  D. 
A.  f.  kl  M.  66.  Bd. 

Bei 
Keuohauste*  hat  J.  Ostrowski  gute  Erfolge  gesehen  von 
P  h  e  n  oe  o  1 1 ,  welches  auch  ganz  kleine  Kinder  sehr 
gut  vertragen.  O.  giebt  Kindern  bis  zu  1  Jahr  eine 
1  proc,  bis  zu  2  Jahren  eine  1,5  proc,  über  2  Jahre 
eine3proc. Lösung: Phenoeoll  h y d r o c h  1  o r.0,5 bz, 
1,0  bz.  1,5  bz.  3,0;  Deco  ct.  Altheae  90,0;  Syr 
ceras.  10,0.  S.  2stdl.  1  Theel.    Ther.  d.  Gegenw.  Febr. 

Bei 

Keuohhuiten  u.  Bronohitif  fand  J.  Runkel  das  Heroin' 
als  hustenreizmilderndes  Mittel.  Von  41  Bronchitiskranken 
sah  ;er  [Erfolg  bei  29 ;  3  von  4  Keuchhustenkranken 
hatten  darnach  weniger  häufige  und  weniger  in- 
tensive Anfälle.  R.  giebt  Kindern  bis  6  Wochen 
Dosen  von  0,00025—0,00013,  bis  3  Monate  0,0003-0.0005 
bis  7  Monate  0,0003—0,0006,  bis  10  Monate  0,0005-0,001 
bis  15  Monate  0,0005-0,0012,  bis  20  Monate  0,0005  bis 
0,0015.     Tnaug.  Diss.  Bonn. 

Bei 
Keuchhusten  hat  nach  P.  Krause  das  A  n  t  i  t  n  s  s  i n,  ein 
Fluorpraeparat    in    Salbenform:     Difluor •  Diphenyl  \ 
Vaselin  10,  Lanolin  85  Theile,  weder  eine  schleimlösende  ! 
noch  krampfmildernde,    noch  die  Zahl  der  Anfälle  ver-J 
mindernde  Wirkung.    Zudem  traten  bei  8  von  17  mi^ 
Antitussin    behandelten    Fällen     hartnäckige     Haut 
schwüre  auf.    7).  m.  W.  Nr.  24. 

Bei 

Keuchhusten  sah  Politzer  bei  einem  5j.  Knaben  von 
3  Tr.  C  r  e  o  s  o  t  a  1 ,  3  mal  tgl.  in  Milch  gegeben,  nach 
vergeblicher  Anwendung  gebräuchlicher  anderer  Mittel 
Erfolg.    A.  m.  C.  Z.  N.  62. 
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Bei 
Kinderdiarrhoen  hat  Calloneo  sehr  gute  Erfolge  von  J  o  d- 
tinctur  gesehen,  welche  Gtosch  bei  Gastroenteritis 
infectiosa  und  Typhus  empfohlen  hatte.  Ergiebt  2stdl 
einen  Kaffeelöffel  von  T  c  t.  J  o  d  i  gtt-  X— XV ;  Aq.  dest. 
150;  Syr.  spl.  20.  Das  Brechen  hörte  bald  auf;  Diarrhoe 
und  Fieber  verschwanden  binnen  2  Tagen.  Ae.  R.  p.  347. 

Die 
KlarlerspUlerkrankheit  ist  nach  D.  Zabludmcski  nicht 
eine  nervöse  Erkrankung,  sondern  eine  Neuritis  und 
kommt  vorzugsweise  bei  zarten  Conservatoristinnen  vor. 
Verhüten  würde  dieselbe  sich  leicht  lassen,  wenn  für 
körperlich  unentwickelte  Schüler  ein  Jugendklavier  mit 
geringerer  Spannweite  der  Klaviatur  eingeführt  würde. 
Die  Therapie  besteht  in  Ruhe  und  vorsichtiger  Massage. 
A.  /.  kl.  Ol.  61.  Bd.  2.  H. 

IrankenkottbflreitUBls-Lehronrse  hat  H.  Schlesinger  in 
Frankfurt  a.  H.  unter  Benutzung  seines:  „AerztÜchen 
Handbüchleins  für  hygienisch-diätische,  hydrothera- 
peutische und  andere  Verordnungen"  (7.  Aufl.,  Göttingen 
bei  Deuerlich,  1900)  mit  gutem  Erfolg  abgehalten.  S. 
empfiehlt,  dass  solche  auch  in  anderen  Städten  als 
wesentlicher  Bestandtheil  des  Krankenpflege-Unterrichts 
dnrch  Aerzte  abgehalten  werden.    Th.  M.  p.  426. 


L. 


« 


Von 

Laugevergiftungen  hat  A.  Johannessen  in  Christiania 
140  Fälle  (!)  beobachtet.  Davon  starben  8,6  Proc, 
zum  Theil  rasch,  zum  Theil  12—15  Stunden,  zum  Theil 
erst  Monate  nach  Aufnahme  des  Giftes.  25  Proc.  kamen 
am  ersten  Tag,  46  Proc.  in  der  ersten  Woche  zur  ärzt- 
lichen Behandlung.  74,3  Proc.  der  Vergiftungen  bekamen 
Strikturen,  bei  4^  Proc.  blieb  eine  dauernde  Verenger- 
ung zurück.  Zur  Verhütung  der  Vergiftungen  empfiehlt 
«7.  die   Laugen  nicht   10—14  Proc,    sondern  nur  1—2 
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Proc.  stark  oder  Aetznatron  in  fester  Form  im  Handel 
abgeben  zu  lassen.    Jb.  f.  Khk.    51.  Bd.  d.  H. 

Leinwand  ist,  wie  Unna  ausführt,  zur  Bedeckung  eil- 
gesalbter Hautstellen  zu  vermeiden,  da  es  die  Salbe  völlig 
aufsaugt.)  Unter  Watte  oder  Flanell  kann  die  Salbe 
viel  besser  wirken,  am  besten  aber  unter  undurch- 
lässigen Stoffen.  Vor  allem  darf  Leinen  bei  Kopfekzem 
der  Kinder  nicht  in  Anwendung  kommen.  Es  ist  nur 
da  zulässig,  wo  man  auf  Tiefenwirkung  verzichtet,  aber 
Sekret  Serunifoder  Fett  (von  der  Haut  absaugen  will. 
Mts8di.  f.  pr.  Derm.  30.  Bd.  p.  155. 

Lepra  ist  nach  Erfahrungen  von  Ehlers,  Danielsen, 
Hamen  heilbar.  Durch  die  Guber  Eisen-Arsenquelle  in 
Srebenitze  (Bosnien)  tgl.  zu  0,75—1  1  getrunken  und 
gleichzeitige  40°  heisse  Bäder  des  Mineralwassers  sah 
Ehlers  von  12  Fällen  (3  tuberösen,  3  anaesthetischen) 
11  heilen.    13.  intern,  m.  Congr.  M.  m.  TP.  p.|1476. 

2  Fälle  von 
Lepra  wurden,  wie  W.  Dönüz  berichtet,  im  Institut  für 
Infetionskrankheiten  durch  Ghaulmo  ogra-Oel 
auf  (das  [.Günstigste  [beeinflusst.  Das  aus  dem  Samen 
von  Cynocardia  adorata,  eines  indischen  Baumes,  ge- 
wonnene Oel  wird  schon  lange  innerlich  u.  äusserlich 
als  Lepramittel  benutzt,  neuerdings  in  Frankreich,  bis 
zu  300  jTropfen  täglich.  JJDa  es  -aber  viele  Kranke 
innerlich  schlecht  vertragen,  versuchte  D.  die  subcutane 
Anweudung,  wobei  sich  herausstellte,  dass  das  Oel  eine 
örtliche  und  a  1 1  g ejiif e i|n e  Reaction  hervorruft. 
Letztere  besteht  in  mehrtägiger  Temperaturerhöhung, 
die  örtliche  in  Röthung  der  afficirten  Stellen  und  peri- 
cyclitischer  Röthung  beider- Augen.  Auf  diese  Reaction 
führt  D.  den  Heilungsvorgang  zurück,  gerade  (so  wie 
die  durch  Tubierikulin  bewirkte  Heilung  tuber* 
c  u l^ö^s  c»r  In  fji  1 1 r  a t  e  eine  Folge  der  lokalen  Reaction 
ist,  ^welche  mit  Hyperaemie  und  Ansammlung  von 
Leukocyten  einhergeht  Deshalb  wurde  das  Oel  in  so 
kleiner  Dosis  gegeben,  dass  eben  noch  Reaction  eintrat 
und  in  so  langen  Zwischenräumen,  dass  jede  Spur  einer 
Reaktion  abgelaufen  war. 

D.  wendete,  das  Chajilmoogra-Oel  in  10—14 
tägigen  Pausen  und  in  so  kleiner  Gabe  an,  dass  sich 
die  Körperwärme  um  etwa  0,5°  erhob.  Dazu  genügte 
0,1-0,2  g  subcutan.    Versuchsweise   erhielt  der  Kranke 
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mit  der  tuberösen  Form  einige  Male  0,5 ;  darnach  trat 
etwas  stärkere  lokale  Reaktion,  aber  kein  schnelleres 
Zusammensinken  der  Knoten  ein.  Bei  den  andern 
Kranken  brachten  0,2  subcutan  schon  einelO— 14  Tage  an- 
haltende pericyclitische  Reizung.    B.  kl.  W.  p.  793. 

Bei 
Leukoplakie  (wie  auch  bei  Pachydermia  laryngis) 
wendet  Lublinski  mit  Erfolg  die  von  Bricke  empf  ohlene 
Salicylsäure  nach  folgender  Formel  an :  A  c.  s  a  - 
1  i  c  y  1.  1,0 ;  S  p  i  r.  v  i  n.  r  e  c  t  i  f.,  A  q.  d  e  s  t.  ana  5,0, 
seltener:  Ac.  salicyl  1,0,  Spir.  vin.  rectif.  5,0; 
Glycerin  10,0,  S.  2—4  mal  tgl.  mit  weichem  Pinsel 
auf  die  dünnen  zarten  Flecken  der  Zunge  oder  Wangen- 
sehleimhaut  nach  Abtrocknen  mit  entfetteter  Watte  auf- 
zutragen. M.  wi.  W.  p.  1629. 

Leukoplakie  der  MundschJeimbant  pflegt  nur  auf  syphi- 
litischer Basis  aufzutreten.  Zur  Verhütung  derselben 
sind  alle  Reizungen  der  Schleimhaut  durch  Tabak, 
Alkohol,  Zahncaries,  Prothesen  zu  vermeiden ;  der  Mund 
ist  sorgfältig  rein  zu  halten.  Leukoplakie  bildet  oft  den 
Ausgangspunkt  für  Epitheliomcarcinome.  Therapeutisch 
empfehlen  Gaucher  u.  Sergent  iin  Beginn  der  Erkrankung 
eine  antisyphilitische  Cur  und  lokal  Betupfen  mit 
2 proc.  Lösung  von  Kai.  b i c h r o m.  oder  wenn  sich 
Papillome  bilden,  Vertilgung  derselbeu  mit  dem  Thermo- 
kauter.    A.  (le  Med.  exp.  12.  Bd.  p.  465. 

Bei 
Liehen  chronicus  oircumscriptus  hypertrophious  (Liehen 
raber  verueosus,  Liehen  corneus)  empfiehlt  J.  Schütz 
auf  Grund  von  4  Erfolgen  Beiersdorfs  lj  u  e  c  k  - 
sil berarsen pflaster muH  Nr.  18  auj  die  Infil- 
trate aufzulegen.  Unter  massigen  Schmerzen  stosst 
sich  nach  etwa  10  Tagen  die  infiltrirte  Hautstelle  £an- 
graenescirend  ab;  unter  Umschlägen  von  essigsaurer 
Thonerde  oder  Borsäurelösung  erfolgt  binnen  weiterer 
8— 14 Tagen  Heilung.  A.  /.  Derm.  «.  Syph.  52.  Bd.  1.  H. 

An  Stelle  von 
Katgut-Ligaturen  verwendet  Katzensteiti  zur  Unterbindung 
zerschnittener  Gelasse  kleine  Silberringe,  welch e 
mittelst  eines  besonderen  Instruments  angelegt  werden. 
Letzteres  besitzt  eine  Schiene,  auf  welche  die  Hinge 
aufgereiht  sind  und   einen  Schieber,   welcher  je   einen 
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Bing  über  das  Gefässende  stülpt  und  zusammenkneift 
Weiterhin  hat  K.  noch  ein  Instrument  erfunden,  mittelst 
dessen  eine  fortlaufende  Silbernaht  ausgeführt  werden 
kann.    Chi.  f.  Ch.  p.  1026. 

Von  der 
Lnmbalpnnotion  bei  Kindern  sah  0  Kohts 

1.  bei   tuberculöser   Meningitis   nur    vorübergehende 
Besserung, 

2.  bei  Hirntumoren  nie  einen  günstigen  Einfluss. 

3.  bei     eitriger     Cerebrospinalmeningitis     günstigen 
Erfolg.    Th.  M.  p.  459. 

Bei 
Lnngenblntnngen  von  Phthisikern  hat  auch  M.  Wagner 
in  Curschmann's  Klinik  subcutane  Gelatine- 
injectionen  verwendet.  Er injicirte  je  150 — 200 ccm 
einer  körperwarmen  2proc.  nentralisirten  Gelatine  in 
physiologischer  Kochsalzlösung.  Alsbald  nach  der  In- 
jection  stand  die  Blutung  u.  z.  auch  in  Fällen,  in  welchen 
vorher  andere  Mittel  erfolglos  versucht  worden  waren. 
In  3  Fällen  von  Darm  blutung  bei  Typhus  war  der  Er- 
folg  kein  hervorragender.  Unangenehme  Nebenwirkungen 
wurden  nie  beobachtete.  Mitth.  a.  d.  Gren-zgeb.  6.  Bd.o.Ä 

Bei  doppelseitiger 
Lungenentzündung  von  Säuglingen  hält  K.  Gregor 
einen  A  d  e  r  1  a  s  s  für  berechtigt,  wenn  durch  Digitalis 
die  Herzkraft  sich  nicht  heben  lässt.  In  einem  der- 
artigen Fall  erzielte  G.  bei  einem  6  monatlichen  Säug- 
ling durch  eine  Blutentziehung  von  18  ccm  Heilung.  Ä 
/.  Kinderhk.  52.  Bd.  1.  H. 

Longenkranken  räth  H.  Naumann  nur  dann  an  dit 
Riviera  zu  gehen,  wenn  sie  genug  Mittel  besitzen, 
um  nicht  nur  6  Wochen,  sondern  so  lange  dort  zu  bleiben, 
bis  in  Deutschland  gleichmässig  warmes  Wetter  herrscht 
Der  Vorwurf,  dass  die  Riviera  staubig  sei,  treffe  nicht 
für  alle  Orte  zu,  jedoch  für  Nizza  und  Cannes,  Mentone 
und  San  Remo,  welche  Orte  zudem  sehr  Vergnügungs- 
und Sportzwecken  dienen.  Staubfrei  und  von  mildem 
Klima  seien  Ospedaletti  und  Bordighera.  7*.  f.  pr.  Ae.  N.  14. 

Bei 
aoutea  Lungenödem  halten  Httchard,  wie  auch  Dieulafoy 
den  A  d  e  r  1  a  s  s  für  das  beste  Mittel.    Jod  und  Morphi- 
um sind  nicht  zu  empfehlen.    M.  m.  W.  p.  1249. 
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Bei 
Lungentuberkulose  erklärt  Schnitzen  Athem Übungen 
nach  dem  hygienisch-diätischen  Verfahren  für  das  werth- 
yollste  Hilfsmittel,  welches  grundsätzlich  bei  jedem 
Kranken  angewendet  werden  sollte,  dessen  eingehende 
Untersuchung  eine  Gegenanzeige  nicht  erkennen  lässt. 
Z.  f.  Tuberculose  21.  Heimstättenwesen.  1.  Bd.  4.  H. 

*    Bei 

Lungentuberkulose  hat  Prof.  Klebs  seit  den  1870er  Jahren 
das  beuzoesaare  Natron  als  gutes  Expektorans 
und  Antisepticum  schätzen  gelernt    Jf.  m.  IT',  p.  1689. 

Bei 
Lungentuberkulose  verwirft  Neumann  die  Luftliegecur 
wenn  nicht  Temperaturerhöhung  oder  grosse  Schwäche 
besteht,  da  das  Liegen  eine  Qual  ist,  den  Appetit  schä- 
digt, tragen  Stuhl  und  mangelhaften  Schlaf  herbeiführt. 
Allg.  m.  C-Ztg.  N.  84. 

Lugentuberkulose  will  V.  Cervello  mit  gutem  Erfolg 
durch  Inhalation  von  I  g  a  z  0 1  behandelt  haben.  Er  be- 
richtet, dass  von  55  Lungenkranken  15  vollkommen  und 
14  nahezu  geheilt,  10  etwas  gebessert,  5  verschlechtert 
wurden,  1  stationär  blieb  und  10  starben.  „Von  den  15 
als  geheilt  aus  dem  Hospital  Entlassenen  hatten  Einzelne 
wohl  einen  Rückfall  .  .  .  .,  der  aber  glücklicherweise 
jedesmal  gehoben  wurde ;  bei  der  Mehrzahl  aber  erhielt 
sich  die  Heilung  ohne  weiteren  Unfall  aufrecht."  Das 
Fieber  schwindet  in  10  bis  höchstens  64  Tagen. 

Igazol  ist  eine  Verbindung  von  Formaldehyd  mit 
Trioxymethylen  und  Jod.  Das  weisse  Pulver  wird  auf 
dem  von  Cervello  angegebenen  Apparat  verdampft  und 
mehrere  Stunden  lang  eingeathmet.    Th.  M.  p.  433. 

Das  Igazol  von  Prof.  Cervello  ist  nach  einer  andern 
Mittheilung  ein  Gemisch  von  Trimethylen,  Chloralhydrat, 
Jodoform  und  Terpin.    Th.  3f.  p.  622. 

Bei 
Lungentuberkulose  in  nicht  allzu  weit  vorgeschrittenen 
Fällen  hat  Carossa,  wie  90  niitgetheilte  Krankenge- 
schichten zeigen  mit  dem  von  ihm  schon  früher  icf  Ttier. 
Alm.  1898  p.  68)  warm  empfohlenenen  Pilocarpin, 
welchem  er  behufs  Hebung  des  Appetits  Eugastrin 
hinzufügt,  erzielt.  Es  tritt  sehr  Trasche  Aufhellung  des 
gedämpften  Lungenschalls  ein.  Fiebernde  oder  Cavernen 

4* 


202 

mit  starker  Abmagerung  zeigende  nicht  fiebernde  Kranke 
müssen  während  der  Cur,^welche  4—7  Monate  in  An- 
spruch nimmt,  das  Bett  hüten,  nicht  Fiebernde  ohne 
Complicationen  können  ihren  Beruf  ausüben.  Neben 
der  regelmässigen  Darreichung  der  oben  erwähnten 
Mittel,  welche  C.  durch  die  Apotheke  von  Dr.  König  in 
München  unter  dem  Namen  „Carossa's  Antihype- 
räminplllenu  in  den  Handel  bringen  lässt,  (S. 
Fiebernde  2— 4stdl.,21  Pille  Fieberfreie  Abds.  2  Pillen, 
Kinder  die  Hälfte)  sollen  warme  Bäder  und  hydriaj 
tische  Einwirkungen  angewendet,  dagegen  Anstreng- 
ungen vermieden  werden.  C:  Zur  Lösung  des  Pro- 
blems der  Heilbarkeit  den-Lungentuberkulose.  München 
1899. 

Bei 
Lupus  erzielte  Butte  durch  fortgesetzte  Application  einer 
Lösung  von  Kali   hypermang.  nach  10  T.  Besserung 
und  nach  ca.  3  Monaten  Heilung.    M.  in.  W.  p.  1646. 

16  Fälle  von 
Lupus  vulgaris  heilte  Krzystalomcz  mittelst  der  U n na- 
sch e  n  Methode,  welche  ein  ätzendes  und  bacülen- 
tödtendes  Mittel  vereint  zur  Anwendung  bringt:  Ac 
sal  i  cyl. ,  L'iq.  s  tib.  chlor,  an  a  2,0;  Kreosoti. 
E  x  t  r.  (lannab.  i  n  d.  a  n  a  4,0 ;  A  d  i  p.  1  a  n  a  e  8,0. 
Diese  Salbe  wird  dünn  anfgetrageu  und  bleibt  mit  ZinK- 
oxydpflastermull  oder  Guttaperchapapier  1 — 2Tage  liegen. 
Darnach  2—?>  Tage  lang  Anwendung  einer  indifferenten 
Salbe,  dann  wieder  Aetzung  und  so  fort,  bis  gesunde 
Granulationen  vorliegen.  Dieses  Vorgehen  genügt  je- 
doch nur  bei  sehr  oberflächlicher  Erkrankung  und  ver- 
einzelten Lupuspapeln.  Bei  sklerotischem,  hypertro- 
phischem Lupus  muss  das  ganze  Gewebe  zerstört  werden 
durch:  Kai.  caust.,  Calcar.  ust.,  Sapon.  virid.,  Aq.  dest 
ana.  Die  messerrückendiek  aufgetragene  Paste  wird 
mit  einem  feuchten  Wattebäuchchen  und  Guttapercha- 
papier bedeckt.  Nach  einigen  Tagen  fällt  ein  necrotischer 
Schorf  ab,  darunter  zeigen  sich  reine  Granulationen. 
Oft  genügt  eine  einmalige  Aetzung.  Zurückgebliebene 
kleine,  mittelst  Diaskops  erkennbare  Lupusknötchen 
werden  mit  einem  in  Liq.  stib.  chlor,  getauchten  spitzen 
Hölzchen  gespickt;  letzteres  wird  dicht  über  der  Haut 
abgeschnitten  und  mit  Pflaster  bedeckt.  Nach  48  Su 
Hessen  sie  sich  leicht  mit  den  necrotischen  Schorfen 
entfernen.    Die  [kleine  Höhle   heilt   binnen  6 — 8  Tagen. 
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Bei  lapösen  Infiltrationen  und  Geschwüren  der  Schleim- 
haut wirken  Pinselungen  mit  Liq.  stib.  chlor,  günstig. 
Mtsh.  f.  pr.  Derm.  30.  Bd.  p.  6. 

LysofOrffl,  ein  ungiftiges  und  weder  Instrumente  noch  die 
Wäsche  noch  die  Haut  angreifendes  Formalinpräparat 
empfiehlt  F.  Strassmann  in  2— 3proc.  Lösung  zur 
Händedesinfection,  in  schwächerer  zu  Auspülun- 
gen.  L.,  eine  klare  gelbliche  Flüssigkeit  löst  sich  unter 
Trübung  im  Wasser,  ferner  im  Alkohol  in  jedem  Ver- 
hältnisse ;  es  ist  geruchlos  und  von  starker  antiseptischer 
Wirkung.    Th.  d.  G.  August. 


Magenoaroinomkraake,  welche  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  operirt  werden,  empfiehlt  BiiUmeyer  auf  Grund 
zahlreicher  Erfahrungen  nicht  einfach  liegen  zu  lassen 
und  mit  Condurango  zu  behandeln,  sondern  ihnen  durch 
regelmässigeMagenausspülungen,welche  die  meisten  selbst 
zu  machen  lernen,  nicht  allein  Erleichterung  vieler  Be- 
schwerden, sondern  auch  die  Möglichkeit  zu  verschaffen, 
£ass  das  Wachs  th  um  des  Tumors  durch  tägliches  Weg- 
schaffen des  stagnirenden  reizenden  Mageninhalts  verzö- 
gert werde.    Corr.-Bl.  f.  Schto.  Ae.  p.  653. 

Bei  dem  runden 

Magengeschwür  bringt  Bürget  die  hauptsächlichsten  Er- 
scheinungen durch  folg.  Verfahren  binnen  8—10  Tage 

*  zum  Schwinden:  Durch  Sondiren  (dem  B.  alle  Gefahr 
abspricht),  stellte  er  den  Grad  der  Hyperacidität  fest 
und  untersucht  dann  sorgfältig  auf  Blut.  Auf  letzteres 
fahndet  er  mittelst  der  von  Strzyzoivski  modificirten 
Teichman nj'schen  Häminprobe:  statt  Kochsalz 
und  Eisessig  benutzt  man  eine  Mischung  von  2  ccm 
conc.  Essigsäure  mit  1-  2  Tr.  Jodwasserstoffsäure,  weil 
nierbei  keine  fremdartigen  Krystalle  entstehen. 

B.  spült  den  Magen  täglich,  auch  nach  Blutungen,  mit 
Sproc.  Eisenchloridlösung  aus,  giebt  anstatt  der  vielge- 
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brauchten  Milch  Reissappe  oder  Milchreis  und  doppelt 
so  viel  Natr.  bicarb.  als  zum  Neutralisiren  der  Salzsäure 
noth wendig  ist.    Th.  M.  Juni. 

Maligne  Tumoren  bepinselt  Trutvcztk  täglich  mit  einer 
Lösung  von  1  Theil  Ac.  arsenicos.  in  40—75  TL 
Alkohol  und  Wasser.  Es  bilden  sich  nach  Absterben 
der  pathologischen  Zellen  Granulationen,  welche  unter 
antiseptischer  Behandlung  abheilen.  Diese  „Czerny- 
Trunezek'sche  Behandlungsmethode  der  Epithelcarcinome 
giebt  auch  bei  oberflächlichen  und  ulcerirten  Tumoren 
gute  Resultate,  wenn  der  Tumor  nicht  zu  gross  und  der 
Pat.  nicht  zu  schwach  ist.  Die  oberste  Partie  wird  iu- 
nächst  anämisch;  das  Gewebe  ist  zwar  noch  von  nor- 
maler Beschaffenheit,  aber  blutlos,  so  dass  aus  selbst 
tiefen  Verletzungen  nur  etwas  seröse  Flüssigkeit  aus- 
sickert. Allmählich  verändert  sich  der  Tumor,  er  wird 
hart,  und  schliesslich  ist  er  einige  ccm  tief  necrotisiit 
Ist  die  Necrose  eine  vollständige,  so  tritt  eine  deniarkative 
Entzündung  auf  und  der  Tumor  stösst  sich  wie  ein 
Fremdkörper  ab.    B.  kl.  W.  p.  741. 

Von 
Mastdarmoarclnom   wurden  von  Krönlein  und  11  andern 
bedeutenden  deutschen  Chirurgen  881  Fälle  operirt.    Da- 
von starben  19,5  Proc.  im  Anschluss  an  die  Operation 
und  wurden  14,8  Proc.  dauernd  geheilt.    Die  souveräne 
Methode  ist  die  Exstirpation.    Die  funktionellen  Resul- 
tate sind  am  besten,  wenn  es  gelingt,  den  Dann  an  der 
legalen  Stelle  ausmünden  zu  lassen   und  Sphinkter  und 
Anus  zu  erhalten.    Totale  Ausräumung  des  Rectum  in 
jedem  Fall  verschlechtert  das  functionelle  Resultat,  ohne 
die  Dauererfolge  zu  vermehren.    Perineale   und  dorsale 
Methoden  müssen  sich  ergänzen;   die  sacrale  Methode 
soll  für  die  hochsitzenden  Carcinome  reservirt  werden. 
Bei  der  Mastdarmcarcinomexstirpation  ist  die  plastische 
Chirurgie:    Naht,   Verziehung    und   Verschiebung    der 
Schleimhaut  möglichst  anzuwenden.    A.  f.  Id.  Ch.  61» 
Bd.  2.  H. 

Melaena  neonatorum  hat  HocJtsinger  für  die  Folge  einer 
Blutimg  aus  der  Nasenhöhle  in  den  Rachen  erklärt:  bei 
Rückenlage  fliesst  das  Blut  in  Magen  und  Dann  und 
wird  durch  den  After  entleert.  In  einem  Falle  fand 
Lahmer,  dass  ein  seit  der  Geburt  fortdauernd  Blut  aus 
dem   After   entleerendes,    bereits    sehr    anämisch    ge- 
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wordenes  Kind  im  Rachen  einen  Streifen  Blut  zeigte, 
welcher  ans  der  rechten  Nasenhöhle  stammte.  Nach 
Tamponade  der  rechten  Nasenhöhle  mit  Gaze,  weiche- 
in Ferropyrinlösnng  getaucht  war,  sistirte  die  Blutung 
aas  dem  After  und  das  Kind  wurde  gerettet.  Prag,  m 
W.  N.  16. 

Gegen  chron. 
Messingvergiftung,    wie  sie  bei  Messingarbeitern   nicht 
selten  ist,  empfiehlt  Murray  Phosphor  und  prophylactisch 
Zusatz   einiger  Tr.  Phosphorsäure   zum    Trinkwasser 
Br.  m.  J.  2.  Juni. 

Bei 
Migräne  sah  JJegois  von  Phenacetin  0,5  zusammen 
mit  Sulfonal  1,0  sehr  gute  Erfolge.    J.  des  Praticiens. 
N.  23. 

Migräne  beruht  nach  W.  Stecket  zum  grossen  Theil  auf 
Autointoxikation,  wobei  die  Wärmeproduction  krankhaft 
verringert  ist.  Deshalb  wirken  Antipyretika,  welche 
Wärmeproduction  und  Stoffwechsel  steigern.  Der  von 
denselben  auf  das  Wärmecentrum  ausgeübte  Reiz 
stampft  sieh  aber  bei  öfterer  Anwendung  ab.  Dieselben 
werden  dann  zweckmässig  durch  andere  Mittel,  welche 
die  Wärmeproduction  bis  zur  Schweissbildung  steigern 
ersetzt:  einen  raschen  Spaziergang,  Radfahren,  kalte 
Abreibungen.    W.^m.  W.  p.  1549. 

Bei  chronischen 
Mittelohreiterungen  ist  die  Behandlung  mit  Amylo- 
form  nach  H.  Sagebiel  nicht  günstig,  da  es  die  Eite- 
rung weniger beeinflusst  als  Borsäure,  Xeroform 
und  ähnliche  Mittel,  stärkere  Reizungen  auslöst  und 
durch  Klumpenbüdung  zn  Sekretstauung  führt.  Dagegen 
haben  Classen,  Longard,  Bongartz  und  Heddaeus  gute 
Resultate  bei  eiternden  Wunden,  zumal  tiefen  Kochen- 
höhlen mit  dem  von  L.  W.  Gans  in  Frankfurt  a.  M. 
fabricirten  Amyloform  erzielt.    M.  m.  W.  p.  16^3. 
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Bezüglich  der  Conservirung  von 
Nahrungsmittel  vertritt  K.  B.  Lehmann  folgenden  Stand- 
punkt: 

1.  Werden  frische  Nahrungsmittel  sehr  vorsichtig 
mit  eben  zu  ihrer  Conservirung  hinreichenden  Mengen 
von  Borsäure,  schwefliger  Säure  oder  Salicyl- 
säure,  Fluornatrium  oder  Formalin  versetzt,  so 
wird  beim  einmaligen  oder  kurz  dauernden  Genuss  ein 
Gesunder  nie  Störungen  erleiden. 

2.  Bei  längerem  Gebrauche  ist  Fluornatrium  und 
schweflige  Säure  giftig,  auch  eine  behutsame  Anwendung 
der  Borsäure  scheint  nicht  stets  gleichgültig  zu  sein. 
Yon  schwachen  Salicyl  säuredosen  ist  zwar  noch  keine 
Störung  erwiesen,  eine  Beeinflussung  der  Ausnutzung 
aber  möglich.    Chronische  Formalinversuche  fehlen. 

(Borsäure  wird  von  Fleisch  bis  zu  10  g  pro  Kilo  aufge- 
nommen ;  sie  conservirt  Milch  zu  1—2  g  pro  1  nicht 

Schweflige  Säure  ist  unentbehrlich  zum  Tödten 
der  Pilze  in  Weinfässern.  In  Nürnberg  waren  1885 
ca.  30  Proc.  aller  Fleischproben  S04-haltig  u.  z.  30  mg 
bis  1780  mg  :  1  Kilo ;  in  Breslau  beanstandete  man  18$ 
bis  1000  mg  :  1  Kilo  nieht.  In  Lehmann- s  Laboratorium 
wurde  mehrfach  200  mg  Natriumsulflt  (=  100  mg  SOj» 
ohne  Schaden  genommen. 

Fluornatrium  conservirt  zu  3  g  :  1  1  Milch  und 
Butter. 

Formaldehyd  giebt  der  Milch  einen  widerwärtigen 
Geschmack,  Salicylsäure  und  Benzoesäure 
wirken  schädlich  bei  Nierenkranken.  L.  Methoden  der 
pr.  Hygiene.  Wiesbaden,  Bergmann. 

Tiefes,  ruhiges  und  regelmässiges  Athmen  bei  Be- 
ginn der 
Narkose  erzielt  O.  Hofmann  dadurch,  dass  er  den  Pat. 
von  200  ab  rückwärts  langsam  zählen  lässt,  wodurch 
tiefes  Inspiriren  und  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit 
erzielt  wird ;  auch  hält  er  die  Maske  1  Min.  vor,  ehe  er 
den  ersten  Tropfen  Chloroform  aufträufelt.  Auen 
Aethernarkosen  kann  man  statt  mittelst  der  ge- 
bräuchlichen Erstickungsmethode  mittelst  der  Tropf- 
methode ausführen,  wenn  man  1  Stunde  vor  der  Narkose 
0,01—0,02  Morph,  m  u  r.  subcutan  injicirt.  Chi.  f.  Chir. 
p.  57.  1901. 


207 

Nephritis  scheint  nach  Beobachtungen  von  Freudweiler 
and  einer  von  Bauermeister  eine  Contraindication  für 
subcutane  Anwendung  der  Gelatine  als  blutstillendes 
Mittel  zu  bilden.  In  dem  letzteren  Falle  bekam  eine  an 
chron.  parenchymatöser  Nephritis  leidende  Frau  nach 
tgl.  3  maliger  subcutaner  Injection  von  15  cm'einer  7proc. 
Lösung  Kopfschmerz  und  dann  Urämie,  der  Pat.  erlag. 
Cbl.  f.  Ther.  p.  692. 

Bei 
Neuralgien,  selbst  Trigeminusneuralgien  sahen 
Robin  und  Bardet  von  Darreichung  des  Pyramidon, 
eines  Methylderivats  des  Antipyrin,  zu  0,3— 0,6.  in  schweren 
Fällen  bis  1,2  bz.  3,0  genommen,  sichere  schmerzstillende 
Wirkung.  Im  Gegensatz  zum  Antipyrin  regt  es  den 
Stoffwechsel  an;  es  kann  auch  bei  Fieber  gegeben 
werden ;  seine  schmerzstillende  und  antifebrile  Wirkung 
ist  grösser  als  die  des  Antipyrin.  Zudem  veranlasst  es 
keine  unangenehmen  Zufälle.  Ac.  de  Med.  de  Paris. 
M.  m.  W.  p.  1222. 

Neurasthenie  will  O.  Domblüth  nicht  durch  freigebige 
Verordnung  lindernder  Mittel  behandelt  wissen.  Da- 
gegen verordnet  er,  wenn  mangelhafte  Blutbeschaffenheit 
besteht :  Krewel's  Sanguinalpillen  (3 mal  tgl. 
2  gleich  nach  dem  Essen,  nach  1  Woche  3  mal  3,  3 
Wochen  fortgesetzt,  dann  wieder  3  mal  2  bis  300  ver- 
braucht sind)  oder  Sanguinal  mit  0,01  Chinin. 
hydrochL  bei  Schwäche  oder  mit  Extr.  Rhei  0,05 
pro  Pille  bei  Appetitlosigkeit  und  Darmträgheit  oder 
Arsen:  Ac.  arsen.  0,1,  P i p  e r i s  n i g r.  2,0.  P u  1  v._ 
Liquir.  5,0,  Mucil.  qu.  s,  ad  Pil.  90,  zunächst  3 mal 
tgl.  1  Pille,  allmählich  steigend  bis  zu  3  mal  tgl.  2  Pillen 
oder  subcutan  0,25  bis  steigend  zu  1  ccm  2 mal  tgl.  von: 
1  g  Arsen,  solut.  mit  5  ccm  Normalnatron- 
lauge  gekocht,  bis  100  aufgefüllt  und  flltrirt. 

In  schweren  Fällen  von  Neurasthenie  bei  überarbei- 
teten Personen  sah  D.  oft  günstige  Wirkung  von 
Codein  (3 mal  0,01  an  einem  Tage,  nach  4—5  Tagen 
5—6 mal  dieselbe  Dosis.)  Unsicherer  ist  N a t r.  bromat. 
0,5,  3  mal  tgl.  in  Lösung. 

Die  Lebensweise  ist  zu  ordnen :  Tageseinteilung, 
Arbeitsweise,  Ernährung,  Kleidung,  Spazierengehen, 
Schlaf,  Verkehr  in  der  Familie,  geschlechtliche  Be- 
ziehungen. Vor  allem  ist  körperliche,  geistige  und  Ge- 
müths-  Ruhe  herbeizuführen. 
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Unter  den  Symptomen  bedarf  die  Schlaflosigkeit 
einer  besonderen  Fürsorge:  Verbot  jeder  körperlichen 
oder  geistigen  Thätigkeit  nach  7  Uhr  Abends,  massiges 
Abendessen,  gut  gelüftetes  und  verdunkeltes  Schlaf- 
zimmer, Aufstehen  zu  genau  derselben  Stunde  am  Morgen, 
dann  Ganawasehung  mit  Wasser  von  20°.  Das  Ein- 
schlafen befördern :  Erwärmung  der  Füsse  durch  an- 
stellen in  40  °  warmes  Wasser,  5  Min.  lang,  dann  kurze 
Abspülung  in  Wasser  von  25—20°  C.  und  sanftes  Trocken- 
reiben oder  feuchtes  Einpacken  von  Füssen  und  Unter- 
schenkeln, Priessnitz-Leibumschläge  während  der  Nacht, 
Vollbäder  von  34°  C.  von  15—30  minutlicher  Dauer, 
ohne  nachfolg.  Begiessung,  mit  sanftem  Abtrocknen; 
ferner  von  inneren  Mitteln :  Brausepulver,  kalter 
Baldrianthee,  1  g  Laktophenin  oder  0,5 
Kryofin.  Frische  Neurasthenien  werden  zuweilen 
geheilt,  wenn  Schlaflosigkeit  im  Vordergrund  steht  durch 
Trional,  Sulfonal  oder  D  o  r  m  i  o  1 ,  mehrere  Tage 
Abds,  gegeben.    Th.  Mtsh.  p.  338. 

In  einem  Fall  schwerer 
Nierenblntung  brachte  Schwabe  durch  subcutane  Injectio- 
nen  von  25  ccm  einer  2proc.  Gelatinelösung  die  Blut- 
ung rasch  zum  Stehen.    Th.  M.  Juni. 

Nlerenblntung  bei  einem  Bluter,  welcher  seit  3  Wochen 
blutigen  Urin  entleerte,  beseitigte  E.  Hahn  durch  Gela- 
tine, welche  er  sämmtlichen  von  Pat.  genossenen  Speisen 
zusetzte,  so  dass  Pat.  200—250  g  Gelatine  den  Tag  über 
zu  sich  nahm.  Schon  2  Tage  später  war  der  Urin  blnt- 
frei  und  blieb  es  auch  dauernd,  als  nach  14  Tagen  die 
Gelatine  ausgesetzt  wurde.    Jlf.  m.  W.  p.  1459. 


O. 

Obstipation  und  Dyspepsie  bei  entzündlichen  gynäkologi- 
schen, Affektionen  hat  Guii8bnrg  durch  Ichthyol, 
welches  er  zu  0,2  täglich  1—3  mal  in  keratuiisirten 
Pillen  reicht,  in  500  Fällen  sehr  gute  Erfolge  gesehen. 
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Kolik  und  Diarrhoe  schwinden  rasch,  der  Appetit  hebt 
sich,  die  Empfindlichkeit  der  Unterleibsorgane  lässt  nach. 
Northicestem  Laiwet,  15.  Febr. 

OesopbagasstMiOften,  welche  für  Sonden  undurchlässig 
waren  und  bei  denen  zur  Gastrotomie  geschritten  wer- 
den sollte,  erweiterte  Guttentag,  nachdem  das  spalt- 
förmige  Lumen:  im  Oesophagoskop  aufgefun- 
den worden  war,  mittelst  Sonden  steigenden  Calibers 
bez.  Laminariastifte.  Ein  öjähr.  Knabe  konnte  schon 
ani  Tag  nach  der  ersten  Sondirung  wieder  mürbes  Ge- 
bäck essen,  was  er  3  Mon.  lang  nicht  gekonnt  hatte. 
B.  kl.  W.  p.  872. 

Bezüglich  der  specifischen 
Organtherapie  kam  Prof.  Hansemann  in  einem  hochinte- 
ressanten, auf  der  leteten  Nuturforscherversammlung  ge- 
haltenen Vortrag  zu  folg,  Schlüssen: 

1.  Es  hat  nur  Sinn  die  Organtherapie  anzuwen- 
den bei  Organen  [mit  innerer  Secretion.  2.  Man  kann 
keinen  Erfolg  erwarten  bei  altruistischer  Hyper-,  wohl 
aber  Atrophie.  3.  Die  Organpräparate  müssen  von  Thie- 
ren  hergenommen  werden,  deren  Organproducte  denen 
des  Menschen  am  nächsten  stehen.  4.  Von  der  chemi- 
schen Beschaffenheit  des  inneren  Secrets  der  Organe 
wissen  wir  fast  nichts.  5.  Die  Organtherapie  erscheint 
vom  biologischen  Standpunkt  aus  sicher  fundirt.  B.  kl. 
W.  p.  1510. 

Bei 
Obstipation  hat  E.  Roos  recht  gute  Erfolge  mit  reiner  Ge- 
treidepresshefe  zumeist  bei  jungen  weiblichen  Per- 
sonen erzielt.  Er  gab  sie  anfangs  in  feuchter  Form, 
später  der  besseren  Dosirbarkeit  und  Haltbarkeit  wegen 
nach  Trocknen  bei  ca.  30°,  wodurch  sie  in  ein  hellgraues 
Pulver  umgewandelt  wird.  Durch  das  Trocknen  wird 
die  Hefe  jedenfalls  nur  unbedeutend  in  ihrer  Wirksam- 
keit verringert.  R.  gab  meist  2—3  mal  tgl.  0,5  der 
trocknen  Substanz  und  zwar  um  sie  der  jedenfalls  ab- 
schwächenden Magenverdauung  möglichst  zu  entziehen 
und  den  Magen  nicht  zu  beeinflussen,  als  comprimirte 
Tabletten,  welche  erst  mit  Gollodium,  dann  mit  Keratin 
überzogen  wurden.  Von  20  Fällen  zeigten  4  keine  nen- 
nenswerte abführende  Wirkung.  Nur  eine  sehr  empfind- 
liche Pat.  bekam  etwas  Uebelkeit  und  Leibschmerz,  alle 
anderen  zeigten  vermehrte  Esslust.     Die  abführende 
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Wirkung  erfolgte  manchmal  schon  am  2.  Tag,  manch- 
mal auch  erst  später.  Ganz  dünne  Stühle  worden  nur 
2mal  beobachtet.  Die  stahlbefördernde  Wirkung  hielt 
rel.  häufig  noch  lange  naeh  Aussetzen  der  Medication  an. 

B.  tödtete  dann  Hefe  durch  löstttndiges  Erhitzen  des 
trocknen  Pulvers  auf  100*  oder  lstündiger  im  Autocla- 
ven  auf  130°  ab  und  gab  die  Substanz  in  keratinisirten 
Tabletten  zu  0,25  g  ein.  Von  18  mit  der  abgetödteten 
Hefe  Behandelten  verspürten  nur  4  keine  abführende 
Wirkung.  Die  Hefe  zeigte  im  wesentlichen  abgetödtet 
denselben  Effekt  wie  die^nicht  abgetödtete,  nur  waren 
Leibschmerz  und  Flatulenz  seltener  und  geringer.       ' 

(Der  Artikel  bringt  eine  Uebersicht  über  die  Bestreu 
ungen,  die  Hefe  therapeutisch  zu  verwenden,  ebenso 
Versuche  durch  Oulturen  des  Bact.  Coli  per  os  den  Darm- 
kanal zu  beeinflussen).    M.  m.  W.  p.  1481. 


p. 

Das 
Panaritium  tendinosam  empfiehlt  Bardenheuer  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Helferich  nicht  mit  multiplen  kleinen  Incisi- 
onen,  sondern  mit  Bloslegung  der  Sehnenscheide  in  der 
ganzenAusdehnung,  nöthigenfalls  von  der  Fingerspitze  bis 
zum  Ellenbogen  zu  behandeln.  Der  S  chnitt  wird  an  der  ra- 
dialen Seite  des  Fingers  in  der  Mitte  zwischen  dorsaler 
und  volarer  Fläche  1  cm  von  der  Sehne  entfernt  geführt, 
damit  die  Sehne  von  Weichtheilen  bedeckt  bleibt.    Be- 
steht ein  Panaritium  paratendinosum,  so  ist  die 
Sehnenscheide  stets  zu  schonen,  auch  wenn  sie  schwarz 
verfärbt  ist.    Bei  der  tendinösen  Form  mit  aufgetrie- 
bener Sehnenscheide  wird  diese  eröffnet  unter  möglich- 
ster Schonung  der  Lig.  annularia  der  Phalangealgelenke. 
In  die  Wundhöhle  legt  man  einen  Jodoformgazestrei- 
fen, der  8  Tage  liegen  bleibt;  die  Wunde  wird  nach 
Helferich's  Methode  mit  täglich  erneuerten  hydropathi- 
schen Verband  bedeckt.    Gelingt  es  nicht,  binnen  U 
Tagen  aseptischen  Heilnngsverlauf  zu  erzielen,  so  ist  die 
Funktion  meist  trotz  erhaltener  Sehne  vernichtet.  Bei  lau- 
gen Eiterungen  ist  die  Erhaltung  der  doch  funktionsun- 
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fähigen  Sehne  gleichgültig.  Ist  nach  8  Tagen  aseptischer 
Verlauf  erzielt,  so  drückt  man  die  Wundränder  aneinander. 
C|ardinal  regeln  [sind:y.  Operation  in  Chloroformnar- 
kose ;  "ILokalanaestheaie  ^ist  fzu  ^verwerfen.  2.  Behufs 
gründlicher  Uebersicht  über  das  Operationsfeld  volle 
Esmarch'sche  Blutleere.  3.  Möglichst  sofortiges  Ope- 
rieren; man  verliere  keine  Zeit  mit  feuchten  Umschlä- 
gen. 4.  Bei  Panaritium  paratendinosum  ist  die  Sehne, 
bei  P.  tendinosum^sind  die  lig.  annularia  zu  schonen. 
5.  Mau  nehme  möglichst  bald  aktive  Bewegungen  in  den 
Gelenken  vor.    B.  kl.  W.  p.  923. 

An  die 
Perforation  braucht,  wie  Zangemeister  ausführt,  die  Ex- 
traction  des  Kindes  nicht  sofort  angeschlos- 
sen zu  werden,  im  Gegenteil  erscheint  e9  vortheilhaft. 
die  Entbindung  der  Natur  zu  überlassen.  Eine  Verletz- 
ung der  G-eburtswege  durch  die  Ränder  der  Schädel- 
knochen ist  nicht  zu  fürchten,  weil  letztere  fast  stets 
bei  der  Austreibung  in  der  Mitte  des  Geburtsschlauchs 
bleiben"*:  Die  Perforation  ist  ein  Eingriff,  der  leicht  und 
ohne  grössere  Gefahr  für  die  Kreissende  als  eine  Un- 
tersuchung auszuführen  ist  und  zu  dem  man  keine  Nar- 
cose  braucht.  Die  Extraction  dagegen  lässt  sich  meist 
nicht  ohne  Narcose  ausführen.  Der  Uterus  wird  durch, 
sie  gewaltsam  entleert.*  Dabei  'sind  Verletzungen  mög- 
lich. Mit  dem  Cranioklasten  können  Keime  von  aussen 
oder  aus  der  Scheide  in  die  für  Infektion  günstige  Cer- 
vixgegend  gebracht  werden.  Bei  Placenta  praevia  ist 
zudem  spontane  Ausstossung  einer  Extraction  auch  des- 
halb vorzuziehen,  weil  so  Cervixrisse  sicherer  vermie-* 
den  werden.  Die  Nachtheile  der  Extraction  sind:  Not- 
wendigkeit der  Narcose,  forcirte  Entleerung  des  Uterus, 
wodurch  es  leichter  zu  Anomalien  der  Placentalösung 
und  Atonie  kommt,  wobei  neue  Verletzungen  gemacht 
undlnlektionskeime  in  den  Uterus  gebracht  werden  kön- 
nen. Die  Geburt  dauert  beim  Zuwarten  wenig  länger. 
D.  ]))\  Arzt. 

Als 
Peristalticuin  empfiehlt  0.  Ziemssen  die  Magen  pumpe. 
Dur cli  täglich  wiederholte  Einführung  einer  Magen- 
pumpe und  nachfolgende  Ausspülung  ist  man  im  Stande 
die  Peristaltik  nicht  allein  des  Magens,  sondern  des  gan- 
zen Intestinaltractus  dermassen  anzuregen,  dass  schliess- 
lich 1/s— l  Stunde  darnach  mehrere  breiige  Stühle  erfol- 


212 

gen.  Oft  haben  Pat'  mit  hartnäckiger  Obstipation  nach 
Stägiger  Cor  dauernd  regelmässig  Stahlgang. 

Die  Methode  ist  folgende:  Früh  nüchtern  Einführung 
einer  mit  Sehlauch  und  Trichter  versehenen  Magensonde; 
Eingass  von  0,5 — 1 1  warmen  Wiesbadener-Kochbrunnen- 
wassers ;  sofortige  Entleerung  des  letztern  durch  Senken 
des  Trichters ;  Wiederholung  dieses  Eingusses  15 — 20mal, 
so  dass  also  etwa  15—20  1  verbraucht  werden;  täglich 
Wiederholung  bei  Steigerung  der  Menge,  bis  leichter 
Druck  im  Magen  gespürt  wird. 

Gute  Erfolge  mit  dieser  Methode  (man  verwende  aber 
nicht  Aqua  fontana,  sondern  den  Kochbrunnen  oder  0,6 
proc.  Kochsalzlösung)  erzielte  Z.  auch  bei  verschiedenen 
chron.  Magenerkrankungen,  vom  chron.  Magenkatarrh, 
chronischer  Dyspepsie,  der  Atonie,  Dilatation,  Hyperaei- 
dität,  Neurose,  chron.  Magengeschwüren  mit  Magenblu- 
tungen bis  zu  Diverükelbildung  und  Formveränderungen 
des  Magens.  Bei  dem  chronischen  mit  Hämorrhagie  auf- 
tretenden Magengeschwür  hat  Z.  von  der  Anwendung 
der  Magenpumpe  nie  einen  Nachtheil  gesehen.  B.  kl.  W. 
p.  734. 

Von  8  Fällen  tuberculöser 
Peritonitis  hat  Baylac  durch  folg.  Verfahren  5  geheilt  und 
3  vorübergehend  gebessert:  Nach  ausgiebiger  Punctum 
spült  er  die  Bauchhöhle  mit  sterilem,  45°  warmen  Wasser 
aus.  13.  internat.  Congr.  —  Ver.  Beil.  der  D.  m.  IF.p. 
218. 

Perityphlitis  empfiehlt  v.  Bramann  nicht  mitOpinmzu 
behandeln;  Opium  rufe  in  kleinern  Dosen  leicht 
Meteorismus  hervor  und  verdecke  hierdurch  bei  weiterem 
Fortsehreiten  des  Processes  die  lokalen  Störungen,  wie 
Exsudat  etc.;  in  grössern  Dosen  und  bei  längerem  Ge- 
brauch aber  werde  Atonie  und  Parese  des  Darms,  welche 
in  Folge  peritonealer  Reizung  und  Entzündung  so  wie 
so  schon  zu  befürchten  sind,  noch  begünstigt.  Allenfalls 
sei  eine  einmalige  grössere]  Opiumgabe  im  Beginn 
des  Anfalls,  weiterhin  aber  nur  Anwendung  von 
Morphium  zulässig.  Das  Leiden  selbst  empfiehlt  v.  B. 
in  allen  Fällen,  wo  grösseres  und  schnell  fortschreiten- 
des Exsudat  besteht,  sowie  bei  acuter  Perforationsperi- 
tonitis,  zu  operiren.  Im  letztgenannten  Fall  soll  zunächst 
nur  der  Eiter  entleert  werden,  die  Entfernung  des  Wurm- 
fortsatzes aber  erst  nach  Aufhören  der  Eiterung  und 
Bildung  einer  Fistel  oder  beim  Zurückbleiben    einer 
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stärkern  Infiltration  in  der  Ileococtälgegend  geschehen. 
M.  m.  W.  p.  1253. 

Bei 
Perityphlitis  empfiehlt  A.  Kocher  in  folg.  Weise  zu  ope- 
rieren: Der  Abscess  wird  möglicht  nahe  am  Ponpart' 
sehen  Bande  eröffnet  and  nach  1—2  Tagen  der  Wurm- 
fortsatz nach  Einschnitt  am  Rectasrande  entfernt,  nach- 
dem zuvor  die  Abscesshöhle  tainponirt,  zugenäht,  die 
Naht  mit  Jdd  bepinselt  und  mit  Gaze  bedeckt  ist.  Lässt 
sich  der  Wurmfortsatz  nur  mit  Eröffnung  der  Abscess- 
höhle entfernen,  so  legt  K.  von  der  Bauchhöhle  aus 
einen  Tampon  in  die  Abscesshöhle,  vernäht  Bauchfell 
und  Fascie  und  lässt  die  Bauchdeckenwunde  nach  Tam- 
ponade offen  und  vernäht  sie  erst  secundär.  Bei  dieser 
2zeitigen  Operation  wird  der  Forderung,  dass  man  wäh- 
rend des  Anfalls  selbst  das  Bauchfell  nicht  eröffnen  soll, 
Rechnung  getragen.  Findet  man  nach  Eröffnung  des 
Abscesses  nur  Colibacillen  oder  Pneumococcen,  so  kann 
man  die  Resorption  dem  Bauchfell  überlassen,  findet 
man  aber  Strepto-  oder  Staphylococoen,  so  muss  man 
den  Wurmfortsatz  entfernen.  Corr.-Bl.  f.  Sehw.  Ae.  N.  8. 

Perl-Gollodium  ist  Collodium wolle,  nicht  in  Aether,  sondern 
in  wenig  rasch  verdunstenden  Flüssigkeiten  gelöst;  sie 
wird  von  Crede  nach  einjähriger  Anwendung  empfohlen. 
Die  von  dem  Perl-Collodium  gebildete  Haut  ist  fester 
und  zäher  als  die  Collodiumhaut  und  bricht  nicht  so  leicht 
an  Stellen,  welche  Spannungen  ausgesetzt  sind.  Das 
Präparat  wird  von  Dr.  Perl  in  Berlin  hergestellt  und  von 
der  ehem.  Fabrik  vorm.  Dietrich  in  HelfenbergrDresden 
in  den  Handel  gebracht.    Th.  M.  p.  458. 

Bei 
Patnislkern  hat  Labadie  mit  Erfolg  die  von  Grotte  ange- 
gebene „directe  Transfusion"  von  Formaldehyd  in 
die  Lungen  mittelst  statischer  Elektricität  angewendet. 
Dem  auf  einem  Isolierstuhl  sitzenden  Pat.  werden  die 
in  1— lOproc.  Formaldehydlösung  getauchten  Pole  auf 
Brust  und  Rücken  aufgesetzt;  dann  lässt  man  mittelst 
der  Elektrisirmaschine  Ströme  oder  Funken  oder  beide 
durchstrahlen  oder  man  reibt  während  des  Electrisirens 
den  Pat  mit  Schwämmen,  welche  in  Formaldehydlösung 
getaucht  sind.  Man  kann  den  Pat  auch  während  der 
Strom  durch  die  Lungen  geht,  Formaldehyd  inhaliren 
lassen.    L.  behauptet,  dass  Husten,  Nachtschweisse,  Fie- 
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ber,  Auswurf  rasch  nachlassen  und  Pat.  sich  rasch  er- 
holt.   13.  intern,  m.  Congress.  —  M.  m.  W.  p.  1356. 

Phthlsikern  im  letzten  Stadium  mit  hektischem  Fieber 
geben  Renon  und  Lairon  täglich  1—3  g  Aspirin  mit 

.  dem  Erfolg,  dass  das  Fieber  Nachmittags  um  1 — d°,  sel- 
tener erst  am  nächsten  Tag,  fiel,  aber  am  Abend  wieder 
stieg.  Der  Appetit  wurde  nie  schlechter,  aber  oft  besser. 
Unangenehm  ist  ein  enormer  Schweiss,  so  dass  die 
Wäsche  gewechselt  werden  muss ;  nach  demselben  fühl- 
ten sich  aber  viele  Kranke  sehr  wohL    Pr.  med.  N.  52. 

Pneumonie  sucht  J.  Pfaffroth  zu  coupiren  durch  3stdL 
Darreichung  von  0,4— -0,5  Antifebrin  mit  0,25—0,3 
Pulv.  Doweri,  Tag  und  Nacht  fortgesetzt  bis  zum 
Herabgehen  des  Fiebers.    Deut.  Med.  Ztg.  N.  42. 

Poit  partum-Blutungen  werden  nach  Byers  verhütet  da- 
durch, dass  man  Chloroform  mit  den  Wehen  gibt,  dass 
man  nie  entwickelt,  wenn  keine  Wehen  vorhanden  sind 
(man  gebe  Opium  und  warte  die  Rückkehr  der  Wehen 
ab),  bei  Placenta  praevia  nie  sofort  nach  der  Wendung 
entwickelt  und  die  Placenta  in  der  Nachgeburtsperiode 
frühstens  20  Minuten  nach  der  Geburt  der  Frucht  aus- 
drückt. Blutungen  werden  oft  durch  Anhaken  und  Her- 
unterziehen des  Cervix  gestillt.  Bei  Herzschwäche  zö- 
gert man  nicht  mit  subcutaner  Injection  physiologischer 
Kochsalzlösung.  Zur  Uterustamponade  verwendet  Grif- 
fith  im  Notufall  Streifen  alter  Leinwand,  nachdem  er 
sie  ausgekocht  hat.    M.  m.  W.  p.  140t. 

Bei 
Prostatahypertrophio  hat  ^  "iertel  von  der  B  o  1 1  i  n  i '  s  c  h  en 
Operation,  besonders  seit  Fröndenberg  gelehrt  hat, 
die  Operation  genauer  zu  controlliren,  sehr  gute  Resul- 
tate. W.  Müller  (Aachen)  dagegen  hat  trotz  sorgfältig- 
ster Vorbereitung  und  vorsichtigsten  Operirens  fatale 
Misserfolge  erlebt,  so  da.ss  er  wieder  zur  Katketerbe- 
handlujig  zurückgekehrt  ist  Kr  steht  mit  vielen  andern 
Chirurgen  auf  dem  Standpunkt,  dass  Bottini'a  Operation 
auch  vom  geübtesten  Chirurgen  ausgeführt,  oin  gefähr- 
liches und  bezüglich  der  Erfolge  unsicheres  Experiment 
sei.    B.  kl  W.  p.  9GA. 

Protargolflecke  in  der  Wäsche  werden,  wenn  frisch,  leicht 
durch   Seifenwasser   oder   Salmiakgeist,    wenn 
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älter,  entfernt  durch  eine  Losung  von  Jodkali  und 
Citroneniänre  oder  von  unterschwefligsau- 
rem  Natron  mit  Zusatz  von  etwas  Chlorammonl- 
am  oder  eine  25proc.  Lösung  von  überschwefel- 
unrem  Ammonium  oder  lOproe.  Wasserstoff- 
superoxyd. Die  Flecke  lassen  sich  so  in  etwa  einer 
halben  Hinute,  bei  vorhergehender  Seifenbehandlnng 
noch  schneller  entfernen.  Bei  der  letztern,  sehr  empfeh- 
lenswerthen,  von  Zernik  angegebenen  Methode  bleiben 
weder  Blecken  noch  Ränder.    Ph.  Ch.  p.  427. 


In  2  Fällen  von 
ftftftkenaagiofli  hatte  Wuth  sehr  gute  Resultate  von  der 
Alkoholtherapie:  Injection  von  3 — 4ccm  Alcohol 
absoL  oder  wo  dieser  zu  schmerzhaft  empfunden  wird, 
70— 80proc.  Alkohol  an  verschiedenen  Stellen  der  Ge- 
schwulst   v.  Bruns's:  Beitr.  z.  kL  Chir.  26.  Bd.  3.  H. 

kUokltis  fuhrt  Prof.  Zweifel  nicht  auf  einen  Mangel  von 
Kalksalzen,  sondern  von  Kochsalz  in  der  Nahrung  zurück 
und  behandelt  deshalb  rhachitische  Kinder  durch  Zusatz 
von  Kochsalz  zur  sterilisirten Milch.  Die speciAsche 
Wirkung  des  Phosphors  erkennt  Z.  nicht  an.  13.  intern, 
a.  Congr.  —  M.  m.  W.  p.  1398. 

Bei 
rleumatUohen  eelenklelden,  aber  auch  bei  Influenza, 
Kopfschmerz,  Migräne,  Neuralgien,  Keuch- 
husten, sowie  bei  Entziehungscuren  von 
Morphium  hat  Kornfeld  von  Citrop^hen  (3— 4mal 
^  lg)  sehr  gute  Erfolge  gesehen.  Das  Mittel  soll 
gänzlich  unschädlich  sein ;  es  ist  in  Wasser  löslich, 
schmeckt  angenehm  sauer  und  zerfällt  im  Magen  in 
seine  Componenten:  Paraphenetidin  und.  Citronensäure. 
Th.  Mtsh.  Sept- 
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s. 

SaUpyrtl  erniedrigt  die  Fiebertemperatur,  wirkt  günstig 
bei  acuten  and  chron,  Gelenkrheumatismus  sowie  rheu- 
matischer Ischiaa  und  ist  ein  ungefährliches  beruhigen- 
das  und  schlaf  bringende«  Mittel.  Nach  Z  u  r  h  e  U  e  wirkt 
es  auch  vorzüglich  bei  zu  reichlicher  Menstruation  und 
Menstraationabeochwerdea,  jedoch  nur  wenn  schwort 
Organerkrankungen  fehlen,  besonders,  wenn  es  vor  dem 
Einsetzen  der  Menses  genommen  wird.  Kayser  rühmt 
ihm  Wirksamkeit  nach  bei  Blutungen,  welche  dem 
Klimakterium  voraufgehen,  Bigelow  bei  periodischen 
neuralgischen  Uterusstörungen.  Orthmann  and  Beulten 
bestätigen  den  günstigen  Einfluss  auf  Gebärmutter- 
blutungen.   Ae.  R.  p.  344. 

Die 
Saagltngfl-Eahmtleh  will  r.  Dungern  dadurch  leichter  ver- 
daulich machen,  dass  er  die  klumpen  förmige  Gerinnung 
des  Kuhcaseins  im  Säuglingsmagen  dadurch  unmöglich 
macht,  dass  er  der  auf  Körpertemperatur  erwärmten 
Milch  Labferment  zusetzt,  wodurch  feinflockige  Ge- 
rinnung erzielt  wird.    Die  Höchst'er  Farbwerke  bringen 
das  Lab  mit  Milchzucker  unter  dem  Namen  „Pepsein" 
in  den  Handel.    M.  m.  W.  p.  1661. 

Bei 
Scabies  hat  F.  Siebert  mit  Epikarin  in  lOproc.  Salbe, 
welche  ohne  vorausgeschicktes  Bad  an  3  Tagen  je  lmal  von 
Kopf  bis  zum  Fuss  eingerieben  wurde,  gute  Erfolge  er- 
zielt. Erst  am  4.  Tage  wurde  ein  Bad  gestattet  und  die 
Kleidung  gewechselt.  Allenfalls  noch  vorhandene  Kratx- 
effekte  wurden  indifferent  weiter  behandelt.  3f.  m.  W. 
p.  1489. 

Bei 
Sekarlaoh  liess  Seibert  in  56  Fällen  täglich  je  eine  halbe 
Stunde  lang  mit  30—90  glchthyol-  Lanolin  salbe 
einreiben :  alsbald  liess  die  Anschwellung  der  Haut  and 
das  Jucken  nach,  die  Körpertemperatur  sank  und  die 
nervösen  Erscheinungen  gingen  zurück.  Zt.  f.  Kinderhk. 
3.  Folge  I,  Heft  3. 

Zur 
MaMenspfllaM  hat  Hasse  eine  Vorrichtung  angegeben, 
welche  einen  Abschluss  der  Scheide  beim  Spülen  gestat- 
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tet,  wodurch  s^muitlictye  Falten  der  Schleimhaut  ver- 
strichen werden, '  so  dass  die  Spulflüssigkeit  die -ganze 
Schleimhaut  berührt  Durch  einen  birnenförmig  sich 
verjüngenden  Glasballon  führt  eine  doppelte  Glasröhre, 
deren  Schenkel  an  dem  breiten  Po\e  nach  oben  und  un- 
ten abgebogen  sind ;  diese  Schenkel  bilden,  mit  Gummi- 
röhren versehen,  Zu-  und  Abflussrohr  vom  Irrigator. 
Die  Vortheile  dieses  Apparates  gegenüber  den! bisher  be- 
nutzten Heisswasser-  etc.  Spülern  sind  folgende:  1.  Der 
Spüler  besteht  aus  Hartglas  und  ist  somit  wenig  zer- 
brechlich und  leicht  rein  zu  halten.  2.  Ein  einziger 
Spüler  passt  für  alle  vorkommenden.  Weiten.  3.  Kur 
dieser  Apparat  ermöglicht  eine  systematische  Reinigung 
der  Vagina,  bei  maximaler  Dilatation  derselben ;  die  Stärke 
der  Dehnung  lässt  sich  durch  Druck  auf  das  Abfluss- 
rohr regulieren;  die  Erweiterung  selbst  lässt  sich  durch 
den  Glasballon  hinduroh  beobachten.  4.  Als  Heiss was- 
serspül er  übertrifft  der  beschriebene  Apparat  die  bisher 
angegebenen  bedeutend,  da  die  empfindlichen  Theile 
durch  eine  doppelte  Schicht,  Luft  und  Glas,  beides 
schlechte  Wärmeleiter,  geschützt  sind.  b.  Der  Apparat 
gestattet  auch  Spülungen  in  der  Bettlage  ohne  Gefahr 
des  Ueberlaufens  der  Bettpfanne  etc.  Zu  beziehen  von 
Eschbaum,  Bonn,  Bahnhof 8 tr^  für  2.80  M.  —  Medico.  p. 
543. 

Ceber 
Schlafmittel  bringt  Prof.  Bim  (Bonn)  in  einem  Säcular- 
artikel  vieles  Interessante,  aus  welchem  wir  nur  weniges 
hervorheben  können: 

Die  Anwendung  der  Morphiumspritze  erfolgt 
an  richtiger  Stelle  nicht  häufig  genug,  um  schmerzge- 
quälten und  mit  Lähmung  durch  Ueberreiz  bedrohten 
Menschen  die  Wohlthat  des  Schlafs  zu  schenken.  B. 
erinnert  an  eine  Krankengeschichte  Eichhorst 's,  der 
überzeugt  ist  einer  an  fibrinöser  Lungenentzündung  er- 
krankten 23j.  Dame,  welche  sonst  ein  Muster  ruhigen 
Gemüths,  an  starker  Aufregung  und  heftigen  Delirien 
litt,  welche  durch  protrahirte  Bäder,  Eisblase  und  An- 
tipyrin  nicht  z<  stillen  waren,  am  neunten  Krank- 
heitstag durch  0,015  Morphium  subcutan  einen  erquick- 
enden Schlaf  verschafft  zu  haben.  Auf  dem  Schlacht  - 
felde von  V  i  o  n  v  i  1 1  e  sah  Binz  selbst  die  segensreiche 
Wirkung  einer  subcutanen  Gabe  von  0,01—0,015  Morphi- 
um bei  den  Verwundeten.  Auch  Sterbenden  sollte 
die  Wohlthat  des  Morphiumschlafes  weit  öfter  zu  gut« 

5* 
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kommen.  Es  ist  ein  arger  Irrthum,  zu  gUuoen,  dis 
Ende  des  Kranken  werde  dadurch  beschleunigt  ha 
Gegentheil,  das  Andauern  der  Qualen  wird  den  letzten 
Rest  der  Kräfte  rasch  erschöpfen.  Eine  vorsichtig  be- 
messene, natürlich  subcutane  Gabe  Morphin,  etwa  0,006, 
die  Hälfte  der  gewöhnlichen  schlafmachenden,  wem 
nötiüg,  wiederholt,  wird  in  ertraglicher  Weise  erhalten, 
was  noch  eine  Weile  erhalten  werden  kann". 

Von  den  Ersatzmitteln  des  Morphiums:  Brom- 
kalium, Chloralhydrat,  Ptvraldehyd,  Amylen- 
hydrat,  Ohioralf  ormami  d,  Sulfonal  und 
Trional  ist  keins  fehlerlos,  aber  dennoch  unter  Um- 
ständen die  Fehler  des  Morphiums  vermeidend,  und 
darum  willkommen,  wo  Morphin  unthunlich  ist  Aller- 
dings wird  dieses  in  der  schmerzstillenden  Wirkung 
von  keinem  von  ihnen  erreicht 

Bei  Erregungszuständen  Geisteskran- 
ker erweist  sich  Scopolaminum  als  Schlafmittel 
dann,  wenn  Morphin  und  die  übrigen  nichts  leisten  oder 
unzulässig  sind,  als  segensreich.  Da  aber  manche  Per- 
sonen es  nicht  gut  vertragen,  so  sei  man  mit  den  Ga- 
ben recht  vorsichtig.  Nach  dem  letzten  Arzneibuch  be- 
trägt die  grösste  Gabe  (!)  0,001  (früher  nur  0,0005).  Ver- 
giftungen durch  Hyosyamin  zeigen  im  allgemeinen  das 
alarmirende  Bild  der  Vergiftung  durch  Atropin.  B.  kL 
W.  p.  877. 

Sohlanf  engltt  wird  nach  MeUzer  und  Langmann,  bei  Li- 
gatur der  Extremität  nicht,  wie  Gzylarz  und 
Donath  behaupteten,  durch  das  lebende  thierische 
Gewebe  neutrallsirt,  wohl  aber  wird  durch  die  Ligatur 
die  Resorption  verzögert    Cbl.  f.  i.  M.  N.  37. 

Bei 
Sohulterverrenkungen  empfiehlt  A.  Stimson  folgendes  Vor- 
gehen: Man  stellt  2  Tische  mit  ihren  Längsseiten  so 
nebeneinander,  dass  zwischen  ihnen  ein  spannenbreiter 
Spalt  bleibt  und  lagert  den  Pat.  so  darauf,  dass  der 
luxirte  Arm  durch  den  Spalt  nach  abwärts  hängt; 
dann  befestigt  man  einen  Sandsack  von  ca.  5  kg  an  den 
herabhängenden  Arm.  S.  hat  in  10  Fällen  frischer  Lu- 
xation so  binnen  6  Min.  Einrichtung  der  Luxation  be- 
wirkt Die  Ftisse  der  Tische  müssen  auf  Schemel  oder 
Bänke  gestellt  werden.    New  York  m.  record.  3.  Mars. 

Schwimme  sterilislrt  Eisberg  in  folg.  Weise : 
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1.  Die  Schwämme  werden  durch  24stündige8  Einlege* 
in  8proe.  Sajza$urelösung  von  Kalk  and  grobem 
Schmutz  befreit  und  dum  in  Wasser  gründlich  ans- 
gewaschen. 

2,  In  Kali  caust  10  rf-  Ae.  tannio.  20  -f  Aqua  1000 
5—20  Min.  gekocht. 

3,  In  sterilem  Wasser,  Carbol-  oder  SabUmatlÖsung    :  l 
ausgewaschen,  b^s  sie  voa  der  braunen  Lösung  ganz 
befreit  sind. 

4.  In  2—5  proc.  CaffbollÖsung  aufbewahrt.  '_ 

Die  Schwämme    behalten,    selbst,, bei   wiederholtem  -> 

stundenlangem  Kochen  ibre  Grösse,  Porosität  und  Weich- 
heit 

Die  Kali  caastic.um-Tannin-Lösung  kann  nach  Ersatz 
des  verdampften  Wassers  wiederholt  benutzt  werden. 
CW,  f.  Chir.  p.  1289/ 

;  . '       * 

SftfcvftjUM  desinficirten  Carriere  und  Vanverts  durch  24- 
.  ständiges  Einlegen  in  lOproc.  Lösung  von  Wasserstoff-     '  v 
snperoxyd,  in  welcher  -sie  auch  nach  mpnatelangen  lie- 
gen ihre  Wasseraufsaugnngakraft  nicht  verlieren.    GW 
f.  Chir.  p,  885. 

Bei 
Soiwanvaaserfleaer  warnt  P.  Manson  vor  Verabreichung 
von  Chinin/  bevor'  die  Malariaplasmodien  im  Blute 
nachgewiesen  sind.  .  Lancet  21.  Jali. 

Bei 
Sefcverho'rllen    haben    nach     Urbanttchisch    metho- 
dische Hörübungen  mehrfach  recht  beachtens- 
werte Erfolge  erzielt    W.  Ueber  meth.  Hörübtwgen,  W. 
BraumtUler,  Wien. 

Bei 
Seekrankheit  sah  Me.  Vougaü  von  subcutaner  Injectio» 
von:  Strychnin.  sulf.  0,001—0,002,  Atropihi 
sulf.  0,0004,  Aq.  menth.  pip.  0,5—1,0  (wenn  nöthig, 
nach  einigen  Standen  wiederholt)  die  besten  Erfolge. 
Besteht  Neigung  zur  Seekrankheit,  so  gebe  man  die 
Einspritzung  prophylaktisch.  Manchester  Mec.  Sor.  März. 

Seidenkatheter  sterülsirt  W.  Hermann  ebenso  wie  Nel*- 
ton-Katheter,  elastische  Sonden  und  Bougies  nach  der 
von  Eisberg  für  Catgut  angegebenen  Methode: 
Auskochen  in  gesättigter  Ammonium  sulfnrioum-Lösung 


220 

{  3—5  Hin.  lang.  Die  Katheter  können  ohne  Abwaschen 
nach  Bestreichen  mit  Vaseline   zum  Kathetrisiren  v«r- 

1  wendet  werden!    Cbl.  f.  ctiir,  p.  63.  1901. 

'•'       '-  •'  ' v       :'  '' 

Ueber  die  mit 

Sonnen- und  Lichtbädern  erzielten  therapeutischen  Erfolg» 
spricht  sich  TT.  Winternüz  in  folg.  Weise  ans : 

Alle  erfahrenen  Aerzt$  sehen  den  grossen  Werth  der 
Sonnenstrahlung  in  "der. Stimulation  der  organischen 
Torgänge.  Hauptsächlich 'sind  es  chron.  Störungen  der 
Blutbereitung,  der  Verdauung,  manche  dyskrasuch» 
Processe  und  vor  allem  Schw&checustände,  angeboren, 

(  oder  nach  schweren  Erkrankungen,  welche  Anzeige  zu 

*  Sonnen-  und  Lichtbädern  sind.  Dass  Innervation«* 
schwäche  durch  Sonnen-  und  elektrisches  Licht  besei- 

'  tigt  werden  kann,  die  Blutbewegung  und  Blutzusammen- 
Setzung  beeinflusst  werden  können,  dass  alle  Functio- 
nen des  Stoffwechsels  angeregt  werden,  dass  Mikro- 
organismen   durch  ehemische  Strahlen  so    beeinflusst 

'  werden,  dass  voh"den  Mikroorganismeri  abhängige  ober- 
flächliche Erkrankungen  (Lupus  etc.)  heilen,  dass  die 
Ausscheidungen  gesteigert  werden,  all  das  gibt  den  Licht- 

-  bädern1  den  Anspruch  als  HeHpotenz  zu  gelten.  Speci- 
nsche  Wirkungen  beobachtete  W.  bei  Anämischen, 
Scrophulösen  und  Ghlorotischen,  bei  rheumatischen  Ak- 
tionen, Erkältungskrankheiten,  Gicht,  Nephritis,  Fett- 
sucht und  manchen  Neuralgien,  ferner  bei  manchen  Auto- 
intotfkatibnen  und  Von  diesen  abhängigen  Neurosen, 
tuberkulösen  Geschwüren.  Weiter  verweist  W.  auf 
Daxenberger's  Beobachtungen  über  Beförderung 
der  Resorption  durch  Lichtbäder  bei  chronischen  Ent- 
rundungen der  Sclera,  Iris,  Choröiäea  und  Retina.  BL 
f.  kl  Hydroth.  p.  141. 

SteklTerstepftaag  Im  ttatUBgssiter  kann  nach  A.  Koppe* 
bedingt  sein  durch  Einrisse  am  After.  K.  em- 
pfiehlt Pinselung  mit  Ichthyol,  in  .schweren, Fällen  Oel- 
klystiere.    K.  A.  N.  3. 

Schädliche 
taggesttenett  werden  hei  Unfallkranken,  wie  W. 
Seiffer  an  Beispielen  klarlegt,  zuweilen  durch  unbeson- 
nene Äusserungen  von  Aerzten  über  die  Prognose  der 
Verletzung  erzeugt  Der  Arzt  musa  den  Unfallverletzten 
bei  den. ersten  Untersuchungen  mit  äusserster  Vorsicht 
'"eurtheilen,  Aeusserungen  über  Art  und  Prognose  der 
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Verletzung  auf  die  Goldwage  legen  und  bedenken,  das» 

vielleicht  das  Aussprechen  einer  schlechten  Prognose 

'  'diese  wirklich'  zu  einer  schlechten  macht    B.  kl.  W.  p. 

*  81& 

"Bei  tertiärer  './.      '     • 

SyfaWs  hat  X.Hölthäutcr  mit  Vorthell  subcutane  Injek- 
tionen von  J  o  d  i  p  i  n  angewendet^  Das  25proc.  Jodipin 
'  tot  eine  dickflüssige  Ölige  Flüssigkeit,  welche  beim  Er- 
wärmen dünnflüssiger  wird.    Mittelst  einer  10  g  fassen- 
1   den, -seitlich  mit*  2  Singen'  versehenen  Spritze,  Mit  wel- 

*  eher  das  lange,  weitgebohrte  Ansatzstück  durch  Bajo- 
netverschluss  verbunden  iBt,  injicirtTSf.  5—10  g  unter  die 
Rückenhaut    Pat  klagten  nie  übe*  Schmerz,  aber  über 

"  Gefühl  ven  Spannung  in  Folge  derGeschwalstbildung,  doch 
schwand  dieses  unangenehm^  Gefühl  naeh  1  Stunde. 
Infiltrationen    wurden    nie    beobachtet    Von  Nebener- 

'  seheinnngeii  sah  B.  einmal  typischen  Jodismus,  bei  einer 
Patientin,  welche  anch  früher  naeh  «foddurreichung  Jo- 
dismus gezeigt  hatte  und  einmal  Jodacne.    Th.  IL  p.  419. 

4yptUlt  bildet,  wie  Ä.  Fowrtoier  ausführt,  eine  soe.  Gefahr, 

'   indem  sie 

1.  dem  Erkrankten  Schaden  anfügt  S.  kann  rel.  gut- 
artig verlaufen:  dahin  gehören  zumeist  die  sog. 
seeundären  Erscheinungen.  Dagegen  werden  die 
tertiären  von  tiefen,  parenchymatösen  Veränderungen 
gebildet,  welche  die  betr.  Organe  oder  das  Leben 
vernichten.  Auftreten  tertiärer  Veränderungen 
hängt  von  vielen  umständen:  Alter,  Constitution, 
Temperament,  dem  vorausgehenden  Gesundheits- 
zustand, der  Behandlung  etc.  ab. 

F.  hat  4000  Männer  und  400  Frauen,  welche  an 
tertiärer  Syphilis  litten,  beobachtet  Es  fanden  sich 
bei  1451  Bautsyphttis,  519  Knochenveränderungen, 
bei  245  Veränderungen  in  den  Hoden,  bei  110  in 
den  Augen,  758  im  Gehirn,  135  im  Rückenmark,  bei 
631  Tabes  dorsaüs,  83  progressive  Paralysen,  bei 
lOAugenmuskettähmungetc.,  zus.  5?4*Vevä*4enM- 
gen  bei  4400  Erkrankten.  Die  tertiären  Verände- 
rungen treten  also  ausser  auf  der  Haut  (1451  mal) 
am  häufigsten,  im  Nervensystem  (1857  mal)  auf.  Prof. 
Raym  o  n  d  behauptet  mit  Recht!  S.  ist  die  häufigste 
Ursache  der  Nervenkrankheiten. 

Prognose  des  Himsyphilis  v  Von  S$4  Fällen  endeten 
79  (22  Proc.)  mit  Genesung.  66  (19  Proe.)  starben, 
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motor.  and  psych.  Störungen,  welche  dem  Tode  fast 
gleich  kommen. 

2.  Syphilis  ist  der  Familie  nachteilig  durch  a.  Anateokusf 
der  Frau:  «ine  anschuldige  Person  kommt  *af  ge- 
setzlich« Art  zu  einer  gefährlichen  schweren  Krank- 
heit .  Die  Kinder  sind  einer  hohen  Gefahr  ausge- 
setzt, hes.  wenn  beide  Bitern  syphilitisch  sind  und 
sie  hereditär  syphilitisch  geboren  werden.  Auf  100 
syphilitische  Frauen  tommen  20,  welch©  von  ihtj» 
Männern  angesteckt  worden, 

b.  ev.  Lösung  der  Ehe, 

c  materiellen  Verfall  der  Familie  in  Folge  Arbeits- 
unfähigkeit des  Vaters,  (da  die  S.  bes.  häufig  das 
Gehirn  befallt). 

3.  Syphilis,  ist  erblich,  sie  bedingt  ausserordentlich« 
Kindersterblichkeit,  Abort,  Geburt  todter  oder  bald 
sterbender  Kinder  u.  Sterilität  der  Frau.  Heredität 
Ton  Seiten  des  Vaters  ist  weit  weniger  schädlich 
als  von  Seiten  der  Mutter.  Am  schädlichsten  ist 
Heredität  von  beiden  Eltern.  Am  grössten  ist 
der  Einfloss  in  den  ersten  3  Jahren ;  später  nimmt 
er  bedeutend,  aber  nur  langsam  ab.  Bei  90  im  l 
Jahr  der  Syphilis  angesteckten  Frauen  endete  di* 
Schwangerschaft  50  mal  mit  Abort  oder  Gebort 
todter  Kinder,  38mal  mit  Geburt  von  Kindern,  welche 
bald  starben  und  nur  2  mal  blieben  die  Kinder  aa 
Leben. 

4  Syphilis  veranlasst  mannigfache  Entartungen:  1. 
Gruppe:  Abnormitäten  der  Zähne,  Hasenscharten, 
,  Missbildung  des  Schädels,  Seh-  und  Gehörorgans, 
der  Wirbelsäule,  der  Extrem.-Knochen,  des  Gehirns 
und  Rückenmarks,  Herzens,  der  Gefässe,  der  Ge- 
schlechtsorgane. 

2.  Gruppe:  angeborene  Anomalien  der  Constitution, 
Temperament ,  Besistenzfäbigkeit ,  atrophische 
greisenhafte  Kinder,  Neigung  zu  Iufectionskrank- 

.  heiten  bes.  Tuberkulose,  schwache  Vitalität,  ver- 
minderte Resistenz  gegen  äussere  Einflüsse,  allge- 
meine Bildungshemroung,  Rhachitis  (viele  Fälle), 
Monstrositäten,  Sterilität  der  Nachkommen.  Bttf. 
Th.  M.  p.  389. 

Wir  wissen  jetzt,  dass  Gehirnerweichung  and 
Gehirnblutungen,  manche  Neubildungen  im  Ge- 
hirn und  den  Gehirnhäuten,  prog.  Paralyse,  Sklerose  und 
Aneurysmen    der    grossen    Schlagadern     Verengenng 


und  Verschluss  der  Kranzadern  infolge  von  Syphilis 
tnd  zwar  oft  viele  Jahre  nachjder  Infektion  eintreten 
können. 

Ein  finnländisoher  Arzt  Runeberg  fand  unter  734 
Todesfällen  der  Versicherungsgesellschaft  Kaleva  (Ton 
734)  84  =  11,5  Proc,  welche  auf  Syphilis  zurückzuführen 
waren  (auf  Tuberkulose  21  Proc,  Lungenentzündung 
10  Proc).  Von  47  im  Alter  von  weniger  als  50  Jahr» 
an  Herzschlag,  Gehirnblutungen,  -Erweichung  gestorbe- 
nen Versicherten  sind  weiterhin  nach  R.'s  Ansieht  min- 
destens 25  Proc  ebenfalls  an  Syphilis  zu  Grunde  ge- 
gangen. Der  Tod  erfolgte  seltener  innerhalb  der  ersten 
10,  als  zwischen  11.  und  30.  Jahr  nach  der  Infektion. 
Es  kamen  auch  noch  Todesfalle  40  Jahre  nach  der  In- 
fektion vor.    D.  m.  TP.  im  N.  28. 

Nach  Lereboullet  und  Fonmier  kommen  (wenn  auch 
■selten)  Fälle  von  monate-  [und  jahrelangen  Diarrhoen 
vor,  welche  auf  Darmsyphflls  beruhen;  diese  können 
nur  durch  antisyphilitische  Guren  beseitigt  Werden. 
Die  Diarrhoen  können  sehr  spät,  20  ja  40  Jahre  nach 
der  Ansteckung  auftreten.    Pr.  mid.  1900.  N,  53b 

Tertiäre  Syphilis  kann  nach  A.  Fournier  1  wie 
40  und  mehr  Jahre  nach  der  Infektion  auftreten ;  am 
häufigsten  zeigt  sie  Sich  im  2.  und  3.  Jahr  nach  der 
Infektion.  Es  giebt  Kranke,  welche  ohne  nachweisbare 
Ursache  eine  ununterbrochene  Kette  schwerer  Er- 
scheinungen bieten  trotz  aller  Behandlung,  bei  andere» 
tritt  sie  nach  leichtem  Primaer-  und  Secundärstadfom 
auf.  Besondere  Ursachen  für  tertiäre  Syphilis  sind: 
Greisen-  und  Kinderalter,  Schwächezustände,  Anaemie, 
lymphat  Constitution,  Scrophulose  und  Tuberkulose, 
Alkoholismus,  Malaria,  ungenügende  Ernährung,  schlechte 
hygienische  Verhältnisse,  Kummer,  Sorgen,  Aufregungen, 
körperliche  und  geistige  Ueberanstrengung,  Excesrn 
in  Venere.  Letztere  Momente  sind  die  Hauptursache 
des  nervösen  Tertiarismus,  der  Hirnsyphilis,  der  Paralyse 
und  Tabes.  Die  Hauptursaohe  der  tertiären  Syphilis 
aber  ist  ungenügende  Behandlung  der  Syphilis  im  Frtth- 
stadium.  Von  2393  Fällen  tertiärer  Syphilis  waren  1830  gar 
nicht  oder  ungenügend  behandelt.  Gute  Behandlung 
vermag  nach  Fournier  Auftreten  tertiärer  Erscheinungen 
auf  3  Proc.  der  Erkrankten  zu  beschränken.  Sem. 
mid.  N.  10.) 

Acute  seröse 
SjMVitU  behandelte  Ph.  Reffmann  durch  einen  das  Ge- 
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lenk,  welches  mit  Watte  auspolstert  worden  ist,  and 
dessen  Umgebung:  umfassenden  comprimlrenden  Verband 
mittelst  Heftpflasterstreifen.  Am  deutlichsten  treten  dit 
Vortheile  dieser  Methode:  sofortige  Beseitigung  dar 
Schmerzen,  leichtes  Gewicht  des  Verbandes  und  Q+ 
brauchsfählgkeit  des  Gliedes,  am' Kniegelenk,  welches 
am  meisten  von  dem  obengenannten'  Leiden  befallen 
wird,  hervor.    New  York  M.  J.  27.  Jan. ' 

1  r  ■ 


T. 

tahak|enaM  bei  lauessncht  nach  Jf.  Breitung.   Rauch- 

siichtig  ist  derjenige,  welcher  so  an  Tabakgenuss  ge- 

gewohnt  ist,    daas  Aussetzen  desselben  Abstinenzer- 

scheinungen  hervorruft 

t      In  Deutschland  fabrioirte  Cigarren  sind  im  Allgemeines 

,  unschädlich. 

Habanacigarren    (Import)  bergen  bei  Uebemiaass  Sie 
Gefahr  des  „Tabakherzens" :  Herzschwäche. 
Schwere  Virginiacigarren  sind  am  gefährlichsten. 
Sie   einzelne  Cigarette  ist  ungefährlich;    reg* 
nässiger  Genuas  von  20—30  Stück  ist  nie  ohne  schidr 
.  liehe  Folgen. 

Tabakmissbrauch  schädigt  in  erster  Linie  das  Herz 
(Herzschwäche)    und    Luftröhre    (Reizung);     Tabaks- 
.  Schwachsichtigkeit  und  -Schwerhörigkeit 

Das  Nervensystem  zerrüttet  der  Tabak  nicht  wie  der 

Alkohol ;  er  depotenzirt  und  demoralisirt  nicht  wie  Alkohol. 

Schnupfen  ist  für  das  Hittelohr  gefährlich,  sonst  für 

.  den  Körper  gleichgültig. 

Tabakkauen  kann  schwere  Vergiftung    und  Tabak 
psyohose  kervorr  nfen. 
Nervenkranken  ist  jeder  Tabakgenuss  zu  verbieten. 
Epileptiker    sind  für  Tabak  meist  überempfindlich. 
,  V.  Med.  Ztg.  1900.  p.  301. 

Nach  Thoma  gelangen  von  ges.  schädlichen  Basen  li 
den  Tabakrauch:  Nikotin,  Pyridin  und  ätherisches 
ßrenzöL  Die  Pyridinbasen  entstehen  durch  Zersetzung 
des  Nikotins. 


:\ 


225 

Der  Stummel  enthält  3— 4  mal  soviel  Nikotin  als  seiner 
Länge  im  Verhältnis  zur  ganzen  Cigarre  zukommt 

*  Von  dem  in  den  Tabakranch  gelangenden  Nikotin 
bleiben  75  Proc.  als  solches  erhalten,  25  Proc  werden 
zersetzt 

•  Die  „Schwere*  der  eigneren  steht  njicfct  im-*gleioh#l 
Verhältniss  zum  Nikotingebalt» 

K  0.  Wendt's  (Bremen)  angeblich  unschädliche  Patent- 
Cigarren,  in  welchen  das  Nikotin  „conservirt"  sein  soll, 

•  tntwick'eln-  beim.  Verrauchen-  ebenso  •viel.  Nikotin,  wie 
andere  Qigarren.    Hyg.  Bfach.  19QGL  pag.  116a  Ref. 

« >         ... 

Bei 
Tabes  befolgt  Prof.  M.  Benedikt  folgende  Grundsätze :  Bei 
snbacuter  Entwicklung  oder  subacutem  Nachschub 
fttretige  A ntiphlogose:  absorat^Ktthe,  Kälteeifiwik* 
knng  auf  die  Wirbelsäule,  blutige  Schröpfköpfe  und  ev. 
innerlich  Seeale  eornut.  bn  spätereh  Verlauf  dage- 
gen Begünstigung  der  frutirafuhr  durch  starke  schot- 

*  tische  Douchen. 

Im  Beginn  wirkt  'centrale  Galvanisation 
:  günstig. 

Kaltwassercuren  sind  nützlich,  Thermenda- 
'  gegen  schädlich :  sie  lindern  zwar  die  Schmerzen,  ver- 
schlechtern aber  die  Bewegungsfähigkeit 

Wichtig  ist  blutige  Dehnung  der  Ischiadiei. 
■  Die  unblutige  Dehnung  nach  den  Methoden  von 
'  Motschüskowski  und  Bonuzzi  bessert  die  Motilität, 
noch  wirksamer  ist  die'  blutige,  welche  Mobilität  und 
Schmerzen  bessert.  Die  Wirkungen  der  Operation  er- 
folgen erst  allmählig. 

Die  neuerdings  systematisch  betriebene  Uebunge- 
therapie  treibt  B.  schon  seit  lange  mittelst  Frei- 
übungen. 

Gegen  die  systematische  medicamentöse  Be- 
handlung mit  Quecksilber  und  Jod  spricht 
sich  JB.  sehr  energisch  aus.  Bei  begründetem  Verdacht 
auf  Lues  macht  B.  Sublimat-Einspritzungen. 
Haben  dieselben  Erfolg,  so  macht  Pat  $  e-h  m  1  e  rc  u-r  e  n 
durch  zunächst  mit  2,0,  zum  Schiusa  mit  4,0  grauer 
Salbe.  Bei  Stillstand  oder  Rückgang  der  Besserung 
setzt  B.  die  Behandlung  aus.  Von  Jod  gebe  man  täg- 
lich nicht  über  1  g. 

Die  Prognose  der  Tabes  ist,  wenn  sie  nicht  be- 
handelt wird,  weit  besser  als  mit  Behandlung.  Die  auf 
syphilitische  Erkrankung  zurückführbaren  Fälle  pflegen 
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ohne  alle  Therapie  meist  sehr  langsam  zu  verlaufen.  TP, 
m.  W.  Nr.  21. 

Bei 
Tarsal|leaCbesteht]  maa  unterschied  von  den  Betaue» 
haften  Tarsoptosen  gewönnlieb,  keine  Scnmerzhnftigkeit 
des  Würfelbeins  und  keine  Abnaohung  des  Tarsus,  da- 
gegen Schmerz,  sobald  Fat  die  Ferse  zum  Gehen  hebt 
Btoch  benntct  bei  diesem  Leiden  eine  Sohle,  welche*» 
Flexion  des  vorderen  Fussabschnitts  gegen  den  hintan 
verhindert  mit  einem  dem  Sitae  des  Schmerzes  ent- 
sprechenden Ausschnitt.    B.  M,  W.  p.  830. 

Bei  *    '         , 

Taten»  tranautieu*  worden  nach  Krokiewiez  bisher  acht 
Menschen  mit  subcutaner  Jnjeotioa  von  Kaninchenhira 
behandelt  und  davon  7  geheilt  K.  hat  neuerdings  zwei 
Fälle  nach  dieser  Methode  behandelt ;  der  erste  wurde 
geheilt,  der  zweite  starb  nach  vorübergehender  Besser* 
ung.  Im  ersten  Fall  hatte  sieh  ein  33j.  Arzt  bei  einer 
Obduction  am  Finger  verletzt  und  war  nach  20  Stunde» 
mit  titanischen  Zuckungen  in.  dem.  Ann,  am  nächstes 
Tag  mit  einem  mehrstündigen  tetanischen  Anfall  e> 
krankt.  Da  die  Krämpfe  zunahmen,  wurde  am  4,  Tag 
eine  nicht  coürte  Emulsionen  eines  ganzen  KaoüMten- 
hirnes  injicirt  und  die  Injectidnen  am  6.  und  &4»t 
wiederholt  Schon  nach  dar  ersten  Injectdon  hörten  dk 
Krämpfe  aut  Völlige  Heilung.    W,k^W.  Nr.  32. 

Thvrotomie  ist  nach  F.  Semon  indicirt  bei;  Fremdko> 
pern  im  Larynx,  Laryngocele,  Stenosis  laryngis,  acuter 

.  Perichondritis,  Tuberkulose,  Solerosen  und  Neubildun- 
gen des  Larynx.    Lerntet,  1.  August 

Eine  seit  3  Jahren  erprobte 
Trachealkanüle,  «welche  die  Nachtheile  der  allgemein  ge- 
bräuchlichen vermeiden  soll,  beschreibt  B,  Oeraxmy. 
Die  Metallkanüle  erweitert]  sich  von  unten  nach  obea 
trichterförmig.  Der  gerade  untere  Theil  füllt  nur  is 
seiner  obersten  Hälfte  des  Lumen  der  Trachea  aus.  Der 
Trichter  verläuft  in  kleinem  Radius  gekrümmt  nacl 
aussen.  Das  Schild  der  Kanüle  hat,  um  Decubitus  st 
vermeiden,  nach  unten  einen  Ausschnitt.  TP,  kl.  W. 
N.  26. 

Den 
Trioheoephalus  dispar,   welches  ein  sehr  häufiger  Darm- 
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parasit  ist  und  vielgestaltige  Krankheitsbilder  erzeugen 
kann,  unter  denen  Magendarmstörungen  mit  Anästhesien 
und  Convulsionen,  besonders  in  den  Vordergrund  treten, 
rath  Th.  Hausmann  durch  2—5  g  Thymol  pro  die  zu 
bekämpfen.    Peterb.  m.  W.  N.  31. 

Tripper  behmdelt\Weidc7iharnmer  in  folg.  Weise :  Er  ver- 
schreibt eine  Kali  b>ermang.-Lösung  (4  :  100),  lässt  da- 
von einen.  Theelöffel  zu  V«  Liter  abgekochten  Wassers 
mischen  und  hiermit  Itasseneinspritzungen  machen,  d, 
h.  5  mal  25  Einspritzungen  in  24  Stunden,  bei  zurück- 
gehendem Ausflugs  nach  3—5  Tagen  5  mal  20  Ein- 
spritzungen, in  gleicher  Weise  fortfahrend  schliesslich 

.  5  mal  eine  Einspritzung.  Jeden  dritten  Tag  nimmt  der 
Arzt  selbst  eine  Spülung  nach  Jan  et  mit  Argent 
nitric.  (0,1—0,5  :  100,0)  vor.  Auch  bei  chronischem 
Tripper  sah  TP.  Erfolge.    Mtsh.  f.  pr.  Derm.  N.  12. 

Von  acutem 
Tripperrheumatismns  behandelte  L.  Leistikow  in  den 
letzten  zwei  Jahren  14  Fälle.  Die  meisten  derselben 
verliefen  ganz  akut,  setzten  mit  hohem  Fieber  ein, 
welches  eine  Dauer  von  10—14  Tagen  aufwies,  und  die 
Heilung  trat  nach  3—5  Wochen  ein.  In  neun  Fällen 
war  nur  ein  Kniegelenk  erkrankt,  in  zwei  Kniegelenk, 
Sprunggelenk  und  Schultergelenk,  in  einem  Falle  Ellen- 
bogengelenk und  /ingergelenke,  in  einem  Falle  Sprung- 
gelenk, Zehen-  und  Fingergelenke,  und  in  einem  Falle- 
Kniegelenk  und  Fingergelenke.  Nur  in  zwei  Fällen  kam 
es  zu  chronisch  restirenden  Exsudaten  mit  partiellen 
Ankylosen,  welche  jeglicher  Behandlung  Widerstand 
leisteten  und  zwar  einmal  des  Kniegelenkes  und  zwei- 
mal der  Metakarpophalangealgelenke.  In  jedem  Falle 
bestand  eine  Urethritis  posterior  und  in  den  meisten 
auch  eine  Urethritis  anterior.  Im  Harnröhrensecret  resp. 
in  den  Filamenten  Hessen  sich  in  zwölf  Fällen  Gono- 
coccen  nachweisen.  In  zwei  Fällen  traten  Rezidive  ein, 
welche  nach  Ablauf  von  drei  resp.  vier  Wochen  geheilt 
wurden,  ohne  dass  sich  neue  Nachschübe  bis  jetzt  ein- 
stellten. 

In  jedem  Falle  wurde  während  der  Fieberperiode  und 
meist  auch  noch  einige  Tage  nach  Ablauf  derselben 
Bettruhe  ordinirt.  Die, befallenen  Gelenke  wurden  mehr- 
mals täglich  mit  lOprooentigem  Ichthyolvasogen  sanft 
eingerieben,  alsdann  mit  Wachsleinwand  oder  Gutta- 
percha bedeckt;  darüber  kam  eine  dicke  Lage  Schaf- 
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wolle,  welche  mit  Mullbinde  fixirt  wurde.    Ganz  hervor- 
ragend zeigte  sich  die  schmerzstillende  Wirkung  ä« 
Ichthyolvasogens,   welche  sofort  nach   der  Ein- 
reibung eintrat  und  schon  nach  wenigen  Tagen '  nahmen 
die  entzündlichen  Erscheinungen,   Schwellung  und  Ex- 
sudation erheblich  ab.    Die  Behandlung  mit  Ichthyol- 
vasogen  wurde  noch  einige  Zeit  nach  dem  Aufhöre« 
des  Fiebers  und  dem  Verlassen  des  Bettes  -  fortgesetzt 
meist  ohne  Applikation  des  Verbandes.    Innerlich  ver- 
ordnete L.  stets  Ichthyol  10,0,  Aq.  20,0.    3.  dreimal  täg- 
lich 10—50  Tropfen  in  reichlich  Wasser  nach  der  Mahl- 
zeit.   Die  Tropfen  wurden  immer  gut  vertragen,    h 
keinem    Falle   unterblieb    die    lokale  Behandlung 
der  Harnröhre.    Da,  wo  die  vordere  Harnröhre  er- 
krankt   war,    wurden    täglich    mehrmals    prolongirU 
schwach  procentuirte  (0,02  °/q)  Ichtharganlösungen  inj!* 
cirt   und    die   Urethritis   posterior    behandelte    L.  mit 
taglichen    vorsichtigen   Ausspülungen   von    Ichthargan 
(0,02  :  200),  welche  in  8—10  Tagen  stets  abheilte.    Die- 
jenigen Fälle,  bei  denen  die  vordere  Harnröhre  erkrankt 
war,  mussten  noch  längere  Zeit  mit  stärkeren  Adstrin- 
gentien  behandelt  werden.    Auf  Grund  seiner  Erfahrun- 
gen glaubt  L.  die  Ichthyoltherapie,  also :  Ichthyol  inner- 
lich in  Form  von  Tropfen,   Ichthyol  vasogen    als  £ut- 
reibung  und  Ichthargan  —  urethral  applicirt  —  zur  Be- 
handlung   des    Tripperrheumatismus    mehr    als   jede» 
andere  Medicament   empfehlen  zu  können.    Mtsh.  f.  pr. 
Demi.  31.  Bd. 

Auf  die  ausgezeichnete  Wirkung  des  Ichthyolvasogens 
bei  (Telenkaffektionen  hat  schon  Edlefsen  hingewiesen. 
TU.  M.  Januar. 

Tuberkelbaoilltn  in  Milch  verlangen  nach  Versuchen  von 
Morgenroth  bis  zur  Abtödtung  entweder  eine  lange 
massige  oder  kürzere  hohe  Erhitzung:  man  inuss  die 
Milch  etwa  30  Minuten  auf  70°  oder  3-^5  Mi- 
nuten auf  100°  erhitzen,  wenn  man  mit  Sicher 
heit  die  Tuberkelbacillen  vernichten  will.  Milch,  welche 
2  Stunden  in  einem  Thermophor  gestanden  hatte, 
nachdem  der  Thermophor,  wie  vorgeschrieben,  8  Min 
in  kochendem  Wasser  gelegen  hatte,  machte  Meer 
schweincheu  (intraperitoneal  injioirt)  tuberkulös.  Hy§- 
M.  p.  865. 

• 
Für  die  Behandlung  der 
TibtroMlOtt  mittelst  des  von  ihm  angegebenen  Tuber- 
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cuUcidin  (TG)  bricht  Prof.  E.  klebs  von  neuem 
«ine  Lanze.  Die  immnnisirende  Substanz  des  Tuberkel- 
bacillenextrakts  besitzt  eine  wesentliche  Bedeutung  für 
die  Heilung  der  schwersten  Infektionen,  da  sie  die  vi- 
tale Leistungsfähigkeit  des  Organismus  steigert  und  so 
4er  durch  die  bactericiden  und  antitoxischen  Sub- 
stanzen gesetzten  Minderung  der  Körperleistung  wirk- 
f  sam  entgegentritt.  Im  Tuberkulocidin  sind  beid» 
Substanzen  vereinigt.  Man  darf  keine  Erfolge  erwarten 
gegen  die  durch  com  plicir ende  Infektion  bewirkten 
Störungen ;  man  muss  deshalb  zunächst  auf  Beseitigung 
der  letztern  und  Hebung  der  Körperkräfte  hinwirken. 
Als  geeignetste  Heilobjecte  für  die  specifische  causal* 
Behandlung  bezeichnet  Klebs  alle  scrophulösen  Affek- 
tionen oder  Lymphdrüsen-Tuberkulosen,  welche  oft 
nur  durch  grössere  Harte  oder  Druckenipflndlichkeit 
der  nicht  vergrösserten  Drüsen  charakterisirt  sind.  AU« 
Complicationen  sollen,  wenn  möglich,  vor  der  Behand- 
lung beseitigt  werden.  Das  Tuberculocidin  ist  nicht  nur  bei 
subcutaner  Injection,  sondern  auch  vom  Magen  und 
allen  Schleimhäuten  aus  wirksam.  K.  giebt  es  darum 
in  Tropfenform  mittelst  Tropfenzählers  (20  Tr.  —  1  ccm} 
Als  Vehikel  dient  nur  Wasser,  ev.  mit  Zucker-  oder 
Fruchtsyrup-Zusatz.  Aeussere  Application  auf  der  Haut, 
neben  innerem  Gebrauch  stellt  die  wirksame  Behand- 
lung aller  Tuberculiden  dar,  vom  leichten  Erythem  bis 
zu  den  Liehen-,  Quaddel-  und  Ekzemformen.  Tuberkel 
der  Oonjunktiva  und  phlyktänuläre  Conjunctivitis  der 
SkrophulÖseii  heilen  in  wenigen  Tagen  bei  Einträufe- 
lungen in  den  Conjunktivalsack.  Das  lästige  Jucken 
verschwindet  nach  Verreiben  weniger  Tropfen  auf  der 
Haut.  Bei  offenen  tuberculösen  Wunden  sind  örtlich 
Umschläge  mit  TC  zu  machen.  Bei  Knochentuberkulose 
ist  nur  in  frischen  Fällen  eine  Resorption  der  tuberku- 
lösen Massen  zu  erwarten  ;"so  heilte  K.  ein  tuberkulöses 
Handgelenk  mittelst  3  Injectionen  von  0,5  TC  und  innerer 
Anwendung  von  30  cem  TC.  Bei  älteren  derartigen 
Processen  muss  nach  Abschluss  der  acuten  tuberculösen 
Entwicklung  das  Messer  nachhelfen.    M.  m.  W.  p.  1H89. 

TOareiilOM.  Auf  Grund  von  Versuchen,  bei  welchen  mit 
rohem  Fleisch  genährte  tuberkulöse  Thiere  am  Leben 
blieben,  empfehlen  Hericotirt  und  RicJiet  die  Ernährung 
Tuberkulöser  mit  rohem  Fleisch.  Auch  kann  man  2  kg 
Ochsenfleisch,  fein  gehacitt,  mit  1  1  Wasser  einige  St. 
in  der  Kälte  stehen  lassen,   dann   1500  cem  Flüssigkeit 
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aaspressen  und  diese  dem  Pak  verabfolgen.  Nach  An- 
sicht der  Vf.  handelt  es  sich  bei  dieser  „Zomotherask" 
(von  Zomos  Fleischsaft)  um  einen  Immunirungvorgaic. 
Durch  Kochen  werden  die  fermentartigen  wirksam« 
Eiweisskörper  zerstört    Compt.  rend.  190.  B.  p.  605. 

TaterkoJose  Halsdrüsen,  welohe  bereits  in  Eiterung  über- 
gingen,  brachte  N.  Fedele  durch  subcutane  und  intr» 

,  muskuläre  (in  die  Nates)  Jodinjectionen  zun 
völligen  Verschwinden.    Die  benutzte  Lösung  bestand 

.  aus :  Jodi.  pari.  1,  Kalic.  jodaü  10,  G  u  a  j  &  c  o  1  i  5,  Aq. 
dest  sterilis.  90.    Gaz.  degli.  osp.  N.  93. 

Bei 

Tuberkulose  versnchte  W.Zeuner  mit  Glück  Leberthran- 
klystiere  bei  einem  wegen  zu  weit  vorgeschrittener 

.    Erkrankung  von  Görbersdorf  zurückgewiesenen  Krankes. 

. .  Nährklyatiere  von  Fett  sollen  folgende  Forderung  er- 
füllen: 

1.  Man  muss  ein  Fett  nehmen,  welches  niedrigen 
Schmelzpunkt  hat  und  in  viele  kleine  Tröpfchen 
zerfällt. 

2.  Man  setze   dem  Oel   feingehackte  Pankreas  vom 
[Schwein  zu, 

3.  ebenso  Galle, 

4.  ferner  0,6  Proc.  Kochsalz. 

5.  Das  Fettklystier  soll  in  der  Form   einer  Emulsion 
eingeführt  werden. 

6.  Es  muss  warm  eingeführt  werden. 

7.  Es  soll  alkalisch,  mindestens  aber  neutral  reagieren. 

8.  Man  gebe  1  Stunde  vor  dem  Nährklystier  ein 
Reinigungsklystier. 

9.  Die  Menge  jedes  Klystiers  darf  nicht  zu  gross  sein. 
Täglich  soll  nur  1  oder  2,derselben  gegeben  werden. 

10.  Das  Nährklystier  soll  nicht  unter  zu  starkem  Druck, 
gegeben  werden. 

11.  Es  soll  etwa  10  St.  im  Darm  weilen. 

Die  Leberthranklystiere  haben  den  Vortheü,  dass  sie, 
vorsichtig  ausgeführt,  nie  schaden  und  den  Magen  schonen 
bez.  sogar  anregen.    Th.  M.  6.  Heft. 

In  der  Ehe 
TuberoulÖser  pflegt,  wie  Gerhardt  hervorhebt,  die  Fr» 
mehr  als  der  Mann  ungünstig  beeinflusst  zu  werden. 
Bereits  bestehende  Tuberkulose  wird  durch  Schwanger- 
schaft beeinflusst.     Durch   das   eheliche  Leben   selbst 
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kann  der  Mann  die  Tuberkulose  auf  das  Weib  über- 
tragen. Die  Geschlechtsorgane  der  Phthisiker  sind! häufig 
in  Mitleidenschaft  »gezogen  £  zuweilen  bestehen  Misch- 
formen mit  Lues  und  Gonorrhoe.  Wer  tnberculös  fer- 
krankt war,  mnss  mindestens  1  Jahr  völlig  gesund  sein, 
ehe  er  sich  verloben  darf.  Beim  Sangen  kann  daefKind 
durch  den  Auswurf  der  Kutter,  wie  durch  die  Mutter- 
milch 'angesteckt  werden.  Bei  -ausgedehnten  Lungen- 
veränderungen  ist  man  berechtigt,  die  Schwangerschaft 
Tuberkulöser  zu  unterbrechen.  Die  starke  Libido  sexualis 
Tuberkulöser  bekämpft  man.  am  besten  mit  kleineniDosen 
Digitalin,  etwa  0,l[mg.  Hat  sich  ein  Phthisiker  luetisch 
inficirt,  so  kann  man*:  bei  [gutem  Rräftezustand  unbe- 
denklich Quecksilber  anwenden.  Bei  Gonorrhoe  vermeide 
man  stärkerei  Mittel  und  verordne  sofort/ einlSuspenso- 
rium.  v.  L  e  y  d  e  nj/ertheilt  Tuberkulösen,!,  welche  [zur 
Ehe  drängen,  den  Bath,  der  Familie  des  anderen  Theils 
_  nicht  vorzuenthalten,  dass  sie  auf  der  Lunge7nicht  in- 
'  ^takt  seien,  v.  L.  weisstlim.  übrigen'  auf  die  Gefahr* ausser- 
"  "ehelichen  Verkehr  mit  tuberkulösen  Geliebten  hin.  Th. 
W.  p.  49a 

Ueber  die  Prophylaxe  der 
Tuberkulose  äussert  sich  L.  Noir: 

Seit  Hypocrates  ist  man  sich  darüber  klar,  dass 
die  Schwindsucht  die  grössten  Opfer  an  Menschenleben 
fordert,  aber  trotz  aller  wissenschaftlichen  Erkenntniss 
blieben  die  prophylaktischen  Maassnahmen  machtlos  und 
mehr  denn  je  ist  die  Tuberkulose  eine  sociale  Gefahr. 

Die  tuberkulösen  Individuen  sind  Brutstätten  von  In- 
fectionskeimen ;  ein  einziger  Kranker  expektorirt  nach 
Keller  an  einem  Tage  über  7  Milliarden  Bacillen.  Man 
mnss  also  diese  Quelle  des  Contagiums  verstopfen :  man 
muss  Spitäler  und  Sanatorien  schaffen,  wo  die  Kranken 
überwacht  und  die  expektorirten  Massen  zerstört 
werden.  Kann  man  dadurch  auch  nicht  die  Phthisiker 
heilen,  so  schützt  man  doch  so  die  gesunde  Bevölkerung: 
sublata  causa  tollitur  effeotus.  Grosse  Schwierigkeiten 
entstehen  aber,  sobald  man  diese  unanfechtbare  Wahr- 
heit in  die  That  umsetzen  will.  Schwärmerische  Geister 
haben  Gesetzesvorschläge  gemacht  die  aber  unausführ- 
bar sind.  Auf  dem  internationalen  Tuberkulosecongress 
forderte  ein  griechischer  Arzt  Kallivokas,  alle  Tuberku- 
lösen oder  der  Tuberkulose  Verdächtigen  .sollten  aus 
den  Schulen,  der  Armee,  den  öffentlichen  Aemtern  und 
privaten  Bureaux,  Geschäften  und  Werkstätten  ausge- 
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schlössen  werden  ! !    Aber  wohin  mit  ihnen?    Kallivokas 
ist  nicht  verlegen:  in  Sanatorien! 

Das  ist  aber  unmöglich.  In  Paris  schätzte  eine  der 
zum  Studium  der  Tuberkulose-Frage  ernannten  officiellen 
Comtnissionen  die  Zahl  der  von  Armenärzten  in  Paris 
in  ihren  Wohnungen  behandelten  armen  Tuberkulöses 
auf  mindestens  2500,  war  aber  der  Ansicht,  dass  diese 
noch  nicht  die  Hälfte  der  armen  Tuberkulösen  dar- 
stelle, welche  eigentlich  sämmtlich  in  Krankenhäuser 
gehörten.  Der  ganze  Armenfonds  würde  nicht  genügen, 
sie  in  Sanatorien  zn  behandeln.  Und  so  ist  es  nicht 
in  Paris  allein,  so  ist  es  in  der  ganzen  oivilisirten  Welt! 

Sanatorien  und  besondere  Spitäler  leisten  gute,  ja 
vortreffliche  Dienste,  besonders  bei  zweckmässiger 
Auswahl.  Wenn  ein  armer  Tuberkulöser  mit  seiner  aus 
5,  6  Köpfen  bestehenden  Familie  in  Paris  in  einer  kleinen 
Kammer  lebt  und  einer  nach  dem  andern  wegstirbt,  so 
ranss  man  sich  woM  sagen,  dass  rechtzeitige  Aufnahme 
des  zuerst  Erkrankten  die  anderen  vielleicht  gerettet 
hätte. 

Da  nun  Unterbringung  aller  an  Tuberkulose  Erkrank- 
ten in  Sanatorien  unmöglich  ist,  muss  man  an  andere 
Mittel  denken,  die  Ausbreitung  der  Tuberkulose  durch  den 
Auswarf  zu  verhüten.  Dahin  gehört  Erziehung  des 
Volkes,  nicht  überall  frei  auszuspucken,  wo  es  dem 
Einzelnen  beliebt.  Das  -muss  schon  in  der  Schale  ge- 
schehen. 

Aber  auch  dadurch  wird  das  Problem  der  Prophylaxe 
nicht  völlig  gelöst.  —  Die  Krankheit  kommt  nun  aber 
glücklicher  Weise  nicht  durch  das  Vorhandensein  der 
Bacillen  allein  zu  Stande, .  es,  muss  auch  ein  empfäng- 
licher Boden  vorhanden  sein.  Ein  Zündholz  allein 
macht  noch  keinen  Brand;  seine  Flamme  muss  brenn- 
bares Material  finden.  Die  Hefe  bewirkt  eine  G-ährung, 
wo  gährgefährliches  Material  da  ist.  Bibi.  Gleichniss 
von  Samenkorn. 

Sicher  ist  in  den  prädiaponirenden  Ursachen  die 
schreckliche  heutige  Ausbreitung  der  Tuberkulose  mit 
begründet.  Die  prädisponirenden  Momente  entspringen 
zumeist  der  Armuth  und  dem  Eland;  sie  bestehen  in 
sohleoht  eingerichteten,  sohlecht  beleuchteten,  wenig 
oder  nicht  ventilirfcen  Wohnungen  und  Werkstatten,  wo 
schädliche  Gase  und  Staub  erzeugt  werden,  wo  5, 6 
Personen  in  einem  Baum  zusammengedrängt  sind,  welche 
kaum  für  1  Person  Iiuft  znm  freien  Athmen  bietet.  Da- 
hin zählt  auch  ungenügende  Nahrung,   welche   der  Ar- 
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beiter  nicht  selten  noch  durch  Alkohol  zu  ergänzen 
und  zu  würzen  sucht.  Barbier  und  Jacquet  haben  nach- 
drücklich auf  die  grosse  Rolle  hingewiesen,  wefohe  -der 
AI koho]uiissbr auch  bei  der  Ätiologie  der  Tuberkulose 
in  Paris  spielt.  Statt  die  Tuberkulösen  von  den  Mit- 
menschen gänzlich  abzuschh'eösen,  sie  davon  Gesetze 
der  Möglichkeit  belauben,  ihren  Unterhalt  zu  verdienen, 
sie  gegen  ihren  Willen  zu  interniren,  wie  KaUivokaa  will 
statt. •  das  Heirathen  den  Tuberkulösen,  zu  verbieten 
wie  Nenella  (Rom)  fordert,  ist  es  gerechter,  mensch- 
licher und  nützlicher,  die  Lebensbedingungen  der  Ar- 
beiter zu  verbessern,  ihre  Wohnungen  zu  verbessern, 
sie  zu  erziehen  und  den  Alkoholismus  auszurotten.  Le 
JProgr.  med.  N.  ÜÜ. 

TnfccrkataM-JIejrkMft  tt . 

Bearbeitet  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamte. 
A.  Was  ist  die  Tuberkulose? 

Die  Tuberkulose  ist  die  verderblichste  aller  übertrag- 
baren Krankheiten,  sie  befällt  die  verschiedensten  Teile 
des  Körpers, 'meist  aber  die  Lungen;  sie  verschont  kein 
Land,  kein  Lebensalter,  keinen  Beruf,  keine  Volksklasse. 
In  Deutschland  sterben  daran  jährlich  über  100000 
Menschen,  die  Zahl  der  Kranken  wird  auf  das  zehnfache 
geschätzt  Jeder  dritte,  im  Alter  von  15  bis  60  Jahren 
sterbende  Mensch  erliegt  der  Tuberkulose. 

Die  Tuberkulose  wird  '  verursacht  durch  den  von 
Robert  Koch  entdeckten  Tuberkelbacillus,  ein  winziges, 
nur  bei  sehr  starker  Vergrößerung  sichtbares  Lebe- 
wesen niederster  Art,  welches  am  besten  bei  Blut  wärme 
<etwa  37  Grad  C  eis  in»)  gedeiht  und  sich  im  Innern  des 
Körpers  vermehrt.  In  die  Aussenwett  gelangt  er  haupt- 
sächlich mit  den  Auswurf  kranker  Menschen  -  und  mit 
der  Milch  kranker  Thiere. 

Jeder  Mensch  ist  der  Gefahr  ausgesetzt,  den  Keim 
der  Tuberkulose  in  sich  aufzunehmen,  und  mancher  be- 
herbergt ihn  seit  langer  Zeit,  ohne  es  zu  wissen.1) 
Jedermann  muss  sich  daher  auf  deu  Kampf  mit  diesem 
Feinde  einrichten.  ., 

Der  Tuberkelbacillus  wird  am  sichersten  vernichtet 
durch  hohe  Hitzegrade  bei  Anwesenheit  von  Feuchtig- 
keit, also  durch  Kochen  oder  durch  strömenden  Wasser- 
dampf.    Dem  Sonnenlichte  widersteht  er  nicht  lange. 

*)  Ein  Viertel  der  Leichen  von  Personen,  die  an  anderen 
Krankheiten  gestorben  sind,  zeigt  im  Innern  Spuren  über- 
standener  Tuberkulose. 

g* 
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Amder«  Desinfektionsmittel,  z.  B.  Kresolwasser,  Karbol- 
säurelösung,  Formaldehyd,  bedürfen  zu  wirksamer  und 
gefahrloser  Anwendung  besonderer  Vorkenntnis»*. 

B.  Wie  erfolgt  die  Ansteckung? 

Angeborene  Tuberkulose  int  selten. 

Tuberkelbnoillen  werden  aufgenommen: 

t.  durch  Einethmen  mit  der  Luft:  entweder  Ton  ein- 
getrocknetem Auswurf  Schwindsüchtiger  im  Staub, 
aufgewirbelt  durch  Wind,  Luftzug,  Ausfegen,  oder 
verschleppt  an  Schuhsohlen  oder  Kleidern,  oder  von 
winzigen  feuchten  Tröpfchen,  welche  Kranke  beim 
Husten  oder  Sprechen  in  ihrer  Umgebung  verbreiten. 

2.  mit  der  Nahrung:  in  erster  Linie  durch  ungekochte 
Milch,  bei  ungenügender  Fleischschau  auch  durch 
Fleisch  tuberkulöser  Thiere,  welches  in  den  Ver- 
kehr gelassen  und  vor  dem  Genuas  nicht  durchge- 
kocht wurde; 

3.  durch  verletzte  oder  erkrankte  Stellen  der  Schleim- 
haute oder  der  äusseren  Haut,  insbesondere  durch 
Vermittlung  von  unreinen  Händen:  z.  B.  beim 
Kriechen  der  Kinder  auf  dem  Fussboden,  Anfassen 
beschmutzter  Gegenstände  (Kleider,  Taschentücher 
und  dergl.)  und  darauf  folgender  Einführung  der 
Finger  in  den  Mund  (Fingerlutschen,  Nagelkanen, 
Fingerlecken  beim  Umblättern),  beim  Bohren  in  der 
Nase  und  ähnlichen  Untugenden; 

ferner  durch  Vermittlung  von  unreinen  Geräthen: 
z.  B.  in  den  Mund  nehmen  von  gebrauchtem  frem- 
den ^Spielzeug,  Trinkgläsern,  Essgeräthen,  Blas- 
instrumenten; 

endlioh  durch  unbeachtete  kleine  Wunden,  Krats- 
fleoke,  Hautausschlag  (Grind). 
Die  Folge  der  Aufnahme  von  Tnberkelbacillen  ist  bei 
Kindern   meist  zunächst  eine  Erkrankung  der  Drüsen 
(z.  B.  des  Halses  und  des  Unterleibs)  und  im  An^hlww 
daran  der  Lungen,  der  Knochen  und  Gelenke  (Knochen- 
skrofeln, tuberkulöse  Buckel,  freiwilliges  Hinken),  der 
Hirnhaut  u.  s.  w.    Bei  Erwachsenen  überwiegt  die  An- 
steckung durch  Einathmung   und  führt  zu  Tuberkulose 
der  Lungen,   seltener  des  Kehlkopfes  (Schwindsucht). 
Durch  Aufnahme  der  Tnberkelbacillen  in  die  Haut  ent- 
steht oft  Hauttuberkulose  (z.  B.  Lupus,  fressende  Flechte). 
Meist  verläuft  die  Tuberkulose  langsam  (chronisch) 
Ausnahme:  galoppirende  Schwindsucht 
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C.  Wie  schätzt  man  sich  vor  Tuberkulose? 
Bei  Keiner  Volkskrankheit  hat  der  Mensch,  auch  der 
Schwächste  und  Aerniste,  es  so  in  der  Hand,  sich  selbst 
zu  helfen,  wie  bei  der  Tuberkulose,   wenn  er  nur  Ein- 
sicht mit  Selbstbeherrschung  verbindet. 

L   Maassregeln  gegen  den  Erreger  der 
Tuberkulose. 

1.  Jeder,  Gesander  wie  Kranker,  sorge  für  gefahrlose 
Beseitigung  des  Aaswurfs,  weil  keinem  Auswarf  ange- 
sehen werden  kann,  ob  er  tuberkulös  ist  oder  nicht. 
Also  nicht  ausspucken  auf  dem  Boden  geschlossener 
Bäume  (einschliesslich  Strassen-  und  Eisenbahnwagen) 
oder  verkehrsreicher  Wege !  Aufstellen  von  Spacknäpfen 
mit  feuchter,  in  kurzen  Zeiträumen  unschädlich  (am 
besten  durch  Auskochen)  zu  beseitigender  Füllung! 
Beim  Husten  ist  die  Hand  vor  den  Mund  zu  halten! 
Andernfalls  wende  der  Kachbar  sich  ab !  Kleidungsstücke 
sind  stets  sauber  zu  halten,  Kleiderschleppen  nicht  zu 
dulden !  Kleider,  Betten,  Wäsche  von  Tuberkulösen  dürfen 
«rat  nach  gründlicher  Desinfektion  von  Andern  in  Ge- 
brauch genommen  werden.  Trockenes  Fegen  werde 
durch  nasses  Aufnehmen,  nöthigenfalls  durch  Scheuern 
mit  heisser  Soda-  oder  heisserSchmierseifenlösung  ersetzt. 
Jede  Staubentwicklung  in  der  Wohnung,  der  Arbeits- 
stätte und  auf  der  Strasse  ist  auf  das  geringste  mög- 
liche Maass  zu  beschränken.  Meide  Wirthschaften,  in 
denen  auf  den  Boden  gespuckt  wird! 

2.  Peinlichste  Sauberkeit  herrsche  bei  der  Zubereitung 
und  Aufbewahrung  (Schutz  gegen  Fliegen),  sowie  beim 
Genuss  der  Speisen,  namentlich  solcher,  welche  roh  ge- 
nossen werden !  Milch  und  Fleisch  sind  vor  dem  Ge- 
nuss gründlich  zu  kochen;  die  gekochte  Milch  ist  ge- 
schützt und  möglichst  kühl  aufzubewahren! 

3.  Die  Hände  einschliesslich  der  Nägel,  die  Zähne 
nebst  der  Mundhöhle  sind  häufig  und  gründlieh  zu 
säubern!  Das  Einführen  von  Fingern  in  Mund  oder 
Nase,  sowie  das  Kratzen  im  Gesicht  sind  zu  unterlassen ! 
Jede  Wunde  ist  gegen  Verunreinigung  durch  geeignete 
Verbände  zu  schützen. 

4.  Hinsichtlich  der  Thiertuberkulose  sei  nur  angedeutet, 
dass  sie  bei  Bindern  meist  als  Lungen-,  bei  Schweinen 
meist  als  Halsdrüsen-  oder  Darmtuberkulose  auftritt, 
bei  jenen  also  durch  Einathmen,  bei  diesen  durch  daa 
Futter,  namentlich  durch  Centrifugenschlamm  der  Mol- 
kereien und  nicht  abgekochte  Magermilch  aufgenommen 
wira.    Geeignete  Tilgungsmittel  sind:  allmähliche  Ans- 
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merzung  der  tuberkulösen  Rinder,  vor  allen  der  mit 
achtbaren  Zeichen  der  Krankheit  (tuberkulöse  Euter- 
knotec,  Husten  mit  Abmagerung  und  rauhem  Haar  u. 
dgl.)  behafteten,  bei  Ki&dennilchwirthscfcaften  and  für 
die  Zucht  aber  auch  aller  sonst  auf  Tuberkulineinspritzung 
neberndenVThiere ;  Trennung  der  Kälber  von  den  tuber- 
kulösen Müttern ;  reichliche  Bewegung  der  Kälber  und 
des  Jungviehs,  möglichst  auch  der  älteren  Thiere  in 
freier  Luft;-  Verwendung  nur  gekochter  Milch  und 
Molkereirückstände  zur  Fütterung  der  Schweine  2) ;  Aus- 
schliessung taberkulöser  Personen,  namentlich  solcher 
mit  Auswurf,  von  der  Vieh  Wartung;  Reinhaltung  der 
Ställe. 

II.  MaasBregeln  zur  Kräftigung  des  Körpers. 

Niemals  wird  es  gelingen,  alle  Tuberkelbacillen  abzu- 
tödten,  desshalb  ist  es  unerlässlich,  den  Körper  so  zu 
kräftigen  und  aozuhärten,  dass  der  eindringende  Keim 
ihn  nicht  krank  machen  kann.    Die  Hauptmittel s)  sind: 

Einfache  und  kräftige  Nahrung,  die  bei  richtiger  Aus- 
wahl nicht  theuer  zu  .sein  braucht.  Leckereien  und  be- 
rauschende Getränke  sind  zu  meiden; 

eine  dem  Zutritte  von  Luft  und  Licht  zugängige 
Wohnung ;  lieber  vor  der  Stadt  als  inmitten  derselben; 
das  beste  Zimmer  zur  Schlafstube  gewählt; 

haltbare,  einfache  Kleidung  aus  nicht  zu  dicht  ge- 
gewebten Stoffen,  weder  zu  warm  noch  zu  kühl,  bei 
ruhigem  Körper  oder  bei  sitzender  Thätigkeit  wärmer 
als  bei  Bewegung;  Unterlassung  von  Modethorheiten, 
welche  die  freie  Bewegung  des  Körpers  beeinträchtigen, 
z.  B.  Korsett  und  Leibriemen. 

Erst  nach  Bestreitung  dieser  unumgänglich  notwen- 
digen Sachen  darf  an  andere  Ausgaben  gedacht  werden. 

Bei  der  ganzen  Lebenshaltung  stehe  Reinlichkeit  und 
Ordnung  voran!  Wasche  täglich  den  ganzen  Körper 
mit  massig  kaltem  Wasser  oder  reibe  ihn  schnell  mit 
einem  rauhen  feuchten  Tuche  ab,  bade  in  reinem  Pluss- 
oder Seewasser,  oder  nimm  ein  Brausebad  (unter 
Schonung  des  Kopfes)  halte  Haare  und  Bart,  Zähne  und 


*)  Viele  grosse  Molkereien  erhitzen  bereits  die  gesammte 
Vollmilch  vor  der  Verarbeitung  so,  dass  jede  Gefahr  be- 
seitigt wird. 


')  Näheres  im  „Gesundheitsbüchlein".  Bearbeitet  im 
Kaiserl.  Gesundheit samte.  8.  Abdruck.  Berlin,  Jol. 
Springer  1899.    Preia  1  Mk. 
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Mund,  sowie  Nägel  sauber!  Athme  unter  Schliessung 
Ues  Mundes  durch  die  Nase;  diese  ist  das  natürliche 
Filter  für  Unreinigkeiten  und  Schädlichkeiten.  Ist  die 
Nasenathmung  dauernd  erschwert,  so  lasse  Dich  durch 
den  Arzt  untersuchen:  da«  Hinderniss  ist  oft  leicht  zu 
beseitigen. 

Deine  Arbeit  verrichte  ganz  und  mit  voller  Kraft;  sie 
giebt  wieder  Kraft ;  suche  sie  aber,  soweit  es  mit  ihrem 
Zwecke  vereinbar  ist,  der  Gesundheit  entsprechend  aus- 
zuführen. Benutze  gebotene  Schutzvorrichtungen!  Meide 
gebückte  Stellung  bei  Geistesarbeit !  Bist  Du  Arbeit- 
geber, so  sei  darauf  bedacht,  Schädlichkeit  zu  beseitigen 
oder  doch  thunlichst  einzuschränken  (Staub,  Rauch  u. 
s.  w.)!  Arbeits-  und  Ruhezeit  sollen  im  richtigen  Ver- 
hältniss  stehen! 

Die  arbeitsfreie  Zeit  wende  an  zur  Kräftigung  der 
Körpertheüe,  welche  bei  der  Arbeit  selbst  weniger  Ge- 
legenheit hatten  sich  zu  üben !  Bewege  Dich  ausserhalb 
der  bewohnten  Orte !  Mache  in  freier  Luft  oft  langsame 
tiefe  Athemzüge  mit  in  die  Seiten  gestemmten  Händen ! 
Gewöhne  Dich  auch  an  ungünstige  Witterung  im  Freien ! 
Wechsele  durchnässte  Kleider  und  Schuhe !  Turnerische 
Uebungen  —  namentlich  Freiübungen  —  den  Körper- 
verhältnissen  angepasst,  je  nach  den  Mitteln  unterstützt 
durch  Fussmärsche,  Ballspiele,  massiges  Radfahren, 
Rudern,  Schwimmen  und  dergl.  sind  die  besten  Bundes- 
genossen im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose! 

Suche  rechtzeitig  das  Bett  auf!  Meide  Ausschweifungen 
jeder  Art!  Sie  zerstören  in  Kurzem,  was  in  Langem 
errungen  wurde.  So  wenig  ein  Glas  nicht  zu  kühles 
Bier,  eine  Tasse  nicht  zu  starker  Kaffee  oder  Thee,  eine 
Cigarre  —  zur  rechten  Zeit  genossen  —  dem  normalen 
erwachsenen  Körper  schadet-,  so  sehr  schadet  jedes  Zuviel. 

Meide  endlich  Verkehr  mit  Personen,  die  an  anstecken- 
den Krankheiten  leiden ;  wenn  Pflicht  oder  Beruf  solchen 
Verkehr  fordern,  so  lasse  die  gebotenen  Vorsichts- 
maassregeln  nicht  aus  dem  Auge!  Beziehst  Du  eine 
Wohnung,  in  welcher  vorher  ein  Tuberkulöser  gelebt 
hat,  so  lasse  sie  zuvor  desinficiren ! 

D.  Rathsohläge  für  besonders  gefährdete 

Personen. 

Jedermann  sollte  sich  der  vorstehenden  Gesundheits- 
regeln befleissigen,  ganz  besonders  aber  alle  diejenigen, 
welche  aus  irgend  einem  Grunde  die  Tuberkulose  mehr 
als  andere  zu  fürchten  haben:  schwächliche  Personen, 
sowie  solche  mit  langem    und  schmalem  Körperbau  bei 
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flachem  Brustkasten,  namentlich  wenn  sie  von  tuberku- 
lösen Eltern  abstammen;  ferner  solche,  welche  Grand 
zu  der  Annahme  haben,  dass  sie  durch  Verkehr  mit 
schwindsüchtigen  Menschen  (Verwandten,  Pflegern» 
Arbeits-  oder  Spielgenossen)  oder  infolge  eigener  Er- 
krankung an  Scrophnlose  oder  dergl.  in  der  Kindheit 
den  Keim  der  Tuberkulose  bereits  aufgenommen  hatten; 
nicht  minder  solche,  welche  der  Beruf  gefährdet  (Stoben-, 
Staubarbeiter  und  dergL);  endlich  die  von  schweren 
Krankheiten  Genesenden,  sowie  allgemein  diejenigen, 
welche  an  Lungen-  oder  chronischen  Halskrankheiten, 
Keuchhusten,  Masern,  Influenza,  Zuckerkrankheit,  Bleich- 
sucht gelitten  haben  oder  leiden  oder  zu  starken  Blut- 
verlusten irgend  welcher  Are  (Nasenbluten  und  der- 
gleichen) neigen. 

Wer  einen  wenig  wiederstandsfähigen  Körper  hat, 
nehme  darauf  bei  der  Wahl  des  Berufs  Rücksicht :  ein 
Beruf,  der  in  die  freie  Luft  führt  und  die  Körperkräfte 
durch  Uebung  stählt,  ist  besser  als  eine  an  das  Zimmer 
fesselnde  Thätigkeit.  Menschen  mit  empfindlichen  Ath- 
mungsorganen  haben  nicht  nur  Staub  (also  auch  staub- 
reiche Berufstätigkeit),  sondern  auch  Bauch  (Tabaks- 
dunst eingeschlossen)  und  kalte,  rauhe  Winde  zu  meiden 
oder  sich  dabei  entsprechend  zu  schützen ;  Sprechen  in 
kalter  Luft  oder  beim  Gehen  sollten  sie  unterlassen  und 
sich  vor  Erkältungen  und  übermässiger  Körperan- 
strengung hüten. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  sinngemässe  Durch- 
führung der  allgemeinen  Sohutzmaassnahmen  überall 
da,  wo  durch  Beruf  oder  sonst  Menschen  in  grosser 
Zahl  sich  regelmässig  zusammenfinden  (in  Schulen  und 
Pensionaten  —  entsprechendes  Verhalten  tuberkulöser 
Lehrer  — ,  Fabriken,  Wirthshäusern,  Armenanstalten, 
Waisenhäusern).  Vernachlässigung  der  Tuberkulose 
durch  einzelne  gefährdet  die  Gesammtheit. 

E.  Rathschläge  für  erkrankte  Personen. 

Treten  Erscheinungen  auf,  welche  den  Verdacht  einer 
nicht  bloss  vorübergehenden  Erkrankung  der  Athmunga- 
wege  erwecken:  wiederkehrender  Husten  (trocken  oder 
mit  Auswurf),  wiederkehrende  Schmerzen  im  Halse 
Brust  oder  Rücken,  anhaltende  Abgeschlagenheit  oder 
Neigung  zur  Ermüdung  ohne  vorangegangene  An- 
strengung, Appetitmangel  und  Abmagerung,  wieder- 
kehrendes Fieber,  namentlich  zur  Abendzeit,  mit  Naoht- 
sohweissen  (selbst  bei  nur  massiger  Körperbedeokung) 
Blutspuren   im  Auswurf  oder  gar  ein  Bluterguss   aus 
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dem  Halse,  so  ist  baldigst  eine  gründliche  Untersuchung 
durch  den  Arzt  (auch  des  Auswurfs  auf  Tuberkelbacillen) 
herbeizuführen.  Wird  der  Verdacht  nicht  bestätigt,  so 
sind  gleichwohl  die  unter  D.  gegebenen  Rathschläge 
sorgfältig  zu  befolgen.  Bestätigt  sich  der  Verdacht,  so 
sind,  in  erster  Reihe  die  vom  Arzte  gegebenen  Ver- 
haltungsmassregeln  zu  beachten.  Kein  Mittel  hilft,  wenn 
nicht  der  Kranke  durch  sein  allgemeines  gesundheits- 
gemässes  Verhalten  und  strenge  Befolgung  der  gebote- 
nen Vorsichtsmaassregeln  das  Beste  selbst  dazu  beiträgt. 
Der  Kranke  vergegenwärtige  sich  die  doppelte  Pflicht, 
auf  seine  eigene  Heilung  Bedacht  zu  nehmen,  um  wieder 
ein  nützliches,  erwerbendes  Glied  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft zu  werden,  aber  auch  durch  Beachtung  der 
Sehutzmaassregeln  seine  Angehörigen,  Hausgenossen 
und  weitere  Umgebung  vor  Ansteckung  zu  bewahren. 
Beginnende  Tuberkulose  ist  oft  heilbar,  vorgeschrittene 
selten ;  der  Erfolg  hängt  zumeist  vom  rechtzeitigen  Ein- 
schreiten ab. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  «dem  Auswurf  zuzu- 
wenden; er  ist  weder  auf  den  Boden  zu  schleudern, 
noch  zu  verschlucken,  vielmehr  in  ein  besonderes,  dazu 
bestimmtes  Gefäss,  welches  regelmässig  zu  desinficiren 
ist,  zu  entleeren ;  am  besten  sind  Spuckfläschchen  (etwa 
nach  Art  der  Dettweiler'schen),  welche  der  Kranke  mit 
sich  führt.  Musste  der  Auswurf  ausnahmsweise  ins 
Taschentuch  entleert  werden,  so  ist  dieses  vor  dem 
Trockenwerden  auszukochen. 

Auch  durch  Küssen  kann  die  Krankheit  übertragen 
werden.  Einer  offenbar  schwindsüchtigen  Person  ist 
die  Eheschliessung  dringend  zu  widerrathen ;  sie  warte 
bis  zur  Heilung!  Tuberkulöse  Frauen  sollten  nicht  stillen 
oder  Kinder  warten! 

Bei  Fieber  und  Neigung  zu  Blutungen  ist  Buhe  und 
Schonung  unbedingt  geboten;  ausgiebiger  Genuss  ruhi- 
ger, von  der  Sonne  durchwärmter,  nebel-,  staub-  und 
rauchfreier  Luft  thut  gute  Dienste,  am  besten  mit 
Lagerung  auf  Ruhebetten  im  Freien,  an  geschütztem 
Platze  und  mit  genügender  Bedeckung  des  Unterkörpers. 

Am  sicherstem  wird  die  Heilung  in  einer,  der  Wieder- 
herstellung von  Lungenkrankeil  besonders  gewidmeten, 
von  einem  sachkundigen  Arzte  geleiteten  Heilstätte 
(Lungenheilstätte)  erreicht.  Bei  nicht  zu  kurzem  Aufent- 
halt (nicht  unter  3  Monaten)  erlangt  der  folgsame  nnd 
aufmerksame  Kranke  oft  nicht  nur  seine  Gesundheit 
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wieder,    sondern  eignet  sich  auch  die  zur  Vermeidung 
von  Rückfällen  erforderlichen  Lebensregeln  an. 

lieber  eine  neue  Methode  der 
Tuberkulese-Toxin-Behandlunl  berichtet  Landmann. 

Landmann  stellt  an  ein  zur  Inununisirung  des  Men- 
schen gegen  Tuberkulose  geeignetes  „Tuberkulosegift* 
/olgende  Anforderungen: 

1.  Dasselbe  muss  eine  echte  and  sterile  Lösung  dar- 
ste)len,welche  vom  subcutanenBindege  webe  aus  leicht 
resorbirt  wird.  (Dem  T.  B.  Koch's  macht  L.  den 
Vorwurf,  das  T.  R.  stelle  nur  eine  Suspension  dar, 
da  es  ohne  Verlust  seiner  Wirksamkeit  durch  Thon- 
zellen  nicht  Altrirt  werden  kann.) 

2.  Das  „Tuberkulosegift"  muss  gesunde,  nicht  tuberku- 
löse Meerschweinchen  in  reL  geringen  Mengen  tödten 
u.  z.  muss  diese  Giftmenge  so  geling  sein,  dnas  sie 
bei  subcutaner  Injection  mechanisch  die  Thiere 
nicht  beeinträchtigt.  (Dieser  Forderung  entspreche 
weder  das  Tuberkulin,  wovon  10—15,  noch  T.  R., 
wovon  40—50  ccm  die  Dosis  letalis  bilden,  noch 
Buchner's  Presssaft.) 

8.  £s  muss  alle  specifisch  wirksamen  Bestandteile 
der  Tuberkelbacillencultnren  in  möglichst  unver- 
änderter Form  enthalten ;  bei  der  Darstellung  darf 
keiner  der  bekannten  specifischen  Stoffe  ver- 
nichtet werden.  (Bei  der  Tuberculindarstellung 
werde  ein  Theil  der  in  die  Bouillon  übergangenem 
Stoffe  durch  längeres  Erhitzen  auf  100  °  unwirksam 
gemacht  und  ein  grosser  Theil  der  Giftstoffe  in  den 
Bacterienleibern  werde  nicht  verwerthet.  T.  R.  ent- 
halte von  den  in  die  Bouillon  tibergegangenen 
Giftstoffen  nichts,  aus  der  Bacterienzelle  nur  einen 
willkürlich  herausgegriffenen  Theil,  Büchner' s 
Plasmin  nur  einen  kleinen  Theil  der  Gifte  der 
Bacterienzellen  und  Behring's  Gift  nicht  das 
Bouillongift  und  das  Zellgift  nur  in  einem  durch  Er- 
hitzen auf  150°  stark  verändertem  Zustand.) 

4.  Es  muss  Thiere  gegen  den  Tuberkelbacillus  immuni- 
siren  vermittelst  subcutaner  Injection. 

5.  Ein  Präparat,  welches  den  schon  tuberculös  er- 
krankten Menschen  immunisiren  soll,  muss  im  ge- 
sunden Thierkörper  Antitoxin  in  nachweisbarer 
Menge  erzeugen. 

Vf.  theilte  1896  mit,  er  habe  ein  einwandfreies  T  u  b  e  r- 
kulose-Toxin-Präparat     gewonnen ,     mittelst 
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dessen  es  leiebt  and  sicher  gelinge,  Meerscbw einölten 
gegen  nachfolgende  Infektion  mit  Tuberkeloacitten  zu 
schütten,  sowie  auch  Antitoxin' zu  erzeugen,  auch,  habe 
er  tuberkulös  erkrankten  Menschen  mittetet  des  Präpa- 
rate ganz  ungewöhnlich  grosse  Mengen,  üift  beibringen 
können.  Spater  erhielten  Pat.  bis  zu  5  com  pro  Dose 
eines  Präparats,  von  dem  1  ecm*  ein  gesundes  Meer- 
schweinchen von  250  g  sieher  tödtet  Diese  Giftmenge 
entspricht  bezüglich  ihrer  tödtliehen  Wirkung  XU  1  T.  R. 
Die  Gesammtmenge  Tuberkulose-Toxin,  welche,  einzelne 
Pak  erhielten,  entspricht  mehreren  Litern  T.  R. 

Das  vom  Vf.  „Tuberkulol"  genannte  Gift  wird  in  fol- 
gender Weise  hergestellt:  Bouillonkulturen  von  Tuberkel- 
baoillen,  welehe  dnroh  länger  fortgesetzte  Thierpassagen 
einen  hohen  Virnlenzgrad  erlangt  haben,  werden  durch 
Fliesspapier  filtrirt  and  die  Bacterien,  nachdem  sie  ev. 
entfettet  nnd  zerkleinert  sind,  zunächst  längere  Zeit  bei 
40  •  mit  physiol.  Kochsalzlösung,  destillirtem  Wasser  and 
Glycerin  extrahirt,  dann  wird  dekantirt  und  der  Boden- 
satz mit  einem  nenen  Aufguss  der  Extraktionsflüssig- 
keit  bei  50°  behandelt;  so  fährt  man  fort  bis  100°  C., 
vereinigt  die  bei  den  verschiedenen  Temperaturen  ge- 
wonnenen Extrakte  und  dampft  dieselben  bei  37°  im 
Vacuum  ein.  Der  Vortheil  dieser  fraktionirten  Extrak- 
tion bei  schrittweise  steigender  Temperatur  beruht  da- 
rin, dass  man  alle  in  den  Bacterienzellen  enthaltenen 
Giftstoffe  ohne  wesentlichen  Verlust  erhält,  wahrend 
der  schliesslich^  Rest  in  Wasser  aufgeschwemmt,  auch 
in  grosser  Menge  Thieren  subcutan  injicirt,  diese  nicht 
tödtet.  Von  dem  gewonnenen  Präparat  tödten  meist 
schon  0,1  cem  ein  Meerschweinchen  von  2öu  g;  ver- 
einigt man  dasselbe  mit  der  bei  37 ü  ad  maximum 
concentrirten  und  durch  Filtration  gereinigten  Bouillon, 
so  erhält  man  eine  Flüssigkeit,  von  welcher  weniger 
als  1  cem  ein  Meerschweinchen  tödtet;  dieselbe  wird 
zur  Sterilisation  mehrmals  durch  Thonzellen  nltrirt  und 
zur  Gonservirung  mit  0,5  Proc.  Phenol  versetzt,  darauf 
mit  0,5  proc.  Phenollösung  so  weit  verdünnt,  das»  gerade 
1  cem  die  tödtliche  Dosis  für  ein  gesuudes  Meerschwein 
von  250 g  enthält.  —  Das  „Tuberkuloiu  bildet  eine 
klare,  dünnflüssige  Lösung;  da  es  aber  bei  längerer 
Aufbewahrung  an  Wirksamkeit  verliert,  hat  L.  es  auch 
in  trockener  Form  hergestellt.  In  dieser  bildet  es 
glänzend  braune  Blättchen,  welche  sieh  leicht  in  Wasser 
lösen. 

L.  überzeugte   sich  durch  zahlreiche  Thierversuche, 
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das*  „Tabercmlol"  von  immunisirender  Wirkung  sei 
(2  Protokolle)  and  wich  die  Heilang  von  nrferen,  weicht 
zuerst  mit  Bacillen  infieirt  and  erst  nachher  mit  „To- 
berkaloT'  injioirt  werden,  sicher  gelinge.  Nimmt  nun 
die  Infectionsmenge  nicht  grösser  als  die  doppelt  tödt- 
liche  Dosis  lebender  Taberkelbaeillen  and  beginnt  man 
die  Behandlung  8  Tage  nach  der  Infektion,  so  ergab 
nach  mindestens  8monatL.  Beobachtung  die  Sektion  nie 
eine  Spar  von  Tuberkulose. 

Seit  Mai  1866  behandelt  L.  Pat.  mit  TuberkuloL  Er 
will  seine  Pat.  nicht  auf  eine  möglichst  hohe  Stufe 
der  Immunität  bringen,  sondern  sie  lange  Zeit 
auf  dieser  Stnfe  erhalten,  denn  erst  der  auf 
die  Höhe  der  Immunität  gelangte  Organismus  wehrt 
sich  erfolgreich  gegen  die  Vermehrung  des  Tuberkel* 
baoülus.  Der  Organismas  mass  in  diesem  Zustand  so 
lange  erhalten  werden,  bis  die  in  ihm  enthaltenen  Bast 
abgestorben  sind;  dazu  sind  mindestens  6 — 12  Monate 
erforderlich. 

Das  bisher  hierzu  verwendete  Giftquantum  war  fiel 
zu  gering;  L.  giebt  seinen  Pat.  ev.  lOOOmal  so  viei 
Tuberkulose-Toxin,  als  dasjenige  betragt,  welches  sie 
nach  Koch' s  Vorschlag  schliesslich  erhalten  sollten 
(20  mg  T.  B.).  Die  höchste  von  L.  bis  jetzt  gegebene 
Einzelgabe  beträgt  5  ccm  Tuberkulol  =  Vi  1  T.  R.  =  das 
125fache  der  Maximaldose  Koch's. 

Bei  de^Behandlong  sind  zu  beachten  die  Anfangsdose, 
die  Steigerung,  die  Intervalle  der  Injection,  die  maxi- 
male Einzelgabe  und  die  Höhe  der  Reaktion.  Grossen 
Reaktionen,  durch  welche  die  Pat.  subjectiv  belästigt 
und  objeotiv  geschädigt  werden  können,  vermeidet  L 
anfangs  streng;  später,  wenn  schon  eine  erhebliche  Im- 
munität geschaffen  ist,  hält  L.  fieberhafte  Reaktionen 
für  ungefährlich ;  die  Pat.  werden  auch  subjectiv  weni- 
ger belästigt.  Dementsprechend  nimmt  L.  die^Anfangf- 
dosis  und  die  anfängliche  Steigerung  sehr  klein,  und 
da  in  Folge  dessen  die  Reaktion  sehr  gering  wird  <L  h. 
in  der  Fieberkurve  überhaupt  meist  nicht  zum  Ausdruck 
kommt,  so  kann  L.  täglich  einspritzen  und  erreicht  das 
Immunisirungsstadium  binnen  ca.  2  Monaten.  Erst 
gegen  Ende  dieses  Stadium,  wenn  grössere  Dosen  ein- 
gespritzt werden  und  die  Gefahr  oumulativer  Giftwirkung 
wächst,  spritzt  L.  in  allmählig  wachsenden  Intervallen. 
Ein  Schema,  welches  nach  Individualität  und  Grad  der 
Erkrankung  Abänderung  erfordert,  macht  das  Vorgehen 
Vs  deutlich.    Pat.   erhält  z.  B.  0,005  mg  Anfangs-Dosif, 
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welche  täglich  (Sonntags  ausfallend)  um  Vi«  der  vorher- 
gegangenen Dosis,  dann  um  Vir  bes.  lU,  bes.  */•  BMh  je- 
8  Tagen  gesteigert  wird,  dann  um  »/•  (die  Dosis  beträgt 
am  38.  Tage  nun  sohon  0,0034  mg.)  Bei  fortgesetzter 
Steigerung  um  */t  der  vorhergehende  Tagesdoae  erhalt 
Fat  am  4a  Tage  0,1 ;  am  50.  =  <VL5,  am  60.  «  1,0;  am 
68  —  1A  |am  67.  -~  2fl  tand  am  73.  «  Sfl  mg  —  nun 
8  Tage  Pause,  dann  am  81.  Tag  -5g-  nun  14  Tag» 
Pause,  am  95.  Tag  =  5  g;  21  Tage  Pause,  dann  am 
116.  Tag  -=  5,0  g  u.  s.  w. 

Die  Immunisirung  gelingt  um  so  leichter,  je  weniger 
ausgesprochen  die  Krankheit  ist.  Bei  bereits  offener 
Tuberkulose,  d.  h.  wenn  bereits  Tuberkelbacillen  — 
mikroskopisch  oder  durch  Thierversuch  —  im  Auswurf 
sind,  erlebt  man  nach  L.  bei  dem  mitgetheilten  Schema 
nur  sehr  selten  lieberhafte  Reaktionen.  L.  giebt  nun 
noch  einige  beachtenswerten  Regeln  bei  der  Behand- 
lung und  theilt  einige  Krankheitsgeschichten  mit 

Das  Tuberkulol  wird  von  E.  Merck  (Darmstadt)  aus- 
schliesslich in  trockener  Form  in  den  Handel  ge- 
bracht, da  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  sich  das 
Tuberkulosegift  in  jeder  Lösung  schnell  abschwächt 

Mengen  von  mehreren  d.  L,  d.  h.  dosis  letalis  --  die- 
jenige Giftmenge,  welche  ein  Meerschweinchen  von 
250  g  binnen  4  Tagen  tödtet,  können  abgewogen  nach 
Belieben  bezogen  werden. 

Mengen  von  1  d.  1.  und  weniger  sind  nicht  mehr  direkt 
su  wiegen,  sie  kommen  in  Gläschen  eingetrocknet  in 
folgenden  Abmessungen  sur  Ausgabe:} 
1  d.  L  —  0,1  d.  1.  —  001  d.  L  —  0,001  d.  L  —  0,0001  d.  L 

Zum  Gebrauch  füllt  man  in  das  Gläschen,  welches  das 
Tuberkulol  enthält,  1  com  abgekochtes  abgekühltes 
Wasser  und  neigt  das  (Häschen  mehrere  Male  hin  und 
her;  darauf  saugt  man  mit  einer  [richtig  getheilten 
Spritze  soviel  Theilstriche  auf  als  man  verwenden  wilL 
Soll  der  Gesammtinhalt  eines  Gläschens  injicirt  werden/ 
so  löse  man  denselben  in  nicht  mehr  als  0,2—0,3  ccm 
Wasser  auf,  da[dieReizerBeheinungen  an  der  Injections- 
stelle  um  so  geringer  ausfallen,  je  kleiner  die  Flüssig- 
keitsmenge ist  Die  zweckmäßigste  Gegend  für  die 
Einspritzungen  ist  die  äussere  Seite  des  Oberarms,  für 
die  grössten- Dosen  eventuell  die  ;Snbscapulargegend. 
Hyg.  Rdseh.  N.  8. 

Bei  inoperablen 
Tumsren  werden  nach  einer  Mittheilung  von  Völker  auf 
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der  Heidelberger  Klinik  Uoeratt  da,  wo  der  Tumor  nicht 
m  der  Nähe  der  Affcem-  oder  Speisewege  oder  seröser 
Häute  sitzt,  Chlorviftkätenngen  vorgenommen. 
Mit  dem  in  verschiedener  Stärke  vorräthig  gehaltenen 
Chlorsink  werden  (ftteestreifen  getränkt  und  in  die  mit 
scharfem  Löffel,  Phicette  und  Scheere  hergestellte  Höhle 
Aach  Sorgfältiger  Blutstillung  eingeführt.  Beitr.  z.  kl- 
Chir.  27.  Bd.  3.  H. 

Bei 
Tnstis  convulsiva   beobachtete  auch  Guerrirrt  die  bereit« 
mehrfach  behauptete' antagonistische  heilende    und  vor- 
beugende Wirkung    der  Vaccination.     Gaz.  degli. 
o.9p.  N.  29. 

Gegen 

Typhos  abdominalis  hat  Fvllalon  im  Militärlazareth  zt 
Netley  nach  Wrighfs  Verfahren  Schutzimpfungen  durch- 
geführt. Eine  Baeillen-Typhnscultur,  welehe  2 — 3  Woche» 
bei  37°  gewachsen  ist,   wird  auf  00°  erhitzt   und  dam 

'  0,5  Proc.  Lysol  zugesetzt.  2  Fünftel  derjenigen  Meng« 
welche  genügt,  ein  erwachsenes  Meerschrwein  (250  g 
schwer)  zu  tödten,  wird  dem  Menschen  tajRsirt,  am 
besten  in  das  ünterhautzellgewebe  in  der  Seite  oder 
über  dem  Triceps.  Die  Injection  erfolgt  Nachmittags; 
am  folg.  Tage  bleibt  der  Geimpfte  im  Bette.  Bereit! 
wenige  Standen  nach  der  Injection  tritt  Frösteln,  zu- 
weilen auch  Schüttelfrost,  Uebelkeit  oder  Erbrechen  und 
Stirnkopfschmerz  auf,  zuweilen  auch  noch  etwa  6  St. 
grosse  Schwäche.  Am  nächsten  Morgen  besteht  nur 
noch  leichter  Kopfschmerz,  aber  es  treten  Lokaler- 
scheinungen auf:  hartes  Oedem  and  Röthung  der  Haut 
an  der  Injectionsstelle'  mit  weit  ausstrahlenden  Schmerzen, 
ferner  Schwellung  der  Inguinaldrüsen.  Die  bald  nach 
der  Injection  rasch  aufsteigende  Körpertemperatur  fällt 
am  nächsten  Tage  zur  Norm  ab.  War  die  Impfnng  er-  , 
folgreich,  so  zeigt  das  Blutserum  nach  einigen  Tagei  1 
oder  Wochen  starke  W  i  d  a  1  'sehe  Reaktion.  Anscheinend  | 
beweisende  Rrfblge  werden  ans  Typhusepidemien  ii 
Maidstone,  aus  Indien  und  Südafrika  berichtet.  lancet. 
2.  Juni. 

Bei 
Typhus  im  Kindesalter   hat  Thomescn  durch  stündlich« 
Darreichung    von    0,2—0,3    Salol    (fei.    3—5    g)    die 
Ehrlich  'sehe  Reaktion  zum  Schwinden  gebraftfct,  dai 
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Fieber  um  1-2*  sinken,  das  Allgemeinbefinden  sich 
beben  und  die  Krankheit  rascher  zur  Heilung  gefangen 
sehen.  Nach  seiner  Annahme  zerstört  Salol  die  toxische 
Substanz,  welche  die  Diazoreaktion  hervorruft  und  wirkt 
antiseptisch.    13.  intern,  m.  Congr.  —  M.  m.  W.  1476. 

Typhuakranke  haben  nach  Norton  Smith  in  etwa  38  Proo. 
im  letzten  Stadium  der  Krankheit  und  iu  der  Reeon- 
valescenz  Typhusbacillen  im  Urin.  Der  Urin  stellt  det- 
halb  eine  Gefahr  für  die  Umgebung  dar.  Der  trübe 
Urin  wird  durch  Darreichung  von  2  g  Urotropin 
binnen  24  Stunden  vollkommen  klar.  Diese  Wirkung 
des  U.  ist  so  ausgesprochen,  dass  man  in  den  Ausnahme- 
fällen Vorhandensein  eines  andern  Bac.,  z.  B.  des  Boct. 
coli  vermuthen  kann.  Durch  längere  Darreichung  von 
2  g  Urotropin  (mindestens  8  Tage)  kommt  es  zum  Auf- 
hören der  Bacteriurie,  wenn  nicht  Reinfection  vom  Blute 
aus  erfolgt.  Ausser  einem  leichten  Sehmerz  in  der  Harn- 
röhre (nur  bei  Gebrauch  concentrirter  Lösungen  des 
Urotropin)  kommen  Nebenerscheinungen  nicht  vor.  Br. 
in.  J.  Nr.  2049. 


u. 

Bei 
Untersonenkelampntaiion  vermeidet  E.  Mensel  Druck- 
gan  gr  an  über  der  Tibiakante  durch  folgendes  Verfahren. 
Kr  macht  2  seitigen  Zirkelschnitt,  mit  1  oder  2  seitlichen 
Längsschnitten.  Die  sorgfältig  genähte  Manchette  hängt 
nun  senkrecht  über  die  Tibiakante.  M.  führt  nun  1,5  cm 
oberhalb  derselben  einen  Faden  8  cm  lang  quer  durch 
die  Unterschenkelhaut  und  denselben  Faden  dann  1,5  cm 
unterhalb  der  Tibiakante  ebenso  lang  quer  durch  die 
Manchette.  Wird  dann  der  Faden  gekreuzt,  angezogen 
und  geknüpft,  so  richtet  sich  die  ganze  Manchette  steil 
nach  oben.  Auf  die  Tibiakante  kommt  eine  Hautfalte 
zu  liegen,  welche,  annähernd  rechtwinklig  zur  Tibia- 
kante stehend,  einen  Druck  des  hängenden  Lappens 
sicher  vermeidet.  Nach  8  Tagen  entfernt  man  den  Faden ; 
iu  dieser  Zeit  hat  die  Manchette  an  Lebenskraft  ge- 
wonnen und  die  Tibiakante  an  Schärfe  und  damit  Ge- 
fährlichkeit verloren,    M.  m.  W.  p.  1460. 
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Einen  schweren  Fall  von 
Urämie  mit  Convulsionen,  tiefer  Bewußtlosigkeit,  tividar 
Verfärbung  des  Gesichts,  unzählbarem  Badialpnls  und 
Traehealrasseln  rettete  R.  v.  HotasUn  durch  2  Ader* 
lasse  (aus  der  einen  Vena  med.  basiiica  90,  aus  dar 
anderen  weitere  300  g  Blut).  Hiernach  wurde  der  PoH 
deutlich,  das  Traehealrasseln  nahm  ab,  der  Fat.  wurde 
wieder  unruhig,  wie  vor  dem  eklamptischen  Anfall,  setzt« 
sich  auf  und  delirirte.  Kochsalzinfusion  mussta 
wegen  grosser  Abwehrbewegungen  unterbleiben.  Ei 
trat  nun  deutliche  Besserung  ein ;  die  Dyspnoe  dauerte 
noch  an,  aber  das  Sensorium  war  freier;  es  bestand 
Amaurose.  Vermehrte  Dyspnoe  mit  nachlassender  Hen- 
thätigkeit machte  noch  Kampferinjeetionenund 
blutige  Schröpf  köpfe,  sowie  ein  3stündlich  per 
rectum  gegebenes  Digitalisinfus.  1  :  150  nöthig.  Lang- 
same Herstellung  binnen  4  Wochen.  Dann  blieben  Pols 
und  Respiration  normal  und  der  Urin  eiweiesfrei.  Jf. 
m.  W.  p.  930. 

Von  100  Fällen  von 
Urethritis  gonorrhoica  anterior  aeita  behandelte  A.AM- 
ström  nur  13  ohne  Erfolg  nach  folg.  Methode :  Pat.  erhält 
4—5  Tage  täglich  2  Injectlonen  von  5—10  cem  einer  2—4- 
proc. Protargollösung;  wenn  irgend  möglich,  soll 
mindestens  eine  dieser  Injectionen  vom  Arzt  ausgeführt 
werden.  An  den  folgenden  4—5  Tagen  macht  sieh  Pat 
selbst  täglich  1—2  Injectionen  einer  1— 2proc.  Protargol- 
lÖsung.  Die  Injection  bleibt  10—15  Min.  in  der  Han- 
röhre. Nach  dieser  8— lOtagigen  Behandlung  bleibt  Pat 
2—3  Wochen  ohne  jede  Behandlung  und  darf  auch  massig« 
Alkoholica  trinken.  Sind  nach  Ablauf  der  3  Wochen 
die  Qonococoen  aus  dem  Morgenharn  verschwunden,  so 
betrachtet  A.  den  Pat  als  geheilt.  Protargol  ruft  eines 
profusen  Austiuss,  zuweilen  auch  geringe  Blutung  her* 
vor.  Beides  schwindet  in  der  2— 3  wöchentlichen  Beob- 
achtung fast  stets  von  selbst;  wenn  nicht,  gebe  man 
eine  adstringirende  Einspritzung.    Derm.  Cbl,  N.  2. 

Atonisohe 
Uterusfclntungea  einer  38j.  Frau  während  der  6.  Schwanger- 
schaft, bei  welcher  wiederholte  Tamponade  von  Seheid» 
und  Gerriz  mit  Jodoformgase  und  Kolpeurynter  nuts- 
los gewesen  waren  und  selbst  die  Extraktion  zweier 
todter  Früchte  und  Entfernung(der  Nachgeburt,  heisse 
Garbolspülungen  und  Ergotininjeetionen  keinen  Erfolg 
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hatten,  griff  F.  Sehteertasaek  zur  mechanischen 
Behandlang.  Die  Muttermundlippen  wurden  mit  je 
einer  Muzeux-Zange  gefasst  und  der  Uteras  kräftig  herab- 
gezogen. Sofort  stand  die  Blutung.  Die  Fortwirkuag 
des  Zuges  wurde  nun  dadurch  geschert,  dass  an  den 
Zangen  eine  Schnur  befestigt,  mit  fast  einem  kg  be- 
schwert und  über  die  untere  Bettwand  geleitet  wurde. 
Unter  mehrfachen  Kampferinjectionen,  subcutanen  Koch- 
salzinfusionen von  zusammen  100  g,  einem  Salzwasser- 
klysma*  Darreichung  von  Wein  und  Kaifee  erholte  sich 
Pak  rasoh.    Chi.  f.  Gyn.  N.  7. 

Bei  inoperablem 
Uterufcarotnom    hat    R.     Weil    das    Aspirin    als 
schmerzstillendes  Mittel  mit  sehr  gutem  Er- 
folg   angewendet     Bei    Mammacarcinomen    war    die 
Schmerzstillung  nicht  so  vollkommen.    Th.  M.  p.  622. 


v. 

Ausgedehnte 
Terbrennnn|en  eines  21/4j.  Kindes  behandelte  M.  Patel 
auf  Grund  der  Vorstellung,  dass  Verbrennungen  Intoxi- 
kation bewirken,  erfolgreich  mittelst  subcutaner  Injec- 
tionen  von  je  0,5 physiol.  Kochsalzlösung.  Chi. f. 
i.  M.  N.  5. 

Bei 
▼trbrennungen  II.  ftrades  erzielt  E.  Wein  durch  folg. 
Verfahren  rasche  Heilung  bz.  Ueberhäutung :  Nach  sorg- 
fältiger Reinigung  und  Desinfection  der  noch  mit  Epi- 
dermis bedeckten  Stellen  werden  letztere  mit  lproc. 
Sublimat-Benzoetin  c  tu  r  überpinselt,  die  Brand- 
blasen mittelst  Scheere  abgetragen  und  die  Epidermis- 
fetzen  entfernt.  Dann  spült  W.  die  Oberfläche  mit  0,5 
promill.  Sublimatlösung  ab,  und  bedeckt  sie  mit  ganz 
dünnen  Kantschukstreifchen ;  darüber  kommt  ein  trock- 
ner  Verband,  welcher  nach  5 — 6  Tagen  gewechselt  wird. 
Man  findet  dann  die  Wunde  mit  einer  plastischen,  etwa 
1  mm  dicken  Membran,  welche  aus  fibrinhaltigem  Serum 
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besteht,  bedeckt  and  darunter  Kpithelbildöng.    PeM.m 
cKPt.S.n. 

•  ,•      «  •  -•  •• 

Yertatrangsst&rungen  M  Kindesalter  sind-,  wie  Sonnen- 
-  berger  aasführt,-  nicht  selten  bedingt    durch  Schädlich- 
keiten, welche  die  Milchl'&us  dem  Vlehfutter- aufgenom- 
men hat.    Zar  Vermeidung  dieser  Pnttergiffce  empfiehlt 
Sonnenberger :  ... 

1.  Da  eine  taachträgliehe  Vernichtung-  der  Alkaloide 
and  anderer  Gifte*  iri  der  Mfteh  darcli  Erhitzen, 
Sterilisiren  etc.  meist  nicht  möglich  ist,  da  viele 
gegen  hohe  Hitzegrade  sehr  widerstandsfähig  sind, 
so  muss  für  Fernhaltung  der  Gifte  aus  dem  Futter 
gesorgt  werden.  ..-.*..•...      •» 

2.  Wo  Kindermilch  erzielt  werden  soll.-  muss  für  be- 
stimmte Normen  für  die  Fütterung  des  Viehs  ge- 
sorgt Werden,  welche  aber  für  die  verschiedenen 
(legenden  verschieden  sein  müssen.  Im  allgemeinen 
ist  die  Grünfütterung  da,  wo  Wiesen,  Weiden  und 
Kleeäcker  mit  giftigen  Unkräutern  bewachsen  sind. 
zu  verwerfen,  ebenso  Fütterung  mit  Kartoffelkraut 
und  Heblaub.  Bei  gutem  gleichmässigen  Wiesen- 
wuchs aber  kann  Grünfütterung  gestattet  werden. 
Andererseits  ist  nicht  jedes  Trockenfutter  giftfrei. 

so  z.  B.  mit  Unkrautsainen  durchsetzte  Kleie,  Kü- 
benschnitzel  der  Zuckerfabriken,  Schlempe  von 
Branntweinbrennereien,  Press-  und  Oelkuchen  der 
Oelfabriken.  Sehr  gefährlich  für  die  Milch  ist  auch 
Verfütterung  gekeimt  er  (solamnhaltiger)  Kartoffeln, 
von  verregnetem,  f aalendem1-  -Grünfutter  oder  Heu. 

3.  Zur  Vermeidung  der  Entstehung  von  Erkrankungen 
•  des  Säuglingsalters  muss  die  Wiesen-,  Weide-  und 

Kleewirtschaft  in  vielen  Gegenden  Deutschlands 
rationeller  betrieben  werden  und  der  Vertrieb  der 
Handelsfuttermittel  einer  scharfen  behördlichen 
Controle  auf  Reinheit  unterstehen. 

4.  Die  Therapie  der  chemischen  Milchintoxikationen 
stimmt  überein  mit  derjenigen  der  bakteriellen 
Milchintoxikationen;  sie  bezweckt  Entfern uug  des 
eingedrungenen  Giftes  durch  Magen-  und  Darm- 
spülungeu,  Calomel,  Bindung  des  Gifts  durch 
Tannin  und  seine  Präparate,  welche  insbesondere 
Alkaloide  in  unlösliche  Verbindungen  überführen, 
z.  B.  Tannalbin,  Tannigen,  Tanocol,  ferner 
taninhaltlger  Genuas-  und  Nahrungsmittel,  so 
schwarzer    Thee.    Eichelkaffe    und    -cacao. 
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Entziehung  ,der  Milch,  als  ei|ies zu Zersetzung 
.  neigenden.  Materials  auf  Stunden  und  selbst.- Tage. 
^  ,  Symptomatische  Behandlung  der  einzelnen  Symp- 
tome, „z.  JB.  des  Collapses,  4erQonvulsionen  etc., 
Üebergaugsernäjhrung  .  durch  Kjnderuiehle-;  oder 
Rahiugejiienge ;  namentlich,  durch- letztere  läsat.aich 
ziemlich  lange  Zeit  die  Milch  vermeiden.  Th.  M. 
Jan.  1901. 

Ylsoin  ist  nach  G.  Riehl  ein  aus  dem  Saft  der  weissen 
Mistel  gewonnener  kautsebukartiger  Körper,  welcher 
für  dermatologische  Zwecke  sehr  verwendbar  und  reiz- 
los ist    Ä  m.  W.  Nr.  41.  vr      -•  *•     <" 

Eine      .  ....-,  .. 

Vnlfovaginitis  diphthertoa,  deren  Diagnose  auf  'eineDiph- 
therieendemie  und  auf  den  äachenbefund  bei  hohem 
Fieber  gestützt  wurde,  behandelte  L.  Silberstein  mit 
günstigem  Frfolg  bei  einem  4jährigen  Mädchen  durch 
Einspritzen,  von  1000  Einheiten  von  Behring's  Heil- 
serum am  2.  Krwikheitstage.    D.  m.  W.  p.  566. 

VolTOTaginltii  der  kleinen  Mädohen  behandelte  F.  Siebert 
durch  Einspritzen  von  (3mal  tgl.>je  1  Spritae  0,5— lproc. 
Lösung  von  Protargol  in  die  Vagina  des  wagrecht 
auf  einem  Tisch  liegenden  Kindes  unter  geringem  Druck. 
Er  hält  dann  die  Vulva  10  Min.  lang:  zu  und  wiederholte 
dieses  Verfahren  je  3mal  hintereinander,  so  dass»  Vulva 
ev.  Vagina  eine  halbe  Stunde  unter  Einwirkung  des 
Protargols  standen.    U.  m.  W.  p.  1489. 


...,•  < 


w. 

•Ueber  den  Einfluss  der  Chloroform  nar- 
kose  auf  die 
Weben  hat  Westernuwk  Untersuchungen  angestellt,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  die  vollständige  Narcose 
bei  normalen  Geburten  nicht  verwendet  werden  sollte, 
dagegen  im  Austreibungsstadium  und  wenn  sehr  schmerz- 
hafte Wehen  auftreten,  die  obstetrische  Narcose. 
d.  h.  ein  leichtes  Anchloroformiren,  indem  man  bei  jeder 
Wehe  einige  Tropfen  Chloroform   aufgiesst.    Die  Gebä- 

7* 
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rende  ist  des  Bewusstseins  nicht  völlig  beraubt.  Die 
vollständige  Narkose  setzt  Häufigkeit  und  Dauer  der 
Weben  herab,  verlängert  die  Wehenpause;  der  intra- 
uterine Druck  sinkt;  bei  der  obstetrfschen  Narkose 
wird  die  Häufigkeit  der  Weben  herabgesetzt  und  die 
Wehenpause  verlängert,  aber  der  intrauterine  Druck 
nicht  beeinflusst.    A.  f.  Gyn.  61.  Bd.  1.  H. 


z. 

Ztfenoaries  bei  Kindern  ist  nach  Römer  die  verbreitet- 
ste  Erkrankung  und  geht  parallel  der  Verfeinerung  der 
Speisebereitung.  (In  der  Schweiz  fand  man  1801  bei 
Kindern  von  7—14  Jahren  das  Gebiss  cariös  in  94,  in 
Schweden  in  97,  in  England  in  87,  in  Hamburg  in  98,  in 
Würzburg  in  .84,  in  Thüringen  in  98,  in  Schleswig  and 
Finnland  in  95,  in  Ungarn  in  87  Pro«.). 

Nach  Böse  ist  Zahncaries  auf  kalkarmen  Boden  weit 
verbreiteter  als  auf  kaikreiehen  und  wo  weiehes  Wei- 
zenbrot genossen  wird,  grösser  als  wo  man  Roggenbrot 
isst. 

Die  Prophylaxe  soll  nach  Bergtr  sehon  in  der 
Schwangerschaft  beginnen :  Die  Mutter  geniesse  neben 
Gemüsen  viel  Milch  und  Eiweissstoffe,  um  gute  Knochen- 
bildung bei  dem  Kind  zu  erzielen;  letzteres  soll  dann 
gute  Milch  erhalten  und  im  9.— 10.  Monat  an  festere  Kost 
gewöhnt  werden.  Man  gewöhne  die  Kinder  an  kraftiges 
Kauen.  Bei  schwacher  Zahnbildung  reiche  man  Phos- 
phor und  Eisenpräparate.  Das  Kind  soll  zeitig  an  die 
Zahnbürste  gewöhnt  werden  und  ein  alkalisches  weiches 
Zahnpulver  z.  B.  Galc.  carbon.  praecip.  mit  Seife  und 
einem  ätherischen  Oel  sowie  ein  Mundwasser  aus  Alko- 
hol, Thymol  u.  a.  neutralen  Antiseptisis  erhalten.  A.f. 
Kinderheilk.  28.  Bd.  5.  H. 

Zungenspatel  ans  Holz  benutzt  Brüggemann  ausschliess- 
lich in  der  Sprechstunde,  da  sie  wegen  ihrer  Billigkeit 
sofort  nach  dem  Gebrauch  fortgeworfen  werden  können. 
Ebenso  erhält  jeder  Pat.  im  Krankenhaus  seinen  eigenen 
Holzspatel.    Derm.  Cbl.  Nov.  00. 
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Teufels  Neptunbandage  (wasserdicht).  * 

Teufel's  Leistenbruchbattd  „Perfectio" 

t  nach  Dr.  Wolfermann. 

Teufel's  Laparotomie'-Bandage. 

Teufel's  Krampfaderiandage  nach  Prof.  Dr.  Landeret 

Teufef's  Geradehalter  „Aufrecht". 

Teufel's  Geradehalter.  „Corrector". 

Teufel's  Olympia-Suspensor  „System  Teufel": 

Teufel's  Duplex-Suspensor  „System  Teufel". 

Teufel's  „Wolf-Binde  (gegen  Wuhdlauf). 

Teufel's  Dianagürtel  (Honatsverband). 

Teufel's  Mensisbinde  (Monatsverband). 

Teufel's  Cleopatragürtel  (Monatsverband). 

Teufel's  Oorsetleibbinden. 

Teufel's  Corsets  für  Magen-  und  Leberleidende. 

Teufel's  Gummistriimpfe. 


p   .Berrli%        Wilh.  Jul.  Teufel,  «»;*ohi™r»«W 

Pana,  LondoE,  •>  '**  '     uud  ortnonädtseluc 

Xew-York.  .     Stuttgart.  Artikel. 


Sinn  vei-lmg'!  ausdrücklich 
Tenfcl'Khea  Orieinal-Fabriliat 
mit  dem  Namenszug:  , 
nd  weise  Nachahmungen 


i&u&k,.  Universal-Leibbinden, 


weltbekannt  und  von  den  hervorragend? ten.  erztlreuan 
Autoritäten  .  riittmlichsf  empfohlen,  lebten  in  den  ver- 
schiedenen Systemen  tlic'ancrkaiiiii  vor/ii^liclisten'Dieaqte 
während  utVi  nach*  dov  Schwangerschaft,  bei  Unterleibs- 
'    ';.■■>  leiden  etc.  .     ■.-■■"'-' 


System  I(  bei  besonderen  Um- 
standen, sowie  bei  Malt  er-enk- 
nngen,  Mutterknick  un  gen. 

System  II,  bei  Ersohl 


lote  lisch  Laparotomie,  gegfcn 

dfeBesehweraen  1  Kornulens. 

System  Uli  bei  Htlngeleib,  Kor- 

-■■■  -■-•"' "--™Tieim" — '- 


der  Mutter  auf  die 

System  IT,  bei  RutknischtiH 


Druck 


■■r.Tl-Ihs- 
'    Organe,   scnwacnen  Tragban- 

dera    und    Bauobwandungen,        System  V,.bei  NabeltattcKen, 
nach  der  Niederkunft,  mit  Pe-        System  TI,  t~'  "'-■ 

Vorzüge. 

1,  Sämtliebe  Systeme  sitzen  vorzüglich,  ohne  im  Geringsten  za  be- 

2.  Verschieben  sich  niemals  bei  richtigem  Anlegen    und  lassen  sich 

beliebig  enger  oder  weiter  machen. 
iL  Dnteratataen  und  heben  die  BesebwaOMen  Organe  des  Unterleibs 
auf  dae  Zweckentsprechendste. 

4.  Vermindern    bei    besonderen  I  metänden    die  Beschwerden,    ver- 

meiden   allzugrosse    Ausdehnung   des  Unterleibs,   reduairen   die 
Gefahr  der  Niederkunft  u,  verhindern  bestmöglichst  Frühgebuiten. 

5.  Befördern  naeh  der  Geburt   auf  das  Vorzuglichste  den  Rücktritt 

des  Unterleibs  in  seine  normale  Lage. 
f5.  Leisten  sofortige  Hälfe   bei   H  ueu-r Senkungen,   Mutterknickuugen 


etc.  und  si 

1    von   iiii-.iljSrtreftliiJher    W  Li 

Uli z    bei    Nülielliriii'llrll. 

Äa   bezieneu  i 

ii.  ^anirinseesejUBW  eto. 
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Olyinpia-Suspensor, 


(Eingetragenes  Waarenneiohen.) 
_  Pttr  Mfttr,  Äa4fahm.  Inderer, 

FootbAlV,  UvftWMs-  § te.  etc.  Spie 
Itr!    Nicht  tti  «onorrhH ! 

Vorzug«:  I.  Durch  den  naht- 
losen Flachbeutel  „Syatam  Teufel" 
wird  das  Scrotum  ntont  nur  umfasst 
und  getragen,  sondern  auch  gleich- 
zeitig nach  oben  flach  an  den  Kör- 
per gehalten.  2.  Die  Tragmuskeln 
werden  in  zweckentsprechender 
Weise  unterstützt  und  gestärkt. 
D.  R.  G.  M.  3.  Reibung  an  den  Beinkleidern  od. 

ftnklemmung  ist  vollständig  ausgeschlossen.  4.  Durch  die  isolirte 
ige  des  Scrotums  wird  die  Schweissabsonderung  an  den  Innen- 
Iten  der  Oberschenkel  so  gut  wie  aufgehoben,  wodurch  das  lästige 
ad  beschwerliche  Wundlaufen  (Wolf)  gänzlich  ausgeschlossen  ist. 
Das  äusserst  angenehme  Tragen  dieses  Suspensoriums  erhält  dem 
otum  seine  natürliche  Form  und  hat  überhaupt  die  vorzüglich- 
n  hygienischen  Wirkungen. 


B 


Duplex-Suspensor, 

(Eingetragenes  Waarenzeichen.) 


D.  R.  G.  M. 


Speziell  bei  Gonorrhoe. 
Vorzüge:  I.  Nimmt  nicht 
nur  das  Scrotum,  sondern  auch  den 
kPenis  in  bestgeeigneter  Weise 
lauf.  2.  Gestattet  das  Seitwärts- 
'tragen  des  Penis  in  herabhängender 
Lage.  3.  Ermöglicht  bei  Verletzungen 
infolge  Reibung  etc.  und  bei  Krank- 
heiten einen  guten  sicheren  Verband 
in  bequemer  und  zweckmässiger 
Weise  anzulegen.  4.  Ein  Verlieren 
des  Verbandes,  bezw.  der  Verband- 
watte etc.  ist  ausgeschlossen. 
;  Ebenso  ist  ein  absolutes  Reinhalten  der  Wäsche  garantirt. 
f  Durch  die  bedungene  seitliche  Lage  des  Penis  ist  derselbe  vor 
Jruck  und  Reibung  durch  die  Beinkleider  vollkommen  geschützt. 
l  Durch  den  nahtlosen  Flachbeutel  „Syst.  Teufel"  wird  d.  Scrotum 
benfalls  in  einzig  zweckmässiger  Weise  aufgenommen  und  ge- 
ehtitzt. 

[ilh.Jül.  Teufel,  Stuttgart,  Fabr.  Chirurg,  u.  Orthopäd.  Artikel 

j  beziehen  durch  alle  besseren  Bandagen-  n.  Sanitätsgeschäfte  etc. 

Han  verlange  ausdrücklich 
'eufel'sches  Original-Fabrikat 
mit  dem  Xamenszug: 
•weise  Nachahmungen  zurück. 


(eingetr. 
Schutzmarke.) 


#>7 
„DiätHiaehe '(  urai istalt-  {«*+ 


Dr.  Kadners  Sanatorium.     .  v 
Behandlung  von   Wagen-   und  Dann- 
krankheiten,   primären  und  secundär^ 
Ernährungsanomalien.        Gutes    Klima: 

Klinische  Beobachtung-  und  Behandlung. 
Comfortables  Haus.  Geselliges  Leben. 
Centrälheizüng.     Electr.  Licht» 

Sommer  und  Winter  geöffnet. 

Oesophago  -  Gastro  -  Rectöskople» 

Prospecte! 

Dr.  Oeder. 


*  *  Ulicscnbof  •  * 

(Klein-Drenzig  ö.  Guben) 

Heilanstalt  für  * 
*  Alkoholiker! 

Besteht  seit  II  Jahren. 

Gute  Erfolge.  Aerztliche  Aufsicht:  Kreis- 
physikus  Dr.  Jungmann.  Prospekte  sendet 
P.  Hennig,  Berlin  W.  57,  Potsdamerstr.  79. 
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ein  reines,  unschädliches,  neutrales,  fast  geruchloses 


Naturprodukt 


von  hohem  Schmelzpunkt,  dunkelbrauner 
Farbe,  starrer  Consistens,  ohne  Anwend- 
ung von  Sauren  und  freien  Alkalien  her- 
gestellt und  frei  von  tierischen  und  pflanx- 
hohen  Fetten,    wirkt    in    hervorragender 

Weise  tohmerzitUlead,  entifindnngswidrig.  hellend,  aus- 
trocknend, reeerMerend,  rednsierend,  sedativ,  antUee- 
tlieh.  detederifieread  und  aatiparasitar. 

'ÄT/yff/y  I/Vfri    nat  "cn  hervorragend  bewährt  bei 

•/VUiluiuil  Verbrennungen,  Erfrierungen  aller 
Grade. 

Wunden,  lnfio»  und  asept«,  Decubitus,  Afterfissuren, 
Furunculose,  Ulcus  cruris,  pedis,  Abscessen  etc. 

Bltlfindanfeni  Adenitiden,  Phlebitis,  Prostatitis,  Go- 
nitis,  Periostitis,  Synovitis,  Epididymitis,  Tendovaginitii, 
Hämorrhoiden. 

Rhenmat.,  neural*.,  giofctUofcen  AlTeotionen  aller  Art. 
Tranmatlsohen  Affektionen:  Contusio,  Distorsio,  l*u- 
atio  etc. 

Dermatosen  und  Dermatomykosen,  Ekzema  aller  Grade, 

Formen  unb  Lokalisationen,  Ekzema  profess.,  Dermatitiden, 
Intertrigo,  Psoriasis,  Herpes,  Pemphigus,  Prurigo,  Sca- 
bies u.  v.  a. 

ErjSipelaS  traumaticum,  migrans,  vacctnale,  facieL 
Franenkrankkeiten.    Cervix-Eros.    Endometritis,    Vul- 
vitis, Mastitis,  Para-  und  Perimetritis  etc. 

Augen-,  Ohren-,  Nasen-,  Kinderkrankkelten :  Blepha- 
ritis, Ulcus  corneae,  Lidaffectionen,  Furuneulose  dea  Ohres, 
Ozaena,  Parotitis,  Wundsein  (bei  Säuglingen),  Kind- Ek- 
zemen u.  v.  a. 

Grosse  Vereinfachung  der  Therapie. 

Naftalan  ist  in  zahlreichen  Hospitälern,  an  Universitäts- 
kliniken etc.  in  ständigem  Gebrauch  und  wird  von  Tausen- 
den von  Aerzten  aufs  Wärmste  empfohlen.  —  Literatur 
und  Handproben  gratis  durch 

Naftalan-Gesellschaft 

Q.  m.  b.  H. 

ZU  Magdeburg,   Scharnhorststr.   1. 
Auslands-Vertreter  gesucht. 
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Zur 


Versorpng  k  km. 

bieten  die  unter  staatlicher  Oberaufsicht 
stehenden  Versorgungskassen  des 

Deutschen  PriTat-Beamten-Verein  zu  Magdeburg 

die  rationellste  und  billigste  Gelegenheit. 

Pensionskasse  mit  unbedingtem  Rechtsanspruch 
auf  Pension  bei  Berufsinvalidität  und  bei  voll- 
endetem 65.  Lebensjahre;  Wittwenkasse;  Be» 
gräbnisskasse;  Krankenkasse;  Waisen  Ver- 
sicherung; ferner  Unterstützungsfonds  und 
Waisenstlftiing. 

Die  Versicherungsgefegenheiten  des 
Deutschen  Privat-Beamten-Vereins  sind  von 
den  bedeutensten  industriellen  Firmen 
Deutschlands,  Bankinstituten  etc.  zur  Pen- 
sionsversorgung ihrer  höheren  Angestellten 
und  von  der  Mehrzahl  der  berechtigten 
Schulen  Deutschland  zur  Pensionsver- 
sorgung der  akademisch  gebildeten  Lehrer 
benutzt  worden. 

Korporationsrechte  für  Verein  u.  Kassen. 
Vermögen  ca.  5  Millionen  Mark.  Mitglieder 
ca.  18000  im  Reiche. 

Vereinsbeitrag  pro  Jahr  6  Mark. 

Orientirende  Drucksachen,  sowie  Referenzen 
aus  Aerztekreisen  jederzeit  durch  das 

Direktorium  des 

Deutschen  Privat-Beamten-Vereins 
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— , _   —   Boham 

jftjall'firüf  Ife  läiidci 

j  örexin 

j  ;'Bfstes'Slwiiiacb.i<Iunj, 
*'  prompt  wirkend  gegen 
;  remesis  gravidarum  i 
»'■:  Chlorofora 


;E)pn 


»■■Prompt  »-ifkendis'  Meli 
i  0,5  bis  3,0  grs.  DemCh 

|  gleich,-,  okae-deeaea  N» 

feil 

Üblicher  J 


Jodol. 


i  Menthal'Jnla] :  beson 

l  Juanen  ia  der  rijincll 

!  Jodolen. 

:  ein  neues,    reizloses 

;  septikum,  klii 

;  ■  — — ™  d.  R.  p. ; 

:  Jodolen.  ut  eine  Jat 

■  Jodol  «>tspp'<iliviiu     ■■-",;,  ■ 
:    und   j^li    halfnuv.    z?iBl.    Ji 

■  ohne  ritasen  Naditrüf  z:i  li 
:  bei  arphültlMhM  PJio«i*tl 

IKalle  &Go.,l 


Dr.  Putzers  Sanatorium 
Bad  KSnigsbrunn 

hs \Sp\  Königsteitc  a.  E.  fe 

.-..j  '(im. Mittelpunkt  <der  Sächsischen  < 
'■  s.'-'.":  Schwei2.)£«  ;^;         ] 

Kurhausf.  d.  ges.WasseKu^physik-aJ- 
',-  ydlätet.  toilnrfalirjj. 

'AiißfQhrl.  Prospecte^gTütis  'durch  den 
dirijf.  ;Arzt  Dr.  med.   R.  Futxcr.. 
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Fleisch-Extract 


Das  Fleisch-Pepton  .«.psss 
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SALES   FUND 


iliahcd  under  thu  will  of  Francis  Sales,  Inslrucic 
n  Hamid  College,  1816-18S4.   The  Income  la  to 
be  cipended  for  books  "  la  the  Spaniah 
language  oi  for  books  illustra- 
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PACHIN  GONZALEZ 
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Tomo  XVII 
PACHIN  GONZALEZ 

DE   PATRICIO   RIGÜELTA — AGOSTO 

EL  ÖBOLO  DE  UN  POBRE— CUTRES — POR  LO  QUE 

VALGA — EL  REO  DE  P... — LA  LIMA  DE  LOS  DESEOS 

VA  DE  CUENTO — ESBOZO — DE  MIS  RECUERDOS 

HOMENAJE  Ä  MENENDEZ   Y  PELAYO 


MADRID 

EST,   TIP,    DE   LA   VIUDA   E   HIJOS   DE   TELLO 

1906 


51U.2- 
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MUH»    »AR  24  Ojftji 


Es  propiidai  itl  autor. 


CARTA-PRÖLOGO 


Sr.  D.  Victoriano  SuArez. 

Madrid. 

i  qüerido  amigo:  Persevera 
usted  en  la  creencia,  ya  bien 
antigua  en  usted,  de  que  mi 
tragica  novelita  PachIn  Gonzalez 
debe  incluirse  en  la  colecciön  de  mis 
Obras  completas,  hasta  por  gratitud, 
pues  es  uno  de  los  libros  que,  al  publi- 
carse,  mds  lectores  me  conquistö  en 
menos  tiempo;  y  por  esta  raz6n  sola 
no  merece  ciertamente  el  desaire  con 
que  se  le  castiga,  obligdndole  &  vi- 
vir  hoy  fuera  de  la  vida  comtin  de 
familia,  descuidada  y  regalona,  que 


hacen  todos  sus  hermanos  de  padre. 

A  las  razones  que  usted  me  da  pa- 

ra  convencerme  y  convertirme  a  sus 

arraigadas  creencias,  en  vano  opongo 

yo  otras  que  conceptüo  irrebatibles: 

por  ejemplo,  la  pequenez  material  de 

la  obra,  que  no  dara  motivo  para  un 

volumen  aproximado  siquiera  al  ta— 

mano  del  mäs  pequeno  de  la  colec- 

ciön  de  las  demäs  obras,  y  que  aunque 

lo  diera  con  creces,  ei  6xito  venturo- 

so  que  usted  dice  haber  tenido  ese 

librejo  al  nacer,  bien  pudo  consistir 

en  lo  terrorifico  del  drama  que  narra, 

por  desgracia  rigorosamente  historico 

faasta  en  sus  menores  detalles,  y  no  ä 

la  manera  de  describirle,  con  lo  cual 

nada  deberia  yo  en  buena  justicia  k 

esa  avidez  con  que  la  ha  leido  el  pü- 

blico,  ansioso  siempre  de  impresiones 

hondas  y  emociones  fuertes,  como  las 

que  produjo  aquella  horrenda  catäs- 

trofe  en  aquel  inenarrable  dia  de  eter- 

na  recordaciön. 

Tambi6n  he  alegado  por  razön  la 
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CARTA-PRÖLOGO  7 

diferencia  que  va  de  tiempos  ä  tiem- 
pos  en  el  modo  de  escribir  y  de  pen- 
sar  desde  que  yo  no  escribo  ni  pien- 
so,  am6n  de  que  ni  por  los  atios  que 
cuento  ni  por  los  males  que  me  ago- 
bian,  estoy  ya  para  meterme  eil  ca- 
ballerfas  de  esa  especie  menuda,  que 
en  nada  se  parecerian  k  las  que  yo  te- 
nfa  proyectadas  cuando  atin  me  per- 
mitia  Dios  andar  por  el  mundo  sano 
y  bueno;  materia  que  me  parecia  m&s 
k  propösito  que  esta  otra  para  dar 
digno  fin  y  remate  ä  mi  larga  vida  de 
escritor,  en  la  cual,  si  he  aprovecha- 
do  poco,  he  visto  mucho. 

Para  mi,  la  tarea  de  narrarlo  me 
seria  siempre  muy  entretenida  y  gra- 
ta, aunque  a  las  gentes  del  püblico  les 
sucediera  todo  lo  contrario,  pues  al 
fin  y  al  cabo  siempre  hallaria  en  lo 
primero  muy  dulce  recompensa  para 
el  disgusto  que  me  causaria  ei  ver 
que  ya  no  me  entendian  los  lectores 
al  hablarles  en  nuestra  lengua  comün 
de  unas  cosas  que,  aunque  yo  las  con- 
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sideraba  como  cosas  suyas  tambien, 
no  lo  er  an  por  lo  visto. 

En  fin,  que  usted,  que  siempre  me 
quiso  de  veras,  alegando  de  conti— 
nuo  por  la  entrada  de  PACHtN  Gon- 
zalez en  la  colecciön,  y  yo  amonto— 
nando  razones  en  contrario,  incluso 
la  de  que  cuando  Dios  habia  querido 
apartarme  tan  inopinadamente  de  to- 
dos  los  ruidos  y  vanidades  de  la  vi  da, 
como  lo  ha  hecho,  por  algo  habrä  sido 
ello,  llegö  usted  k  proponerme,  como 
transacciön  del  caso  litigioso,  la  pe- 
quenez  del  libro;  que  rebuscando  yo 
mis  cajones  y  cartapacios  viera  si  que- 
daba  en  el  fondo  de  ellos  algo  in6dito 
ö  poco  conocido,  siquiera,  del  püblico 
que  me  ba  leido  hasta  hoy,  y  que  con 
lo  que  de  ello  me  disgustara  menos, 
anadiera  algo  que  engordara  el  libro 
y  le  biciera  publicable,  y  asi  lo  hice 
con  el  mäs  firme  propösito  y  en  obse- 
quio  k  usted,  que  tanto  lo  deseaba. 

En  cuanto  k  las  murmuraciones  del 
püblico  con  motivo  de  esta  calave- 
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radilla  mia,  tan  poco  en  consonancia 
con  mi  edad  y  estado  lamentable  de 
salud,  usted  cargaba  con  toda  la  res- 
ponsabilidad  de  ello,  pues  para  eso 
«tenia  buenas  espaldas,»  y  yo,  que 
nada  puedo  ni  se  negar  ä  la  inagota- 
ble  bondad  de  usted  conmigo,  accedi 
a  lo  que  deseaba;  y  por  eso  se  publica 
este  Hbro,  que  para  los  que  bien  me 
quieran  no  tendra  otro  me'rito  que  el 
de  ser  el  ultimo  que  de  a  luz  su  mori- 
bundo  amigo  que  le  abraza 

J.  M.  de  Pereda, 
Santandeb  i5  de  Noviembre  de  1905, 
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Nihil  in  terra  sine  causa  fit ,  et 
de  bumo  uon  oritur  dolor, 

(Job,  c.  V,  6.) 


aliö  de  su  casa  el  dfa  preciso  (el  de 
los  Difuntos,  por  mäs  senas),  des- 
puis  de  oir  las  tres  misas  del  pärro- 
co  de  su  aldea;  dfa  bien  triste,  cier- 
tamente,  para  los  vivos,  si  tienen  memoria 
para  recordar  y  corazön  para  sentir,  porque 
los  hay  que  no  sienten  ni  recuerdan,  sobre 
los  cuales  pasan  esas  y  otras  remembranzas 
como  el  viento  sobre  las  rocas.  Sin  los  alien- 
tos que  le  infundiö  el  cura  aquella  misma  ma- 
iiana,  sabe  Dios  si  hubiera  padecido  seriös 
quebrantos  su  resoluciön,  porque  fu6  mucho 
lo  que  llorö  su  madre  oyendo  las  misas  y  co- 
mulgando  äsu  lado,  aunque  afirmaba  la  bue- 
na  mujer  que  solamente  lloraba  por  los  pe- 
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dazos  de  su  corazön  que  pudrian  en  la  tierra: 
por  aquel  esposo  tan  providente  y  tan  bueno, 
por  aquella  hija  tan  garrida  y  carinosa,  cu- 
yas  vidas  habia  segado  el  dalle  de  la  muerte 
tres  anos  antes.  Seria  ö  no  serfa  esto  la  pura 
verdad  en  opiniön  del  hijo,  que  tambi^n  la- 
grimeaba  por  contagio  y  ä  cuya  sutileza  de 
magi'n  no  se  ocultaban  ciertas  cosas;  pero  las 
reflexiones  del  pärroco  por  una  parte,  y  por 
otra  la  labor  tentadora  de  cierto  diablejo  que 
no  descansaba  un  punto  en  su  imaginaciön 
pintändole  cuadro  tras  de  cuadro  y  siempre 
el  ultimo  mäs  risueno  que  el  anterior,  logra- 
ron  hacerle  triunfar,  sin  gran  esfuerzo,  de  sus 
flaquezas  de  hombre  y  de  sus  ternuras  de  hi- 
jo carinoso.  Tocante  ä  lo  senalado  del  dia, 
no  era  posible  elegir  otro  mäs  alegre.  El  va- 
por  zarpaba  el  4  ä  media  manana,  y  no  le  so- 
braba  una  hora  del  3  para  despachar  debida- 
mente  los  indispensables  quehaceres  que  le 
esperaban  en  la  ciudad. 

Ello  fu£  que  la  madre  y  el  hijo  llegaron  ä 
San  tander,  segün  lo  anotö  ä  pulso  el  joven- 
zuelo  en  su  flamante  cartera,  «en  la  tarde^u- 
ca  del  2  de  noviembre  de  i8g3.* 

Poco  mäs  de  veinticuatro  horas  le  queda- 
ban  ya  que  pasar  en  este  viejo  mundo,  en  tie- 
rra jirme,  conocida,  propia...  despu^s,  la  in- 
mensidad  de  los  mares,  lo  remoto,  lo  desco- 
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nocido,  lo  incierto,  «el  otro  mundo,»  del  que 
tan  tos  aventureros  no  volvian,  6  volvian  en- 
vejecidos  y  desencantados...  Pero  estas'notas 
sömbrias  de  sus  alegres  panoramas  imagina- 
tivos,  no  eran  ya  para  trafdas  ä  cuento  en 
ocasiön  como  aquölla.  El  dado  estaba  echado, 
y  no  cabfa  volverse  aträs.  Adelante,  pues, 
con  el  empuje  de  la  fe  de  sus  visiones;  y  por 
de  pronto,  ä  aprovechar  bien  aquel  punadito 
de  horas  que  le  quedaban  disponibles  al  lado 
de  su  madre:  habfa  que  saborearlas  como  las 
ültimas  migajas  de  la  primera  golosina  que 
i  se  nos  da.  jDios  piadosol  jque  no  fueran  las 

I  ültimas  de  su  vida,  consagradas  ä  tan  santo 

destino! 

Estas  räfagas  invernizas  le  mortificaron  al- 
go  en  las  primeras  horas  de  la  noche,  y  eso 
que  procurö  distraerse,  andando  ä  la  Ventu- 
ra por  las  calles,  contemplando  los  escapara- 
k,  tes  iluminados  de  las  tiendas  y  complacten- 

I  dose  en  mover  la  curiosidad  admirativa  de  su 

;  madre;  hastä  que  el  cansancio  y  las  ganas  de 

cenar  los  volvieron  ä  la  posada. 

AI  amanecer  del  dia  siguiente,  ya  estaba 
jjr  Pachfn  Gonzalez  despierto  y  restregändose 

los  ojos  en  la  cama.  De  un  brinco  saltö  de  ella; 
y  delante  del  escapulario  bendito  que  se  quitö 
del  cuello  y  colgö  de  un  boliche  de  la  cabe- 
cera,  rezö  las  oraciones  de  costumbre  y  al- 
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gunas  mäs  por  las  necesidades  del  momento. 
Despuäs  saliö  con  su  madre  ä  oir  una  misa 
en  la  iglesia  mäs  cercana.  Asf,  ä  la  vez  que 
servia  ä  Dios,  «mataba  el  tiempo»  hasta  que 
se  abrieran  los  escritorios  y  las  oficinas,  y 
pudiera  despachar  sus  negocios  mäs  impor- 
tantes. 

Desde  la  iglesia  y  antes  de  almorzar,  quiso 
dar  una  vuelta  por  el  Muelle  y  un  vistazo 
desde  allf.  Ya  sabia  6\  que  su  vapor  estaba 
hacia  la  derecha,  arrimado  ä  uno  de  los  ta- 
bleros  salientes  de  Maliano.  Se  lo  habia  dicho 
en  la  posada  un  hudsped  que  habia  de  ser  su 
companero  de  pasaje:  buen  barco,  poderoso 
y  grande,  aunque  menos  lujoso  que  el  correo, 
aqu&  de  cuatro  palos  que  se  erguia  como  un 
gran  senor  ä  la  misma  embocadura  de  San 
Martfn.  En  otra  ocasiön  habia  visitado  61  uno 
semejante,  casi  igual,  fondeado  en  el  mismo 
sitio.  \Qa6  riqueza,  por  dentro,  de  maderas 
finas,  de  terciopelos  y  bronces  como  los  mis- 
mos  oros!  \Qu6  salones  tan  grandes,  qu^  es- 
pejos  tan  resplandecientes,  qu6  pompas  de 
comedor  y  qu6  alfombraje  por  los  suelos! 
Cierto  que  no  gozaban  de  tantas  maravillas 
los  pasajeros  que  pagaban  tan  poco  como  61; 
pero,  al  cabo,  tan  en  palacio  se  vive  habitan- 
do  el  principal,  como  los  desvanes.  Este  va- 
por no  salia  hasta  el  20,  y  de  seguro  irfa  ates- 


Ti.« 


PACHIN   GONZALEZ  17 

tado  de  pasajeros  de  su  modesta  clase,  que  no 
podrian  revolverse  en  el  sollado.  Dos  desven- 
tajas  en  comparaciön  del  otro,  del  suyo,  que 
salia  con  quince  dias  de  delantera,  y,  por  ser 
barco  de  carga  principalmente,  llevaba  poco 
pasaje:  ocho  6  diez,  £  lo  sumo,  en  buenos  y 
desembarazados  camarotes,  como  se  verfa 
ludgo...  Por  eso  le  habiadado  la  preferencia. 

Todas  6stas  y  otras  muchas  reflexiones,  en- 
derezadas  al  mismo  (in,  se  las  haci'a  el  chico 
ä  su  madre,  que  le  seguia,  sin  desplegar  los 
labios,  con  su  panuelo  negro  ä  la  cabeza,  su 
chal  de  merino  sobre  los  hombros,  su  refajo 
de  estamena,  negro  tambien,  un  paraguas 
con  funda  terciado  sobre  el  brazo  izquierdo, 
y  mirando  y  pisando  con  timidez,  como  si  se 
hubiera  metido  en  propiedad  ajena  sin  per- 
miso  de  su  dueno. 

El  dia,  ä  todo  esto,  se  presentaba  hermoso, 
primaveral,  esplendente  de  luz,  suave,  dul- 
cfsimo  de  temperatura,  convidando  ä  vivir 
sin  penas  ni  cuidados,  y  ofreciendo  el  espec- 
täculo  admirable  de  la  Naturaleza  con  lo  mäs 
lucido  de  sus  galas  otonales,  ä  los  encogidos 
de  espiritu  y  quejosos  de  la  vida  por  contra- 
riedades  de  poco  mäs  6  menos. 

Despu^s  de  almorzar  en  la  posada,  vuelta 
los  dos  £  la  calle  para  realizar  el  programa 
acordado  de  sobremesa:  el  pasaporte  en  «la 
tomo  xvu  a 
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Aduana,»  el  billete  de  pasaje  en  «el  escrito- 
rio,»  etc.,  etc.  Para  esto  y  algo  mäs  iban  bien 
pertrechados  de  instrucciones  y  de  dinero,  y 
hasta  traian  una  esquelita  de  recomendaciön 
para  cierto  tabernero  rico  «de  por  allä»  que 
se  pintaba  solo  para  abreviar  trämites  y  ven- 
cer  obstäculos  de  cierta  especie. 

En  estas  idas  y  venidas,  siempre  los  mis- 
mos  pensamientos  en  la  cabeza  de  Pachin 
Gonzalez,  pero  extendtendose  y  agigantändo- 
seen  ella,  de  momento  en  momento,  de  hora 
en  hora,  y  ä  medida  que  el  sol  avanzaba  en 
su  carrera  y  envolvia  en  luz  los  «palaciones» 
del  Muelle,  y  chisporroteaba  sobre  el  exten- 
so cristal  de  la  bahi'a,  y  se  llenaba  la  calle  de 
transeuntes,  y  de  rumores,  y  del  estruendo 
del  äspero  rodar  de  todo  linaje  de  vehfculos, 
desde  el  carro  de  bueyes  hasta  los  coches  de 
lujo.  Para  £1  no  tenia  todo  aquel  träfago  fe- 
bril con  el  grandioso  escenario  en  que  se  agi- 
taba,  mäs  que  un  aspecto  y  una  forma  y  un 
sonido:  el  dinero,  mucho  dinero...  jmuchfsi- 
mo  dinero!  Con  el  dinero  se  construian  aque- 
llas  casas  «grandonas»  y  aquellos  vaporazos 
que  ahumaban  y  mugian  en  el  puerto,  arri- 
mados  £  los  muelles  6  levantando  espumas  en 
las  aguas,  en  su  andar  acelerado  para  llegar 
cuanto  antes  ä  donde  fueran  con  la  carga  de 
sus  bodegas;  por  el  dinero  se  movian  aque- 
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llas  gentes  que  se  cruzaban  con  il  en  todas  di- 
recciones,  con  papeles  en  las  manos,  6  ha* 
blando  solas,  6  de  lejos  y  £  gritos  y  sin  dete- 
nerse  con  otras  que  tampoco  se  detenian  y 
tambiön  respondfan  gritando;  de  los  pudien- 
tes  y  adinerados  eran  aquellas  senoras  tan 
arrogantes  y  peripuestas,  que,  al  pasar  ä  su 
lado,  dejaban  un  olor  mäs  fino  todavia  que  el 
de  las  rosas  y  la  mejorana;  y  aquellos  coches 
tan  lujosos,  arrastrados  por  caballos  regalo- 
nes,  cargados  de  metales  relucientes  sobre  co- 
rreajes  charolados,  y  obra  de  ricos  y  para  los 
ricos,  los  potentes  muros  que  contenian  el 
mar  y  le  disputaban  el  terreno  y  llegaban  ä 
conquistärsele;  y  aquellos  palitroques  altisi- 
mos  plantados  en  hileras  y  sosteniendo  ma- 
dejas  de  alambres  que  llevaban  la  palabra  de 
los  hombres  con  la  velocidad  del  rayo,  por 
todos  los  rincones  y  escondrijos  de  la  pobla- 
ciön  y  aun  por  todas  las  regiones  del  mundo 
conocido;  el  dinero  era  el  talismän  prodigio- 
so  que  ponia  en  movimiento,  que  daba  vida 
y  valor  y  prestigio  ä  todas  aquellas  cosas,  se- 
res  y  artefactos.  Ser  rico  significaba,  por  lo 
menos,  ser  rueda  pr incipal  de  aquella  mäqui- 
na  asombrosa;  sonar  y  hacerse  oir  en  medio 
de  la  ruidosa  baraünda;  ser  alcalde  de  la  ciu- 
dad,  marido  de  una  senora  guapa  y  eleganter 
vivir  en  casa  grandona,  andar  en  carruaje 
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propio,  recibir  los  saludos  de  otros  ricos  y  for- 
mar  comuniön  conellos;  y  entre  todos,  ejer- 
cer  absoluto  poderio  sobre  todo,  desde  los 
barcos  de  la  mar  y  las  casonas  mejores  y  las 
piedras  de  la  calle,  hasta  las  cajas  del  Banco  y 
el  tesoro  del  Ayuntamiento;  ser,  en  fin,  el  al- 
ma  y  la  vida  y  el  espejo  de  una  gran  ciudad 
como  aqu&la.  Esto...  6  nada;  es  decir,  que- 
darse  en  Pachin  Gonzalez  para  siempre,  6  lo 
que  era  igual,  el  hambre,  la  desnudez,  la  ig- 
norancia,  la  obscuridad,  el  trabajo  rudo  de 
sol  &  sol,  el  pedazo  de  borona,  la  vejez  pre- 
matura,  y  la  muerte,  al  cabo,  en  la  descono- 
cida  choza  de  su  pobre  aldea...  6  tal  vez  en 
el  pajar  remoto  que  la  caridad  de  un  extrano 
le  haya  ofrecido  para  refugio  de  sus  huesos 
quebrantados  por  el  peso  de  la  edad  y  la  fa- 
tiga,  y  el  dolor  de  pedir  una  limosna  de  puer- 
ta  en  puerta...  [Oh,  el  dinero!...  jel  dinero! 
mucho,  jmuchfsimo  dinero!...  Bien  sab/a  61 
dönde  se  hallaba  y  de  dönde  le  habian  trafdo 
otros.  Ä  buscarlo  iba  allä.  ^Por  qu£  habia  de 
ser  61  menos  afortunado? 

Y  como  con  el  ardor  de  estos  pensamien- 
tos  resultaban  su  andar  mäs  decidido  y  su 
continente  mäs  apuesto  y  marcial,  su  madre, 
que  lo  veia  y  lo  admiraba,  mientras  le  segufa 
los  pasos  muy  de  cerca,  iba  pensando  i  su 
vez: — La  verdi,  que  campa  como  61  solo,  y 
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gusto  da  verle  con  ese  porte  tan  airoso  y  tan 
gallardo.  jQue  conformacion  de  cuerpo  la  su- 
ya,  y  qu£  espigao  estä!  <jQuiön  dirfa  que  no 
naciö  de  senorones  de  lustre  pa  cerner  la  le- 
vita  y  el  bastön  de  puno  de  oro,  mäs  que  el 
atalaje  corto  que  lleva  encima?  Verdä  que, 
por  Uevarle  el,  no  le  conociera  el  mesmo  sas- 
tre  que  acaba  de  hac^rsele...  jPos  digote  el 
mirar  de  los  sus  ojos  y  el  plegue  de  la  su  bo- 
ca!  Duro  es  que  se  me  marche,  duro  que  yo 
le  pierda,  y  sabe  Dios  si  para  siempre  en  ja- 
mäs;  pero  si  con  ese  magin  despierto,  y  esa 
agudeza  que  sacö  de  suyo,  y  ese  palabreo 
tan...  vamos,  y  un  plumear  como  61  plumea, 
y  las  escuelas  que  tiene,  y  las  historias  y  has- 
ta  los  latines  que  sabe,  estä  llamado  ä  mejor 
suerte  que  la  que  tuvo  su  padre,  majando  te- 
rrones  toda  su  vida  sin  ver  quitada  el  ham- 
bre  ä  su  gusto  una  vez  siquiera,  ^por  quo  no 
ha  de  echar  su  correspondiente  cuarto  ä  es- 
padas?  Hasta,  bien  mirado  el  caso,  no  es  de 
los  que  menos  triunfos  tienen  en  el  juego  pa- 
ra atreverse  ä  un  envite...  jVaya,  vaya!... 
Lleva  buenas  cartas  de  unos  y  otros  que  nos 
quieren  bien,  y  colocaciön  segura  por  lo 
pronto.  jCuäntos  con  menos  amparo  al  salir 
de  casa,  han  vuelto  de  allä  hechos  unos  prin* 
cipeses,  aborrecios  de  caudales!  Y  ^por  qu^ 
no  has  de  volver  tu  como  el  mäs  pudiente  de 
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todos  ellos?...  Sf,  hijo,  si,  que  de  menos  nos 
hizo  Dios;  y  el  que  no  se  arriesga  no  pasa  la 
mar...  Ni  tu  sabräs  nunca  lo  caro  que  cuesta 
£  tu  madre  ese  punado  de  duros  con  que  te 
pone  en  Camino  de  hacer  fortuna,  ni  tu  ma- 
dre vivirä  para  gozarse  en  verte  afortunado, 
si  lo  alcanzas;  pero  otros  lo  verän,  y  lo  Ve- 
ras tu  mesmo,  sobre  todo,  que  bien  te  lo  me- 
reces,  por  mucho  que  ello  sea  y  por  onde 
quiera  que  se  te  mire... 

Cuando  dieron  por  term inados  sus  queha- 
ceres  de  la  manana  y  vieron  que  les  quedaba 
algün  tiempo  sobrante  hasta  la  hora  de  Co- 
rner, quiso  Pachin  llegarse  «hacia  los  otros 
muelles»  para  ver  mds  de  cerca  su  vapor. 
Deseaba  conocerle  «por  afuera»  antes  de  vi- 
sitarle  por  adentro,  y  bien  despacio,  por  la 
tarde. 

Volviendo  de  esta  excursiön,  que  hacia  de 
mala  gana  su  madre,  porque  estaba  rendida 
de  dar  vueltas  por  la  ciudad,  como  la  ardi- 
11a  en  su  jaula,  oyeron  decir  ä  unoshombres 
que  miraban  con  fijeza  ä  un  vapor  que  esta- 
ba atracado  ä  la  cabeza  de  uno  de  los  mue- 
lles: 

—  Dicen  que  se  le  ha  declarado  fuego  ä 
bordo. 

Estremeciöse  la  buena  mujer,  y  exclamö 
con  los  ojos  puestos  en  Pachfn: 
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— jQue  el  Senor  te  libre,  hijo  mio  de  mi 
alma,  de  peligros  tales!  Pos,  mira,  no  habia 
contado  yo  con  ellos. 

— Tambten  las  casas  se  queman — respon- 
diö  Pachin  empujando  suavemente  ä  su  ma- 
dre  para  alejarla  de  aquel  sitio,  pero  sin  apar- 
tar  la  vista  del  barco.— Por  lo  pronto — ana- 
diö,  queriendo  chunguearse, — ahi  me  las  den 
todas.. .  y  vämonos  ä  la  posada,  que  ya  es  ho- 
ra  de  comer. 


Ä  gloria  les  supo  la  comida  con  el  hambre 
que  llevaban  y  la  sazön  que  le  diö  aquel  co- 
mensal  que  habia  de  ser  companero  de  viaje 
de  Pachin,  hombre  ya  duro de  colmillos,  que 
iba  ä  la  Habana  £  recoger  la  herencia  de  un 
pariente  muerto  allä,  y  muy  hecho,  segün 
afirmaba,  ä  navegar  por  «los  mares  de  acä.» 
Todo  lo  pintaba  llano  y  placentero  como  la 
palma  de  la  mano;  y  en  cuanto  ä  los  incen- 
dios  de  los  vapores,  tras  de  no  ocurrir  dos  en 
medio  siglo,  eran  tan  fäciles  de  apagar  con 
las  «maquinarias»  que  hoy  se  llevaban  ä  bordo 
solamente  para  eso,  como  aquel  pitillo  que 
el  estaba  fumando,  en  cuanto  le  metiera  por 
la  punta  encendida  en  el  agua  del  vaso  que 
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tenfa  delante.  Y  como  lo  afirmaba  lo  hizo. 
Con  esta  demostraciön  y  aquellas  segurida- 
des,  ä  Pachin  le  irradiaba  la  cara  de  compla- 
cencia,  y  respirö  su  madre  con  entero  des- 
ahogo;  de  manera  que  mucho  antes  de  aca- 
barse  la  comida,  ya  habian  perdido  el  uno  y 
la  otra  hasta  el  recuerdo  del  vapor,  con  fue- 
go  ä  bordo,  atracado  ä  uno  de  los  muelles  de 
Maliano. 

Sin  levantarse  de  la  mesa  arreglaron  el 
programa  de  la  tarde.  Primeramente  irian  al 
vapor  suyo,  al  cual  no  habian  llegado  por  la 
manana  para  verle  por  fuera  ä  su  gusto,  por- 
que,  puestos  ä  andar  hacia  alla,  iba  resul- 
tando  el  Camino  mäs  largo  de  lo  que  aparen- 
taba  visto  desde  lejos,  y  ellos  estaban  ya  muy 
rendidos  y  con  grandes  ganas  de  comer.  Le 
verian,  pues,  ä  la  tarde,  por  afuera  y  por 
adentro;  se  acercarian  al  capitän,  billete  de 
pasaje  en  mano;  conocerfan  el  camarote  que 
se  destinaba  ä  Pachin  y  cuanto  les  dejaran 
ver  de  las  maravillas  del  barco,  y  averigua- 
rian  cuändo  debia  presentarse  ä  bordo  con 
su  baül  el  pasajero,  y  ä  qu£  hora  saldria  el 
vapor  al  dia  siguiente.  Despu^s  de  hacer  esto, 
y  de  hacerlo  bien,  porque  era  su  principal 
negocio  de  aquel  dia,  volverian  ä  la  ciudad  y 
visitarian,  si  daban  con  ella,  ä  Juana  Corne- 
jo,  hija  de  tio  Juan  Cornejo,  su  convecino, 
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que  les  habia  rogado  mucho  esta  visita  ä  la 
mozona,  la  cual  servfa  en  casa  del  senor  don 
Pedro  Redondo,  viudo,  sin  otrassenas,  y  an- 
daba  (la  moza)  algo  olvidada  de  su  familia 
de  ano  y  medio  ä  aquella  parte.  Luego  irian 
ä  dar  las  gracias  al  tabernero  influyente  que 
tan  bien  les  habia  servido  por  la  manana,  y 
hasta  suministrado  los  informes  necesarios 
para  rastrear  el  paradero  de  Juana  Cornejo, 
no  tan  ä  la  vista  como  su  padre  pensaba.  He- 
cho  esto,  si  era  posiblej  comprarian  algunas 
baratijas  que  necesitaba  Pachfn  y  le  regala- 
ba  su  madre  para  ornamentaciön  de  su  per- 
sona; verfan  la  Catedral,  si  estaba  abierta... 
y,  en  fin,  irian  aprovechando,  para  sus  ya  es- 
casos  negocios,  y  entretenimiento  y  recrea- 
ciön  de  sus  espiritus,  las  sobrantes  horas  del 
dia  y  las  primeras  de  la  noche,  minuto  ä  mi- 
nuto  &  instante  por  instante,  como  si  fueran 
los  Ultimos  de  la  vida. 

El  hudsped  consabido  de  la  posada  y  co- 
mensal  de  ellos  en  la  mesa,  y  que  parecia  una 
buena  persona,  les  convidö  ä  cafe  despu^s  de 
la  comida;  agasajo  que  no  aceptö  Pachfn  sin 
la  condiciön  de  que  el  otro  aceptara  el  obse- 
quio  de  un  puro  de  diez  cöntimos  y  una  co- 
pita  de  Ojen.  Con  este  motivo  se  prolong6  la 
sobremesa  algo  mäs  de  lo  calculado;  y  cuan- 
do  el  hijo  y  la  madre  se  vieron  en  el  portal 
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de  la  posada  y  se  despidieron  del  comensal, 
que  se  largo  con  rumbo  opuesto  al  que  ellos 
iban  ä  seguir,  oyeron  que  daba  las  dos  el  re- 
16  de  la  Catedral.  Afortunadamente  habfa 
tiempo  para  todo,  y  no  se  apuraron  gran  co- 
sa  por  el  desperdiciado  en  el  comedor. 

Por  sentar  Pachin  los  pies  en  la  acera,  co- 
menzö  el  diablejo  de  su  meollo  i  darle  que 
hacer.  jNi  en  aquellas  horas  criticas  sosega- 
ba  el  arrastrado!  AI  contrario,  cuanto  mäs 
se  iba  aproximando  el  instante  de  la  despe- 
dida  final  del  pobre  muchacho,  con  mayor 
ahinco  le  sentia  trabajar  en  su  cabeza. 

— Mira,  Pachin  Gonzalez— le  dijo  enton- 
ces, — y  fijate  bien  en  la  calle  por  donde  vas: 
qud  angosta,  quo  vieja  es;  qu<S  sombrfa,  quo 
silenciosa  y  qud  solitaria  estä,  como  todas  las 
que  arrancan  de  ella  &  uno  y  &  otro  lado; 
compäralas  con  lo  que  has  visto  esta  mana- 
na,  henchido  de  gentes,  de  cosas  y  de  ruidos. 
Pues  esto  es  la  muerte  de  algo  que  fu^;  aque- 
llo,  la  vida  robusta  y  poderosa  de  lo  que  vie- 
ne:  lo  uno  es  la  sombra,  el  frfo  de  la  vejez 
con  hambre;  lootro,  la  luz,  el  calor  ardiente 
y  vivificador  de  la  riqueza.  ]Qu6  diferencia 
tan  grande,eh?  Pues  atente  al  nuevo  ejemplo, 
Pachin  Gonzalez,  y  no  te  Harnes  i  engano 
manana  ü  otro  dia,  que  bien  avisado  estäs. 

Andando  y  pensando  asf  el  hijo  y  siguWn- 
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dole  la  madre,  sabe  Dios  con  que  pensamien- 
tos,  porque  los  tenia  de  todos  colores  la  po- 
bre  mujer,  pasaron  de  la  zona  antigua  &  la 
moderna,  donde  hasta  el  sol  se  complact'a  en 
ser  mas  esplendente  y  lo  banaba  todo  por 
igual  con  sus  rayos  de  oro,  tan  deseados  y 
apenas  vistos  entre  las  angosturas  del  barrio 
fösil.  Hasta  las  gentes  parecian  otras  all/, 
mäs  diligentes,  mds  expresivas,  mds  locua- 
ces.  Esto  ya  lo  habia  notado  Pachin  por  la 
manana  al  verlas  caminar  en  todas  direc- 
ciones;  pero  le  Hämo  bastante  la  atenciön 
que  la  actividad  de  por  la  tarde,  sin  ser  me- 
nor  que  la  de  la  manana,  se  manifestaba  en 
una  forma  muy  distinta:  casi  todas  las  per- 
sonas  que  iban  ä  mucho  andar,  seguian  una 
misma  direcciön,  la  de  los  muellesde  Malia- 
no.  <;Por  quo?  Y  ,;por  quo  cuanto  mäs  acen- 
tuaban  &tas  el  andar,  mayor  era  el  nümero 
de  las  que  arrastraban  consigo  de  las  otras? 
Era  como  una  corriente  central  que  iba  ab- 
sorbiendo  poco  a  poco  los  remansos  adya- 
centes.  Pero  <;ä  quo  fuerza  de  atracciön  obe- 
decia  todo  aquel  extrafio  movimiento?  ^A 
dönde  iba  aquella  gente  tan  apresurada  y  afa- 
nosa? 

Un  raquerillo  desarrapado  que  pasö  co- 
rriendo  junto  ä  Pachin,  aclarö  las  dudas  de 
dste,  respondiendo  ä  grito  pelado,  y  sin  de- 
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tenerse,  ä  otro  camarada  que  le  habia  inte- 
rrogado  desde  lejos: 

— jÄ  ver  un  vapor  que  se  quema  atracao 
al  tercer  muelle! 

— jEl  vapor  de  estam  anana!  —  dijo  Pachin 
ä  su  madre,  que  se  quedö  en  una  pieza. 

jBien  enterado  estaba  el  hombre  de  la  po- 
sada  en  materias  de  apagar  incendios  en  los 
vapores! 

Sin  cruzarse  una  palabra  entre  la  madre 
y  el  hijo,  continuaron  ambos  andando,  6  me  - 
jor  dicho,  dejändose  conducir  como  dos  bur- 
bujas  mäs  en  el  centro  de  la  corriente.  Asi 
llegaron  ä  dar  vista  ä  la  gran  explanada  don- 
de  se  esparcia  la  muchedumbre  de  curiosos, 
sobre  cuya  masa,  y  por  la  h'nea  borrosa  que 
dsta  dibujaba  hacia  el  Sur,  se  elevaba  una 
columna  de  humo  negro  con  toques  de  11a- 
raaradas  rojas,  que  recordaba  ä  Pachin  el  ca- 
lero  de  la  sierra  de  su  lugar  cuando  le  encen- 
d/a,  bien  ä  menudo,  una  cuadrilla  de  tejeros 
asturianos.  AI  rev^s  de  lo  que  se  observaba 
en  los  demäs,  la  madre  y  el  hijo  acortaban 
el  paso  £  medida  que  se  aproximaban  al  lu- 
gar del  suceso.  Les  imponfa  mucho  aquel  es- 
pectäculo  tan  nuevo  para  ellos,  sin  contar 
con  que,  como  buenos  aldeanos,  eran  tfmi- 
dos  y  recelosos.  Anduvieron  de  este  modo  un 
buen  trecho,  palpando  el  terreno  con  los  pies, 
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mirando  cautelosamente  en  derredor  y  bus- 
cando  siempre  los  espacios  mds  abiertos  y 
desembarazados.  Pachin  dirigfa  los  rumbos, 
y  leseguia  su  madre  maquinalmente  y  como 
cosida  ä  sus  ropas.  Asi  llegaron  hasta  las  filas 
mäs  avanzadas,  oyendo  desde  allf  bien  cla- 
ramente  el  siniestro  resollar  de  la  hoguera 
formidable,  pero  sin  ver  lo  que  el  mozuelo 
deseaba  por  los  momentdneos  6  intermiten- 
tes  resquicios  de  la  muralla  de  gente  que  te- 
nia  delante.  Estas  dificultades  avivaron  mäs 
sus  deseos:  cogiö  con  su  diestra  una  mano, 
que  temblaba,  de  su  madre,  y  sin  apresura- 
mientos  ni  violencias,  se  la  llevö  consigo,  y 
no  parö  de  maniobrar  y  de  entretejerse  has- 
ta que  se  hallo  con  ella  delante  de  la  prime- 
ra  fila  de  espectadores  y  pudo  contemplar  el 
cuadro  sin  estorbos.  Pero  como  en  Pachin 
Gonzalez  hasta  la  curiosidad  era  metödica, 
en  vez  de  saciarla  de  un  golpe  y  atropellada- 
mente,  como  los  glotones  el  hambre,  quiso 
proceder  con  orden,  ycomenzö  por  averi- 
guar,  ante  todo,  qud  barco  era  el  que  se  que- 
maba.  Cabalmente  lo  podia  leer  con  suma 
facilidad  en  el  tablero  de  popa;  allf  estaba  su 
nombre  estampado  en  letras  de  oro:  Cabo 
Machichaco.  Y  el  vapor  era  grande.  Por  uno 
y  otro  lado  del  muelle  ä  que  estaba  arrima- 
do,  sobresalia  un  tercio  del  casco;  y  aunque 
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era  baja  la  marea,  la  cubierta  del  buque  Ie- 
vantaba  mäs  que  el  tablero  del  muelle,  en- 
frente  del  cual  habia  un  buen  espacio  despe- 
jado  por  la  Guardia  civil  y  la  policia.  La 
quema  estaba  entre  el  palo  delantero  y  la  mä- 
quina.  Por  aquella  escotilla,  por  aquel  ancho 
agujero,  salian  rugientes  las  llamaradas  en- 
tre apretadas  columnas  de  humo  denegrido 
y  espeso.  Imponia  mirarlo  y  oir/o. 

No  podia  explicarse  Pachin  las  razones  de 
que  habia  nacido  la  ocurrencia  de  tener  un 
barco  en  aquellas  condiciones  arrimado  & 
unos  muelles  de  maderas  embreadas  y  tan 
cercanos  ä  la  poblaciön.  Pero  jque  sabia  el 
pobre  aldeanuco  de  esas  cosas?  Cuando  asi  se 
habia  hecho,  bien  hecho  estan'a.  Por  de  pron- 
to,  las  medidasque  se  tomaban  para  comba- 
tir  el  incendio,  no  dejaban  de  ser  una  excusa 
muy  atendible:  en  lo  mäs  apartado  y  solo  de 
la  bahia,  no  hubiera  sido  fäcil  luchar  contra 
el  fuego  como  se  estaba  luchando  alli  desde 
tierra  y  desde  el  barco  mismo,  con  todos  los 
recursos  de  que  se  podia  disponer,  dentro  y 
fuera,  y  una  voluntad  y  una  valentia  que  & 
Pachin  le  tenian  entusiasmado.  Bomberos, 
marinos,  paisanos  de  todos  pelajes...  de  todo 
habia  en  aquella  legiön  de  trabajadores,  y  na- 
die  economizaba  las  fuerzas  ni  esquivaba  los 
peligros:  el  agua  caia  &  chorros  en  las  bode- 
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gas  incendiadas,  y  por  todos  los  portillos  de 
su  obra  muerta  entraban  y  sah'an  hormigue- 
ros  de  hombres  bien  organizados  que  ponian 
ä  salvo  del  incendio,  sobre  el  muelle,  cuan- 
to  podia  cargarse  al  hombro  6  sacarse  entre 
las  manos,  de  las  cämaras  del  vapor:  libros, 
cajas,  muebles,  ropas,  aparatos  näuticos,  pa- 
peles  y  mil  cosas  mäs,  cuyo  destino  descono- 
cia  Pachin  Gonzalez  en  su  ignorancia  de  al- 
deano  de  tierra  adentro.  Por  eso  prestaba  su- 
ma  atenciön  ä  lo  que  se  hablaba  &  su  lado;  y 
cuando  de  este  modo  no  salia  de  sus  dudas, 
se  atrevia  ä  preguntärselo  ä  algün  co lateral, 
que  nunca  le  negaba  la  respuesta.  Asi  supo 
que  unas  cuantas  personas  que  estaban  agru- 
padas  sobre  el  muelle  y  muy  cerca  del  vapor, 
eran  el  gobernador  civil,  y  los  ingenieros  del 
puerto,  y  el  comandante  general,  y  el  Coro- 
net de  las  fuerzas  que  prestaban   servicio 
afuera  con  la  Guardia  civil,  cuyo  jefe  estaba 
all/  tambten,  y  el  de  Marina,  y  el  alcalde... 
en  iin,  todas  las  autoridades  de  la  ciudad  y 
de  su  puerto;  jefes  y  autoridades  que  ä  lo  me- 
jor  desaparecfan  en  el  barco  6  entre  las  mu- 
chedumbres,  porque  en  nadie  habia  alli  so- 
siego,  ni  para  nadie  puesto  fijo  ni  punto  de 
reposo.  Se  cruzaban  £  gritos  muchas  veces, 
entre  los  del  barco  y  los  de  afuera,  las  6rde- 
nes  y  las  respuestas;  tan  ä  gritos,  que  las  en- 
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tendia  Pachin  perfectamente,  y  siempre  pa- 
recian  mayores  las  inquietudes  en  los  hom- 
bres  que  püdieran  llamarse  de  casa,  con  re- 
laciön  al  barco,  que  en  los  extranos  que  con- 
tendian  con  ellos. 

Entre  tanto  la  hoguera  continuaba  rugien- 
do  y  devorando,  sin  crecer  ni  menguar  en  la 
apariencia,  como  si  de  los  elementos  mismos 
que  contra  ella  se  empleaban,  se  nutriera  su 
voracidad.  Algunas  veces,  sin  embargo,  se 
acentuaban  los  mugidos  del  incendio,  se  es- 
tremecian,  alargändose,  las  llamaradas,  y 
sali  an  las  columnas  de  humo  entre  guirnal- 
das  y  ramilletes  de  pavesas  crepitantes.  No 
parecia  sino  que  andaba  hozando  algün 
monstruo  en  los  profundos  de  aquel  enorme 
brasero.  [Aquel  brasero!  Precisamente  era  el 
tema  que  mäs  daba  que  hablar  ä  los  curiosos 
inmediatos  ä  Pachin.  ^De  quo  se  alimentaba 
aquel  brasero?  <jC6mo  se  concebia  que  sien- 
do  de  hierro  el  casco  del  vapor,  de  hierro  su 
costillaje  y  armadura,  de  hierro,  segün  se 
decia,  la  mayor  parte  de  la  carga  que  con- 
tenfa  en  la  bodega  incendiada,  llevara  ya  el 
incendio  mds  de  cuatro  horas,  sin  la  menor 
senal  de  extinguirse,  &  pesar  de  los  esfuerzos 
con  que  se  le  combatia? 

En  estas  investigaciones  se  andaba,  cuan- 
do  la  hoguera  diö  un  respingo  de  gigante, 
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arreciando  hasta  lo  espantable  sus  mugidos; 
y  coronada  de  humo  mds  negro  que  la  pez, 
que  se  rctorcia  y  enroscaba  sobre  sf  propio 
como  una  monstruosa  sierpe  enfurecida,  se 
elevö  en  el  espacio  £  grande  altura.  Fu6 
aquello  como  un  huracän  que  barriö  de  gen- 
te  toda  la  planicie,  con  la  heröica  excepciön 
de  los  imperturbables  centinelas,  £  quienes 
el  deber  obligaba  £  permanecer  en  sus  pues- 
tos  £  pie  firme.  Todos  los  curiosos  huyeron 
£  la  desbandada,  entre  los  alaridos  de  las 
mujeres  y  los  ayes  angustiosos  de  los  ninos, 
que  rodaban  por  el  suelo  arrollados  por  la 
muchedumbre  despavorida.  Porque  habi'a 
alli  ninos  tambidn,  [muchos  ninos!  La  tarde, 
por  su  templanza,  serenidad  y  hermosura, 
tentaba  £  salir  de  casa;  y  una  vez  en  la  calle, 
^qu^  mejor  campo  de  recreo  que  los  terra- 
plenes  de  Maliano,  con  lagolosina  de  un  va- 
por  ardiendo  junto  £  ellos?  Asi  resultö  aquel 
sitio  como  el  föndo  de  una  sima  que  se  fu6 
tragando  poco  £  poco  toda  la  gente  desocu- 
pada  de  la  ciudad. 

Pero  el  fenömeno  que  habfa  producido  la 
desbandada  desapareciö  en  breves  instantes; 
cesaron  los  rugidos  anormales,  descendiö  la 
columna  de  fuego  £  su  ordinario  nivel,  y 
volvieron  £  atacarla  con  mayores  brios  los 
denodados  trabajadores,  que  se  habfan  que- 
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dado,  en  presencia  del  fenömeno,  con  el  äni- 
mo  suspenso.  Todo  lo  cual  alentö  ä  los  fugi- 
tivos  y  Ies  devolviö  la  tranquilidad  y  la  con- 
fianza,  fueron  saliendo  poco  ä  poco  de  sus 
refugios  y  escondrijos,  y  avanzando  en  ma- 
sas  y  en  hileras  hasta  el  lugar  que  les  atraia 
con  una  fuerza  irresistible;  y  cuando  &  61 
llegaron,  ya  estaba  delante  de  todos  Pachin 
Gonzalez  con  su  madre,  pälida,  temblorosa 
y  sin  pulsos,  que  le  pedia,  por  todos  los  san- 
tos  y  santas  del  cielo,  que  la  sacara  de  all/, 
donde  no  podia  suceder  cosa  buena.  Ademds, 
la  tarde  iba  corriendo  demasiado,  y  no  les 
quedaria,  dentro  de  poco,  el  tiempo  que  ne- 
cesitaban  para  lo  que  tenian  que  hacer  en  el 
otro  vapor,  en  el  suyo.  A  todo  ello  respondia 
Pachin  con  muy  buenas  y  muy  carinosas 
razones;  pero  no  raia  de  alli:  le  tenia  fasci- 
nado  aquel  espectäculo,  y  no  querfa  perderle 
de  vista  hasta  ver  en  qui  paraba.  Cabalmen- 
te  llegaba  en  aquel  momento  al  costado  del 
vapor  otro  pequenito  y  negro,  con  gente  de 
uniforme  i  su  bordo,  y  ofa  i\  decir  que  eran 
el  capitdn,  oficiales  y  parte  de  la  tripulaciön 
del  Al/onso  XIII,  del  vapor-correo,  el  de 
los  cuatro  palos,  fondeado  en  la  embocadura 
de  San  Martin.  Pues  aquella  gente  tan  mar- 
cial  y  tan  gallarda,  con  la  multitud  de  apa- 
rato^que  trafa  consigo,  no  vendrfa  al  buque 
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incendiado  ä  humo  de  pajas.  Le  pidiö  d  su 
madre  media  hora  siquiera  para  ver  los  re- 
sultados  que  daba  aquel  importante  refuerzo, 
y  no  supo  negärsela  la  pobre  mujer. 

Desde  el  momento  de  la  dispersiön  tumul- 
tuosa,  no  habia  pasado  uno  solo  sin  que  Pa- 
chi'n  oyera  hablar  ä  su  lado  de  las  causas 
probables  de  aquel  inesperado  6  instantdneo 
embravecimiento  de  la  fogata,  y  de  lo  mismo 
continuaba  habländose  junto  ä  61  ä  la  vuelta 
de  las  oleadas  de  dispersos.  Tambten  observö 
que  por  un  buen  rato  despuös  de  aquel  alar- 
mante  caso,  hubo  menos  tranquilidad  en  los 
espectadores,  6\  inclusive.  Dominaba  la 
creencia  de  que  habia  en  la  bodega  incen- 
diada  liquidos  y  materias  inflamables  en 
abundancia:  latas  de  petröleo,  por  lo  menos. 
No  podian  ser  de  otro  origen  aquellas  treme- 
bundas  llamaradas  de  antes,  cuya  humera 
apestaba  «ä  demonios  chamuscados.» 

Habländose  de  esto,  fu^  cuando  llegö  por 
primera  vez  en  aquella  tarde  ä  los  oidos  de 
Pachin,  la  palabra  dinamita.  ;La  dinamital 
Bien  sabia  61  lo  que  era:  cansado  estaba  de 
verla  usar  en  unas  canteras  de  su  pueblo. 
Con  un  cartucho  solo  de  dinamita,  se  hacfa 
rajas  un  penasco  mas  grande  que  la  Catedral. 
jY  se  daba  en  su  derredor,  como  noticia 
lomprobada  recientemente,  la  de  que  en  las 
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bodegas  del  vapor  incendiado  venian  cente- 
naresdecajas  de  dinamita.  jlmposible!  Cuan- 
do  menos,  debfan  saberlo  los  de  ä  bordo;  y 
sabi&idolo,  ^cömo  habian  tenido  entranas 
para  dejar  arrimado  ä  la  ciudad  tan  espanto- 
so  peligro,  pudiendo  llevarle  mar  afuera? 
Era  esta  reflexiön  tan  humana  y  de  buen 
sentido,  que  ä  Pachi'n  le  bastö  para  no  dar 
cr&iito  &  los  alarmantes  rumores,  como  no 
se  le  daba  la  muchedumbre  que  continuaba 
creciendo  y  desparramändose  tranquila  y 
descuidadamente  en  todas  direcciones,  desde 
la  estaciön  del  ferrocarril  de  Solares,  hasta 
los  Ultimos  muelles  de  las  escolleras. 

Pero  donde  estaba  la  mayor  espesur?,  la 
gran  masa  de  gente,  era  en  los  contornos  de 
los  tres  lados  del  vasto  rectängulo,  cuyo  cen- 
tro  ocupaba  el  vapor  que  ardi'a;  rectängulo 
formado  por  el  muelle  longitudinal  y  otros 
dos  salientes  y  perpendiculares  ä  öl,  y  la  li- 
nea  exterior  de  embarcaciones  de  todas  cas- 
tas  y  tamanos,  unas  fondeadas  alli,  y  otras 
recidn  llegadas  en  auxilio  del  vapor. 

De  toda  la  masa  de  espectadores,  lo  mds 
curioso  para  Pachin  era  la  primera  fila  de 
ellos,  sentados  al  borde  de  los  tres  muelles  y 
con  las  piernas  colgando.  La  mayor  parte 
de  este  apretado  festön  se.componfa  de  chi- 
cuelos  de  la  hampa  de  la  ciudad,  «chicos  de 
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la  calle,»  sin  apego  al  hogar  (los  que  le  tie- 
nen)  y  ä  toda  casta  de  disciplinas,  las  del 
maeslro  de  escuela  en  particular;  vagabun- 
dos  empedernidos  por  las  intemperies  y  los 
vicios  precoces,  y  para  los  cuales  un  espec- 
tdculo  como  aqud,  tan  imponentey  durade- 
ro,  es  un  manantial  inagotable  de  regocijos, 
y  ademäs  «de  ellos»  y  «para  ellos,»  que  no 
tienen  otros  que  los  de  la  via  publica,  y  de 
balde.  Agitando  las  desnudas  piernas  sin  ce- 
sar,  parecfan  &tas  los  flecos  de  una  colga- 
dura  de  balcön  movidos  por  el  aire;  porque 
la  colgadura,  con  relaciön  ä  estos  adornos 
flotantes,  la  fingian  bastante  bien  las  apreta- 
das  hileras  de  gente  que  se  escalonaba  deträs, 
levantandose  sobre  las  puntas  de  los  pies  6 
encaramada  en  las  grüas,  6  en  las  estibas  de 
tablones,  6  sobre  las  pilas  de  grava  del  arre- 
cife  inmediato.  En  miles  calculaba  Pachfn 
las  personas  de  que  se  componfa  esta  gran 
muralla,  coronada  ä  trechos  por  las  rizosas 
cabecitas  de  los  nifios,  alzados  en  hombros 
de  sus  zagalas  para  ver  «la  quema,»  una  vez 
sola  y  ä  su  gusto. 

Deträs  de  la  muralla  habia  otra  muche- 
dumbre,  pero  errabunda  y  dispersa,  con  la 
atenciön  repartida  entre  las  peripecias  del 
incendio,  las  hipötesis  de  sus  motivos  y  los 
encantos  del  paseo  en  un  lugar  tan  animado 
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y  ä  la  luz  esplendorosa  y  tibia  de  la  tarde 
otonal  mds  apacible  que  pudiera  apetecerse... 
En  suma:  que  por  ninguno  de  los  tärminos 
del  cuadro  que  dominaba  Pachin  desde  su  si- 
tio,  volviendo  la  cabeza  &  diestro  y  siniestro, 
ö  empindndose  sobre  los  pies  cuando  miraba 
hacia  atrds,  veia  senales  de  temor  al  denun- 
ciado  y  formidable  enemigo;  al  contrario, 
todo  en  su  derredor  y  al  alcance  de  su  vista 
revelaba  elmds  profundo  descuido:  hastalas 
palpitaciones  y  respingos  de  la  fogata,  por 
repetirse  ä  menudo,  habfan  dejado  de  ser  te- 
mibles  y  empezaban  ä  ser  divertidos;  al  bor- 
de  del  muelle,  junto  al  vapor  mismo  que  se 
quemaba,  el  corrillo  de  autoridades  depar- 
tiendo  con  la  mayor  tranquilidad,  y  volte- 
jeando  ä  pocas  varas  del  buque,  embarcacio- 
nes  atestadas  de  gente  que  no  hacfa  falta  nin- 
guna  alli.  Se  habia  visto  poco  antes  sacar 
del  barco  varias  cajas;  apilarlas  una  por  una 
y  con  gran  tiento  en  el  sitio  mds  despejado 
del  tablero;  llegar  despu^s  un  carro  de  bue- 
yes,  cargar  las  cajas  en  61  y  llevarlas  asf, 
pero  con  mucho  cuidado  y  custodiadas  por 
dos  policfas,  en  direcciön  &  las  afueras  de  la 
ciudad;  y,  por  ultimo,  habia  corrido  la  voz 
de  que  aquellas  cajas  eran  la  ünica  dinamita 
que  conducia  el  barco  en  sus  bodegas. 
— Todos  tenfamos  un  poco  de  razön — se 
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dijo  entonces  Pachin,  como  se  dijeron  cien  - 
tos,  miles  de  personas  tan  interesadas  como 
il  en  aquel  delicado  particular. — Habia  un 
poco  de  dinamita:  se  ha  sacado,  y  en  paz. 

De  esta  sesuda  reflexiön  habia  nacido  la 
tranquilidad  absoluta  en  que  descansaban 
hasta  los  mäs  recelosos;  y  en  medio  de  ella 
continuö  el  incendio  largo,  largui'simo  rato, 
dando  que  mirar  ä  los  incansables  especta- 
dores,  y  mucho,  muchfsimo  que  hacer  ä  los 
que  llevaban  horas  y  horas  combat&ndole 
sin  fruto  y  sin  descanso. 

La  pobre  viuda  aldeana,  cuyos  terrores 
habfan  ido  trocändose  poco  ä  poco  en  indi- 
ferencia  y  despuds  en  cansancio,  no  sabia  ya 
sobre  qua  pie  sostenerse,  y  eso  que  se  apun- 
talaba  con  el  paraguas;  y  volvia  ä  pedir  por 
Dios  i  su  hijo  que  la  sacara  de  all/:  aquello 
no  llevaba  trazas  de  rematarse  ni  de  pasar  ä 
mayores;  ella  no  podia  ya  con  el  cuerpo;  ha  - 
bian  dado  las  cuatro  en  el  relö  de  la  Cate- 
dral,  y  se  iba  acabando  la  tarde  sin  hacer  los 
dos  lo  que  tenian  que  hacer  en  el  su  barco, 
que  era  urgente  y  de  importancia. 

—  Lapura  verdad,  la  pura  verdad,-— res- 
pondia  Pachin  ä  su  madre,  pero  sin  moverse 
del  sitio  ni  apartar  los  ojos  del  incendio,  en 
cuyo  derredor,  lo  mismo  que  sobre  el  puente 
y  en  los  portillos  de  la  obra  muerta,  acababa 
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de  notarse  un  desusado  movimiento  entre  las 
personas  que  alli  mandaban  y  servian. 

AI  cabo,  tambten  esto  perdio  el  interös 
por  lo  continuo  y  duradero;  llegö  ä  cansarse 
de  veras  Pachin,  y  dijo  de  pronto  ä  la  entu- 
mecida  y  buena  mujer,  precisamente  en  el 
instante  en  que  el  relö  de  la  Catedral  daba 
las  cuatro  y-mfedia: 

— Vämonos,  madre,  y  antes  con  antes,  al 
nuestro  barco,  porque  lo  de  öste  ya  diö  de  si 
todo  lo  que  tenia  que  dar. 

Dicho  esto,  cogiö  de  un  brazo  &  su  madre, 
y  sin  soltarla,  abriö  brecha  en  el  muro  de 
gente  por  el  intersticio  mäs  pröximo,  y  pas6 
4  laotra  parte,  desde  la  cual,  y  no  bien  puso 
los  pies  en  ella,  oyö  un  golpeteo,  como  de 
grandes  martillazos  sobre  läminas  de  hierro. 
Detüvose  &  recoger  unos  rumores  que  venfan 
de  hacia  el  sitio  mismo  que  61  habia  abando- 
nado,  y  averiguö  por  ellos  que  se  intentaba, 
como  ultimo  y  supremo  recurso  adoptado 
por  los  hombres  que  lo  entendian,  abrir  un 
boquete  en  el  casco  del  vapor  para  echarle  ä 
pique  y  apagar  el  incendio  de  un  solo  golpe. 

— Hay  que  ver  eso,  madre— dijo  entonces 
Pachin,— porque  ha  de  ser  cosa  de  verse  y  de 
poca  espera. 

Arguyöle  en  contra  su  madre,  y  hasta  du- 
-ramente;  pero  no  le  convenciö.  Lejos  de  ello, 
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sin  soltarla  de  la  mano  ni  replicar  una  pala- 
bra,  intentö  atravesar  de  nuevo  el  muro  de 
gente  para  volver  ä  la  primera  fila;  pero  ha- 
lländola  demasiado  compacta  y  resistente, 
desistiö  de  su  empeno;  volviö  entonces  los 
ojos  en  derredor,  descubriöuna  estiba  de  ma- 
deros  que  tenfa  pla^as  desocupadas,  corri6 
hacia  allä,  ocupö  una  de  ellas  y  brindö  con 
otra  ä  su  madre,  que  prefiriö  quedarse  abajo, 
de  pie  y  refunfunando. 

Desde  aquel  pedestal  dominaba  Pachin  el 
espectäculo  ä  todo  su  gusto,  porque  sin  el 
menor  esfuerzo  vefa,  no  solamente  el  barco, 
sino  la  muchedumbre  que  llenaba  el  escena- 
rio  vastisimo  de  aquel  drama  que  parecia  no 
tener  fin,  como  la  paciencia  de  sus  especta- 
dores,  en  loscuales  crecia  la  curiosidad  &  me- 
dida  que  continuaban  los  martillazos  en  el 
vapor,  cuya  sumersiön  se  aguardaba  de  un 
instante  &  otro.  Pero  pasaban  los  minutos,  y 
el  barco  no  se  iba  ä  pique,  y  hasta  se  amor- 
tiguaba  el  martilleo,  del  que  llegö  ä  parecer 
un  eco  el  tintinar  de  la  campana  de  un  tren 
de  pasajeros  que  arrancaba  lentamente  de  la 
estaciön  de  Solares. 

Con  estas  dilaciones  y  con  acreditarse  el 
rumor  de  que  se  habfa  abandonado  el  inten- 
tö de  echar  el  barco  a  pique,  se  le  acabö  al 
fin  la  paciencia  ä  Pachin  Gonzalez;  endere- 
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zöse  de  pronto  como  si  le  hu  hieran  dado  el 
im  pul  so  las  campanadas  del  tren,  que  ya  so- 
naban  ä  su  espalda;  bajö  el  primer  escalön 
de  la  tosca  graderia,  y  dijo  mientras  se  dis- 
ponfa  ä  dar  un  brinco  para  saltar  de  una  vez: 

— Tenfa  ust£  razön,  madre:  esto  no  se  aca- 
ba.  Väm 

Lo  que  cort<J  la  palabra  en  la  boca  de  Pa- 
chin,  y  la  respiraciön  en  sus  pulmones,  y 
hasta  el  circular  de  la  sangre  en  sus  arterias, 
no  tiene  nombre  en  ninguna  lengua  conoci- 
da.  En  la  pobre  fantasia  de  los  hombres  no 
hay  t^rmino  de  comparaciön  para  el  sonar 
de  aquellos  dos  estallidos,  casi  simultäneos; 
para  aquel  cräter  horrible  que  se  abriö  con 
ellos;  para  aquella  inmensa  columna  de  fue- 
go  que  se  elevö  al  espacio  y  en  cuy a  cima  hu  - 
meante  flotaban,  entre  denegridas  espirales, 
cuerpos  humanos;  para  aquella  infernal  me- 
tralla  de  candentes  y  retorcidos  hierros  que 
vomitaron  los  senos  del  vapor  entre  infectas 
oleadas  de  cieno  del  fondo  de  la  mar,  sobre 
las  apinadas,  desprevenidas  6  indefensas  mul- 
titudes;  para  el  color  extrano  de  aquella  luz 
que  se  ensenoreö  del  aire,  empanando  la  del 
sol  que  corria  ä  precipitarse  en  el  ocaso  como 
si  huyera  de  alumbrar  tantos  desastres  acu- 
muladosen  tan  reducido  lugar  y  en  tan  bre- 
ve  tiempo. 
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De  nada  de  ello  se  diö  Pachin  cuenta  cabal. 
Se  sintiö  de  pronto  como  invadido  de  una 
pesadilla,  y  sonö  que  sah'a  volando  de  la  pila 
de  maderos,  y  que,  volando  ä  flor  de  tierra, 
con  velocidad  y  fuerza  prodigiosas,  iba  arro- 
llando  con  su  propio  cuerpo,  pero  sin  tocar 
en  ellas,  masas  degentes  que  se  inclinaban  y 
cafan  ä  su  paso,  como  al  del  vendaval  enfu- 
recido  los  verdes  maizales  en  las  mieses  de 
su  aldea. 


AI  despertar  de  aquel  sueno,  6  lo  que  fue- 
ra,  no  supo  explicarse  por  qui  estaba  61  ten- 
dido  ä  la  larga  entre  un  carro  hecho  astillas  y 
un  caballejo  perniquebrado  y  espirante.  Le 
faltaba  casi  en  absoluta  la  memoria:  no  con- 
servaba  en  ella  otro  recuerdo  que  el  de  un 
«tronido»  muy  fuerte  y  el  de  una  llamarada 
tremebunda.  <;Cuänto  tiempo  llevaba  en 
aquel  sitio  y  de  aquel  modo?  ^Un  minuto, 
una  hora,  meses,  anos?  ^Habia  nacido  alli 
mismo  y  para  aquello  solo?  Sentia  gran  que- 
branto  en  su  cuerpo,  dolor  agudo  en  algunas 
coyunturas,  y  escozor  vivo  en  el  cogote.  Ma- 
quinalmente,  y  no  sin  dißcultades,  se  incor- 
porö,  y  tambidn  maquinalmente  se  llevö  las 
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manos  i  la  cabeza,  porque  en  su  nueva  pos- 
tura  se  le  desvanecia  algo.  AI  retirarlas  des- 
pu&,  las  viö  tefiidas  de  sangre,  y  habfa  tam- 
bten  un  charco  de  ella  a  su  lado,  charco  que 
se  alimentaba  con  la  del  perniqueforado  ca- 
ballejo  que  espiraba  entre  convulsiones  y 
quejidos.  AI  enterarse  de  ello  Pachfn,  descu- 
briö  su  vista  azorada,  un  poco  mäs  allä  del 
caballo,  un  hombre  tendido  en  el  suelo,  con 
la  boca  contrafda  y  muy  abierta,  losojos  en- 
candilados,  y  ceniciento  el  color  de  la  faz; 
tenfa  un  brazo  de  menos  y  una  pierna  des- 
trozada.  Esta  visi6n  produjo  en  el  pobre  chi- 
co  un  sacudimiento  feroz,  instantäneo;  quiso 
huir  de  alli,  por  instintivo  terror,  y  para  su- 
plir  la  agilidad  que  le  faltaba  y  levantarse 
pronto,  se  agarrö  con  la  diestra  mano  i  una 
de  las  curvas  espirales  de  qna  larga  pieza  de 
hierro  que  habia  entre  el  y  las  astillas  del  ca- 
rro;  pero  no  bien  lo  hubo  hecho,  cuando  lan- 
zö  un  grito  de  dolor,  retirando  la  mano  y  le- 
vantdndose  de  un  brinco  por  su  propio  es- 
fuerzo.  Aquel  hierro  abrasaba. 

Sin  apartar  aün  su  vista  del  reducido  espa- 
cio  en  que  tan  extranas  cosas  le  rodeaban  y 
sucedian,  puso  y  clavö  toda  su  atenciön  en 
ellas,  porque  notaba  que  iba  despertändosele 
en  las  regiones  de  la  inteligencia  algo  que  es- 
tuvo  dormido   poco  antes,  y  querfa  darse 
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exacta  cuenta  de  lo  que  le  estaba  pasando, 
Aquel  hombre  y  aquel  caballo,  muertos,  y  na 
solo  muertos,  sino  destrozados;  el  carro  he- 
cho  astillas  junto  £  un  hierro  candente  y  re- 
torcido;  entre  61  y  el  carro  y  los  cadäveres  y 
el  hierro  caprichoso,  sembrado  el  suelo  de  las 
cosas  mds  raras  6  inconexas:  clavos  de  herra- 
dura,  fundas  de  cartuchos  defusil...;  aquel 
recuerdo,ünico  desu  memoria:  el  «tronido» 
y  la  llamarada...  Asociando  estas  ideas  y  es- 
labonändolas  bien  unas  en  otras,  Pachin  He« 
gö  ä  preguntarse,  haciendo  hincapte  en  la 
mis  luminosa  y  firme:  «£qu6  hacia  yo  cuan- 
do  senti  el  tronido  ese  y  vi  la  llamarada?* 
Y  sin  gran  esfuerzo  de  su  retentiva,  consi- 
guiö  responderse,  adquiriendo  una  idea  mäs 
y  trabändola  en  la  cadena  de  las  otras:  «ver 
un  vapor  que  se  estaba  quemando.»  Con  es- 
te  recuerdo  solo  se  abrieron  de  par  en  par  las 
puertas  de  su  memoria,  y  se  le  fueron  des- 
pertando  en  el  cerebro,  una  por  una,  todas 
las  dormidas  ideas:  las  peripecias  del  incen- 
dio,  las  muchedumbres  de  curiosos,  los  ru- 
mores  alarmantes  esparcidos  entre  ellos,  los 
sitiosque  61  ocupö...  Y  de  &ta,  de  &ta  nacid- 
la  otra  idea,  la  idea  terrible,  la  que  le  dej6 
frio  y  sin  alientos,  como  le  habia  dejado  el 
estallido  del  vapor:  la  idea  de  su  madre  que 
le  acompanaba  entonces.  <jPor  qu6  no  estaba 
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ya  i  su  lado?  <jÄ  donde  haMa  ido  ä  parar? 
<jQud  habrfa  sido  de  ella?  <jQu£  fuerza  los  se- 
parö  •  al  pie  de  la  estiba  de  maderos  donde 
habian  estado  juntos  los  dos?  <;Viviria,  por 
milagro  del  cielo,  como  61  vi  via?  <j  Habrfa  si- 
do muerta,  destrozada  quizäs,  como  aquel 
otro  desdichado?...  Y  el  infeliz  temblaba  de 
pies  i  cabeza;  se  golpeaba  el  cuerpo  con  los 
punos  cerrados;  sentia  un  hormigueo  pun- 
zante  y  frfo  debajo  de  la  piel,  que  le  volvfa 
loco  de  inquietud,  y  como  un  loco  gritaba  re  - 
volviendo  en  torno  suyo  los  ojos  desencaja- 
dos:  «jMadre!...  jMadre!...  jMadre  mfa  de  mi 
alma!»  Queria  correr  en  su  busca;  pero  no 
sabfa  en  qui  direcciön,  al  tender  la  mirada 
codiciosa  por  la  vasta  llanura  que  poco  an- 
tes  habia  visto  6\  colmada,  repleta,  de  gentes 
vivas  y  regocijadas,  y  que  ahora...  jDios  San- 
to! [Diosdelas  grandesmisericordias!...  ;que 
espantoso  le  pareciö  todo  aquello  que  vefa! 
Como  si  hubieran  pasado  huracanes  y  terre- 
motos  por  allf,  todo  era  campo  de  desolaciön 
y  muerte,  ruinas,  escombros  y  cadäveres  en- 
tre  el  silencio  y  la  inmovilidad  imponentes 
de  los  grandes  desastres  consumados.  Cuanto 
quedö  con  vida  y  movimiento  al  consumar- 
se  aqu&,  habfa  huido  muy  lejos  con  el  espan- 
to  en  el  alma  y  la  angustia  en  el  corazön... 
Pero  algo  vivfa  aün  en  aquella  regiön  del  ex- 
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terminio  inclemente  y  bärbaro;  algo  puesto 
allf  como  de  intento  para  dar  al  cuadro  una 
nueva  tinta  de  horror;  algo  que  rebulHa  so- 
bre  la  tierra  aquf  y  allä,  y  cuyos  debian  ser 
los  ayes  de  agonfa  que  llegaban  ä  los  ofdos  de 
Pachfn,  como  si  el  aire  se  los  fingiera  para 
recordarle  el  martirio  de  su  madre. 

Ell  parecia  ser  el  ünico  vivo  y  sano  en 
aquella  regiön  de  muertos  insepultos;  el,  Pa- 
chfn Gonzalez,  el  misero  aldeanuco  recten 
llegado  ä  la  ciudad,  forastero  y  pobre  en  ella, 
desconocido  de  todos  los  supervivientes  de 
la  gran  catästrofe.  <j  A  dönde  y  hacia  quten 
volver  los  ojos  para  pedir  ayuda  6  consejo 
en  el  amargo  trance  en  que  se  hallaba?... 
^Qui^n  oin'a  en  aquel  negro  päramo  sus 
lamentos?  ^Quidn  darfa  valor  i  su  desven- 
tura  sin  ejemplo,  delante  de  tan  enorme 
cümulo  de  ellas?...  jJamäs  hubiera  crefdo 
que  podian  llegar  ä  extremos  tales  la  sole- 
dad  y  el  desamparo  de  un  hombre  sobre  la 
tierra!... 

Y  el  pobre  muchacho  comenzö  ä  llorar  de 
pesadumbre...  y  de  miedo.  Pero  el  amor  de 
hijo,  sobrepontendose  en  &  ä  todo,  le  devol- 
viö  la  energia  de  su  espiritu,  hasta  con  do- 
bladas  fuerzas;  y,  sin  enjugarse  las  lägrimas, 
se  lanzö  ä  la  empresa  con  una  decisiön  que 
rayaba  en  lo  desesperado. 
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La  extrana  «cosa»  que  le  habi'a  llevado  ä 
41  en  volandas  desde  la  estiba  de  maderos  al 
sitio  en  que  acababa  de  despertar,  debiö  de 
llevar  ä  su  madre  de  igual  modo  y  en  la  mis- 
ma  6  muy  aproximada  direcciön,  puesto  que 
juntos  estaban  los  dos  entonces,  aunque  un 
poco  mäs en  alto  61  que  ella...  Pues  ä  buscar, 
primero,  por  alli,  en  derredor  suyo  y  del 
hombre  muerto  cuya  visiön  le  aterraba...  Y 
ä  buscar  se  puso,  con  la  avidez  y  el  espanto 
en  los  ojos;  y  viö  mäs  hierros,  ä  modo  de 
grandescarriles  retorcidos  y  enroscados;  ma- 
sas  informes,  como  de  cubos  metalicos  fun- 
didos  unos  con  otros;  mäs  clavos  de  herra- 
dura  y  mäs  cartuchos  vacios...  jjirones  de 
prendas  de  vestir,  ensangrentados  y  humean- 
tes!...  Mäs  allä  unos  edificios  cerrados  que 
parecfan  grandes  almacenes,  con  los  aleros 
quebrantados  y  los  cristales  hechos  anicos; 
debajo,  en  la  calle,  mäs  hierros  enroscados, 
y  mäs  cubos  fundidos,  y  cascos  de  maquina- 
ria...  En  la  misma  calle,  hacia  la  derech a, 
un  tren  detenido  y  sin  gente...  el  de  las  cam- 
panadas,  no  podia  ser  otro,  con  el  resuello 
fatigöso  y  extenuado,  los  coches  contundidos 
por  la  metralla  del  volcän,  uno  de  ellos  con 
las  portezuelas  desvencijadas,  y  dentro...  jla 
muerte  tambi^nl...  Huyö  de  alli,  en  direc- 
ciön contraria,  hacia  la  izquierda...  Un  gru- 
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po  de  ärboles  entecos  y  con  el  ramaje  des- 
garrado.  En  la  plazuela  que  formaban,  otra 
vez  los  hierros,  pero  revueltos  y  enmarafia- 
dos,  como  una  lucha  de  sierpes  infernales;  y 
entre  los  montones,  recias  planchas,  de  hie- 
rro  tambten,  reviradas,  contrarias,  dos  de 
ellas  de  canto  y  preständose  mutuo  sostdn, 
y  detrds  un  cuerpo...  un  cuerpo  de  mujer 
vestida  de  obscuro,  casi  negro,  y  boca  abajo. 
Pisando  de  puntillas,  livido  de  terror,  con 
un  brazo  tr^mulo  extendido  y  mirando  sin 
ver,  se  atreviö  Pachin  ä  llegar  hasta  el  cadä- 
ver;  se  baj6,  cerrö  los  ojos,  y  &  tientas  ycon 
las  manos  crispadas  y  sin  sangre,  le  levan- 
tö  la  cabeza  cuya  cara  quen'a  reconocer... 
Lo  que  le  pidiö  el  mfsero  ä  Dios  en  aquellos 
supremos  instantes,  ni  £1  mismo  lo  supo:  jtan 
contrapuesto  y  complicado  era!...  Haciendo 
despuds  un  esfuerzo  de  voluntad  sobrehuma- 
no,  abriö  los  ojos  para  ver  la  cara...  No  la. 
tenfa  aquel  cadäver.  Lo  que  habfa  sido  cara,  ■ 
tal  vez  hermosa,  era  una  masa  de  carne  ma- 
cerada  y  sanguinolenta  y  de  huesos  triturar 
dos.  Pachfn  lanzö  de  lo  mäs  hondo  de  su  pe- 
cho  un  rugido  de  espanto;  dejö  caer  de  sus 
manos  la  mutilada  cabeza,  y  se  incorporö  de 
un  salto  fren^tico.  |Virgen  Marfal  si  aquello 
era  su  madre,  vali^rale  mäs  no  häberla  ha- 
llado.  La  vehemencia  misma  del  deseo  de  ha* 
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berse  equivocado,  le  moviö  ä  hacer  otros  y 
mäs  detenidos  reconocimientos;  y  entonces 
se  convenciö  de  que  ni  el  corte,  ni  el  color, 
ni  la  calidad  de  los  vestidos  de  la  muerta, 
eran  senales  de  lo  que  61  buscaba. 

Mäs  tranquilo  ya,  es  decir,  menos  aterro- 
rizado,  pero  con  las  mismas  angustias  en  el 
alma,  quiso,  para  orientarse  mejor  y  meto- 
dizar  un  poco  su  trabajo,  averiguar  dönde  es- 
taba  la  pila  de  maderos  desde  la  cual  habfa 
volado  61...  AI  tender  la  vista  para  buscarla, 
observö  que  al  otro  extremo,  hacia  lo  mäs 
ancho  de  la  llanura,  habia  seres  humanos,  de 
pie,  vivos  y  movtendose  entre  los  obstäculos 
del  suelo,  y  que  otros  muchos  iban  Uegando 
apresuradamente  de  hacia  la  ciudad...  <}De 
dönde  y  cuändo  habian  venido  los  primeros? 
^ Eran  resucitados,  como  61?  iQ\i6  mäs  le 
daba?  Los  unos  y  los  otros  eran  hombres  vi- 
vos: no  era  ya  todo  muerte  en  aquel  fünebre 
escenario,  y  el  amor  y  la  caridad  comenza- 
ban  ä  habitarle.  Esto  le  consolö  algo,  porque 
ya  no  se  vefa  solo  y  desamparado,  y  se  sin- 
tiö  mäs  fuerte  y  valeroso  para  continuar  su 
triste  faena. 

No  tardö  mucho  en  hallar  la  estiba  de  ma- 
deros que  buscaba;  pero  sf  en  llegar  hasta 
ella,  porque,  aunque  el  Camino  era  corto,  no 
habfa  en  61  un  palmo  de  terreno  sin  los  hie- 
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rros  de  siempre  ö  charcos  de  sangre  huma- 
na.  Con  esfuerzos  heröicos  de  su  espfritu  lle- 
gö  al  (in  ä  la  pila;  recorriö  todo  su  perfme- 
tro,  y  nada  hallö  de  lo  que  andaba  buscan- 
do,  ni  de  cosa  parecida. 

— Aquf  mismo  estaba  mi  madre...  y  yo 
alli, — se  dijo  apuntando  sucesivamente  i  un 
sitio  al  pie  de  la  estiba  y  ä  otro  de  una  de  sus 
gradas... 

En  seguida  trepö  i  ella  para  estlmar  con 
acierto  el  Camino  que  61  habia  llevado  por  el 
aire,  y  la  direcciön  del  impulso,  ö  de  la  «co- 
sa» que  le  habfa  arrebatado  y  pudo  y  debiö 
arrebatar  i  su  madre  tambidn.  Enterado  de 
lo  primero,  buscö,  sin  moverse  de  alli,  el  va- 
por  funesto;  y  como  no  le  vislumbraba,  se 
■orientö  por  el  muelle  ä  que  habfa  estado  arri- 
tnado.  AI  fin,  distinguiö  sus  restos:  un  palo 
muy  cafdo  hacia  aträs,  con  un  guinapo  sucio 
-en  la  punta,  y  el  puente  y  el  castillo  de  popa 
sobresaliendo  del  agua.  El  muelle,  dislocado 
en  partes  y  en  partes  ardiendo;  y  sobre  el 
otro  muelle  que  corrfa  ä  derecha  6  izquier- 
da,  y  sobre  el  arrecife  inmediato,  en  cuanto 
alcanzaba  la  vista,  un  sedimento  negro  y  re- 
luciente  como  el  fondo  de  una  poza  reciän 
agotada;  sobre  este  tizne  asqueroso,  mäs  des- 
pojos  de  la  catästrofe  horrible,  mis  cadäve- 
res,  y  carros  desvencijados  y  yuntas  mutila- 
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das  junto  ä.ellos...  Pachin  se  quedö  espan- 
.  tado.  ,jEra  todo  aquello  obra  de  Lucifer,  que 
se  hubiera  complacido  en  vomitar  tantos  ho- 
rrores  entre  el  lögamo  de  las  charcas  infec- 
tas  de  sus  cavernas  infernales?  Y  si  no  era 
obra  de  tales  manos,  ,jde  qu6  otras  podfa  ser- 
lo?  De  la  dinamita,  de  aquellos  centenares 
de  cajas  de  ello  de  que  tanto  se  habfa  habla- 
do  cuando  se  quemaba  el  vapor:  eso  no  po- 
dfadudarse;  pero  ^qu6  mäs  daba?  Sin  el  mal 
espiritu  que  habia  cegado  ä  los  que  lo  sab/an 
y  ensordecido  ä  los  que  lo.  sospechaban,  <jcö- 
mo  hubiera  sucedido  aquello?...  Si   cuando 
su  madre,  una  vez,  dos  veces,  tres  veces...  le 
pedia  por  caridad...  ]Oh!  \qui  sordo,  quo  ne- 
cio,  quo  mal  hijo  fu^  y  qu6  mal  cristiano,  des- 
oyendo  los  avisos  que  Dios  le  enviaba  por 
la  bocade  la  santa  mujer!...  Pensö  perder  el 
juicio  con  el  punzante  dolor  de  estos  remor- 
dimientos,  y  se  arrojö  de  la  estiba  gritando 
desconsolado: 

— jMadremia...  madre  de  mi  alma!  {Dön- 
de  est  äs?  jViva  ö  muerta,  yo  necesito...  yo 
quiero  hallarte! 

Y  corrfa  de  un  lado  para  otro,  con  la  vista 
desencajada  y  las  manos  en  la  cabeza,  ensan- 
grentada  y  desnuda. 

Aunque  tenfa  el  racional  convencimiento 
de  que  lo  que  iba  buscando  no  podfa  hallarse 


\   - 
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tnäs  que  en  una  direcciön,  el  desventurado 
Pachfn  querfa  rebuscar  en  todas;  y  en  todas 
rastreaba  y  corn'a,  saltando  laberintos  de  es- 
combros  y  charcos  de  sangre,  y  miembros 
mut ilados,  y  prendas  de  vestir  con  despojos 
palpitantes,  y  cadäveres  de  hombres.  Nada 
le  impom'a  ya  en  materia  de  horrores,  y  so- 
bre  todo  pasaba  insensible,  mäs  que  insensi- 
ble, loco,  si  no  era  prenda  ö  miembro  que 
pudo  pertenecer  ä  su  madre.  Asf  entrö  en  la 
zona  del  fango  negro,  cuya  fetidez  diö  ä  sus 
sentidos  la  nota  repulsiva  que  le  faltaba  al 
cuadro.  A1H  todo  era  negro,  hasta  los  cadä- 
veres. 

Sobre  uno  que  lo  parecfa,  se  inclinaba, 
hundidas  las  rodillas  en  el  cieno,  un  sacer- 
dote  con  los  talares  mojados  y  ensangrentada 
la  faz  descolorida;  le  exhortaba  ä  bien  mo~ 
rir,  y  le  absolvfa,  en  nombre  de  Dios,  de  to- 
dos  sus  pecados,  redimidos  con  el  dolor  de 
su  martirio  cruento.  Pachin  se  quedö  ab- 
sorto,  mudo,  poseido  de  estupor,  delante  de 
aquella  escena  imponente;  y  por  un  impulso 
irresistible  de  su  alma  fervorosa,  cayö  arro- 
dillado  y  rezö  por  la  de  aquel  hombre,  que 
espirö  con  un  estremecimiento. 

—  jSenor,  senor! — se  atreviö  entonces, 
acordändose  de  su  madre,  £  preguntar  al  sa- 
cerdote,  que  empezaba  £  incorporarse  ä  du- 
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ras  penas: — £qu6  esesto,  que  jamäs  se  vioei» 
el  mundo?  <jqud  ha  pasado  por  aquf? 

— La  ira  de  Dios,  hijo  mfo, — le  respondi6 
el  cura  limpiändose  con  un  panuelo  de  percal 
la  sangre  del  rostro  que  le  fluia  de  la  cabeza. 

Y  se  fud,  recogiendo  los  talares  embarra- 
dos  y  andando  trabajosamente,  en  busca  de 
otro  moribundo  ä  quien  auxiliar. 

Pachin  iba  ä  lanzarse  de  nuevo  ä  sus  inte- 
rrumpidas  faenas  en  aquel  pi&ago  nausea- 
bundo,  cuando  oyö  gritos  y  lamentos  hacia 
la  mar  y  como  en  la  direcciön  del  barco  su- 
mergido:  le  parecian  gritos  y  lamentos  de 
mujer,  y,  por  tanto,  de  su  madre.  No  era  ra- 
ciönal  que  hubiera  ido  ä  parar  hacia  aquel 
lado,  sino  hacia  el  opuesto,  al  ocurrir  la  ex- 
plosiön;  pero  ^qu6  contrasentido  no  era  po- 
sible  en  un  tan  espantoso  desquiciamiento  de 
toda  ley  natural?  Habi'a  que  verlo  todoy  re- 
gistrarlo  todo,  y  allä*  se  fu£,  entrando  hasta 
las  corvas  por  la  charca  negra,  y  volvienda 
i  saltar,  acelerado  y  anheloso,  por  encima 
de  hierros,  cadäveres  y  moribundos. 

Cerca  del  vapor  sumergido  voltejfcaban  bo- 
tes  y  lanchas  tripulados  por  gentes  caritati- 
vas  que  recogian  niufragos  que  gastaban  las 
ültimas  fuerzas  en  sobrenadar  unos  instantes 
mäs,  ö  agarrarse  ä  los  pilotes  del  muelle,  6 
adherirse  como  lapas  ä  los  penascos  de  las 
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escolleras  debajo  de  los  tableros.  De  hacia 
alli  procedian  los  gritos;  mas  no  de  los  infe- 
lices  amparados  de  aquel  modo,  que  ni  para 
gritar  tenian  ya  alientos,  sino  de  los  que,  co- 
mo  Pachin,  buscaban  algo  que  no  parecia,  y 
lo  buscaban  desde  lo  alto  de  los  muelles,  por- 
que  por  alli  debfa  de  estar,  segün  sus  cälcu- 
los,  muerto  6  vivo.  Lo  vivo  era  bien  escaso, 
por  desdicha;  lo  muerto...  \qu6  manera  de 
buscarlo!  Una  de  las  lanchas  iba  provista  de 
garfios  al  extremo  de  una  cuerda:  se  arroja- 
ban  los  garfios  al  fondo,  bogaban  los  reme- 
ros  para  que  tirando  de  la  cuerda  se  pudiera 
rastrear  en  il;y  cuando  trababan  sus  hie- 
rros  algo,  se  detenia  la  lancha,  se  halaba  po- 
co  ä  poco  de  la  cuerda,  y  surgia,  al  fin,  ä  la 
super ficie,  un  cadäver...  6  pedazos  de  cadä- 
veres,  que  embarcaban  en  la  lancha  los  re- 
meros  silenciosos.  Y  nunca  salia  lo  que  es- 
peraban  los  desdichados  de  tierra,  de  cuyos 
pechos  brotaban  en  cada  hallazgo  los  alari- 
dos  de  dolor  que  habfan  apartado  ä  Pachfn 
de  sus  investigaciones. 

Cuando  tratö  de  volver  ä  ellas,  porque  na- 
da  esperaba  de  las  que  alli  se  hacfan,  reparö 
que  estaba  i  su  lado  un  chicuelo  con  la  esca- 
sa  y  fementida  ropa  goteando  y  pegada  al 
cuerpo;  el  cual  granuja,  mirdndole  fijamen- 
te,  le  dijo  sin  mds  ni  mäs: 
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— Yo  vi  eso. 

— ^Cuäl?— le  preguntö  Pachin. 

— Lo  que  pasö  ahi,  en  la  mesma  canal,  y 
se  tragö  tanta  gente...  Lo  vi  desde  aquel  mue- 
lle,  el  del  Ferrocarril:  yo  estaba  asentao  en 
el  mesmo  carel.  jDios,  quo  cosa!...  Habfa 
contra  el  casco  del  vapor  muchas  embarca- 
ciones,  y  la  lancha  fina  de  las  Obras  del  Puer- 
to, y  el  Auxiliar  de  los  correos  con  toa  la 
gente  del  Alfonso  XIII...  jMucha  gente, 
Dios!...  y  buena  y  bien  prencipal,  y  con  bien 
de  galones  y  bordaos:  hasta  el  comendante 
de  Marina  y  el  ingeniero  de  las  Obras...  jy 
muchos,  vamos!...  De  repente,  jpliinnl... 
iplaann!...  jMe  valga!  y  al  mesmo  tiempo,  el 
agua  de  esa  mar,  jarriba,  con  basa  y  too! 
y  abajo,  el  suelo  de  la  canal,  limpio  como 
la  palma  de  esta  mano;  y  en  ese  suelo... 
jDios!...  rocimos de hombres...  enterosödes- 
cuartizaos...  Y  en  menos  de  un  decir  «Je- 
sus» to  ello...  Porque  hazte  tu  el  cargo:  la 
mesma  oleä  que  dejö  en  seco  la  canal,  me  sa- 
cö  i  mi  por  la  otra  banda  del  muelle,  como 
sacö  ä  otros  muchos  que  fueron  conmigo  por 
el  aire.  No  s6  qu6  habräsido  de  los  mäs,  por- 
que puede  que  no  fueran  tan  sanos  como  yo 
iba  cuando  chaplemos.  |Dios,  qu£  cole!  jy  las 
cosas  que  habfa  en  el  agua  cuando  salf  i  flö- 
te!... Disputs,  anadi,  anad£,  hasta  el  pare- 
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döo;  por  61  me  subf...  y  de  eso  vengo...  aho- 
ra  mesmo.  jMe  valga!...  jlo  que  se  alcuentra 
en  el  caminot...  jPero  como  esto  de  la  ca- 
nal!...  (Dios!... 

— Y  dime — le  preguntö  Pachin,  que  le  es- 
cuchaba  electrizado, — en  esos  racimos  de  la 
canal,  <jviste  una  mujer  aldeana,  vestida  de 
negro,  con  un  paraguas  en  la  mano? 

— No  dir6  que  la  viera— respondiö  el  gra- 
nuja  muy  serio  y  echando  las  manos  atris.  — 
Pero  ^te  piensas  tu  que  daba  el  tiempo  pa 
tanto?...  Por  las  trazas,  buscas  algo  de  esas 
senas.  Cuando  viva,  ^estaba  aqu{  esa  mujer? 

— No:  allä  abajo... 

— Pues  cacia  ese  lao  debes  buscar...  lo  que 
quede  de  ella. 

Con  esto  se  iu6  el  granuja  i  ver  mis  de 
cerca  las  tristes  maniobras  que  se  hacian  en 
las  lanchas,  y  se  volviö  Pachfn  al  otro  mar, 
al  de  cieno,  para  continuar  en  61  sus  inte- 
rrumpidas  exploraciones. 

{Pobre  muchacho!  jLo  que  61  anduvo!... 
jlo  que  6\  indagö!  [Las  ansias  desesperadas 
con  que,  no  fiändose  ya  de  su  propia  inicia- 
tiva,  se  unia  i  los  grupos  que  buscaban  he- 
ridos  para  socorrerlos,  y  se  adelantaba  &  to- 
dos  cuando  la  victima  era  una  mujerl  {El 
terror  santo  con  que  recogfa  del  suelo  cada 
despojo,  cada  jirön  de  vestido,  cada  oiechön 
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de  cabellos,  que  pudiera  haber  pertenecido  i 
su  madre!  jEl  valor,  la  vida,  las  fuerzas  que 
gastaba  en  este  empeno  sobrehumano,  en  la 
bdrbara  lucha  de  sus  deseos  voraces  de  en- 
contrar  lo  que  buscaba,  con  el  temor  horri- 
ble  de  hallarlo  entre  los  muertos!  Para  hacer 
las  primeras  armas  en  las  luchasde  las  con- 
trariedades  de  la  vida  su  corazön  de  nino, 
jun  campo  de  batalla  como  aqu&l  Ni  cälcu- 
los  risuenos,  ni  ideas  consoladoras  cabi'an 
all/,  ni  siquiera  la  consideraciön  de  que,  es- 
tando  vivo  i\>  podia  estarlo  igualmente  su 
madre,  por  lo  mismo  que  no  la  hallaba  ni 
entre  los  muertos  ni  entre  los  moribundos; 
porque  la  clasificaciön  en  vivos,  muertos  y 
moribundos,  no  era  bastante  para  aquel  cua- 
dro  excepcional:  necesitaba  otra  casilla  para 
el  renglön  de  los  despeda^ados,  cuyos  eran 
los  des po jos,  las  entranas,  los  miembros  que 
Pachfn  hallaba  dispersos,  sembrados  por  to- 
da  la  extensiön  de  la  llanura  entre  las  pilas 
de  los  escombros  6  revueltos  con  el  fango 
negro  de  las  escolleras.  j  Y  si  de  las  victimas 
de  este  renglön  era  su  madre!... 

Sin  embargo,  llegö  ä  ver  el  desdichado  una 
chispa  de  luz  en  medio  de  tan  densa  obscu- 
ridad:  oyö  decir  que  en  los  primeros  mo- 
mentos  despu&  de  la  explosiön,  habfan  sido 
llevados  muchos  heridos  leves,  ö  que  lo  pa- 
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recfan,  d  la  casa  de  socorro.  <;Por  qu^  no 
habi'a  de  ser  su  madre  uno  de  esos  heridos? 
Pues  ä  la  casa  de  socorro  sin  parar.  ^Dönde 
estaba  esa  casa?  <jpor  dönde  se  iba?  l£l  lo 
averiguaria  preguntando,  si  no  la  descubrfa 
por  el  rastro  sangriento  de  los  infelices  que 
iban  acudiendo  ä  ella. 

Cuando  saliö  de  Maliano  en  direcciön  ä  la 
ciudad,  empezaba  el  crepüsculo  de  la  tarde, 
pläcido,  tranquilo,  sonriente,  como  si  nada 
hubiera  pasado  en  la  tierra;  como  si  uno  de 
sus  pedazos  mäs  hermosos  y  florecientes,  no 
estuviera  cubierto  de  luto  y  llorando  sobre 
el  estrago  sangriento  de  una  de  las  mayores 
catästrofes  que  registran  los  anales  del  mun- 
do; y  i  la  luz  ddbil  de  aquellas  horas,  iba 
adquiriendo  esplendor  y  senorio  la  del  in- 
cendio  de  los  muelles  de  madera,  que  conti- 
nuaba  propagändose,  y  se  ergui'a  resplande- 
ciente  la  de  otro  que  comenzaba  en  las  altu- 
ras  de  la  gran  cortina  de  edificios  que  servfa 
de  fondo,  por  el  Norte,  al  escenario  siniestro 
del  espantoso  drama. 


* 
*  * 
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AI  abocar  Pachfn  i  la  amplia  calle  por 
donde  habfa  de  internarse  en  la  ciudad,  no 
pudo  menos  de  comparar  lo  que  iba  viendo 
con  lo  que  habi'a  visto  tres  horas  antes.  En- 
tonces,  hervor  de  gentes  afanosas,  contentas 
y  engalanadas;  los  ediflcios  banados  en  sol, 
abiertos  todos  sus  claros  i  la  saludable  ale- 
grfa  de  la  esptendida  tarde;  rumores  de  vida, 
cänticos  del  goce  soberano  de  ella;  esperan- 
zas,  ambiciones  y  amor  logrados  y  satisfe- 
chos;  la  expresiön  externa,  en  fin,  de  la  saiud 
robusta  de  un  pueblo  venturoso  que  vive  de 
su  trabajo  y  va  en  pröspera  fortuna.  Ahora, 
rostros  macilentos;  grupos  de  gentes  cons- 
ternadas  que  ni  se  mueven,  ni  hablan  ni  se 
miran;  puertas  entreabiertas  ö  desvencijadas 
y  fuera  de  sus  quicios;  muros  y  aleros  que- 
brantados;  el  suelo  cubierto  de  escombros, 
de  polvo  de  cristales  y  de  aquellos  hierros 
malditos,  metralla  de  Lucifer  y  segures  de 
tantas  vidas;  los  ayes  angustiosos  del  herido 
que  pasa  en  brazos  de  la  caridad;  los  gritos 
desgarradores  de  la  madre  que  va  en  busca 
de  su  hijo,  6  del  hijo  que  vuelve  sin  haber 
hallado  i  su  padre,  y  la  desconfianza,  el  te- 
rror,  la  pena  en  las  caras  de  los  menos  des- 
venturados. 

Contristäbale  tanto  aquel  espectäculo  co- 
mo  el  que  dejaba  aträs,  y  andaba,  andaba, 
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sorteando  los  grandes  estorbos  del  Camino... 
hasta  que  diö  con  uno  que  le  Ueno  de  espan- 
to...  |ä  el,  que  acababa  de  ver  tantas  cosas 
espantables!  Era  una  mujer  tendida  en  el 
suelo,  cerca  de  la  Pescaderfa,  cuyos  puestos 
estaban  solos  y  abandonados.  Aquella  mujer 
era  ya  cadäver  rfgido;  pero  caddver  como  61 
no  habi'a  visto  otro.  Los  habfa  visto  sin 
miembros,  con  la  cabeza  sin  cara,  con  el 
troncosin  cabeza,  deshechos  materialmente; 
pero  no  laminados,  como  el  que  tem'a  de- 
lante,  cerca  de  un  bloque  de  hierro,  que  bien 
pudo  ser  el  laminador...  Cerrö  los  ojos  para 
no  volver  ä  verlo,  y  huyö  por  la  ancha  plaza 
en  direcciön  ä  la  Ribera. 

Alli,  lo  mismo  que  lo  que  iba  quedando  ä 
su  espalda:  igual  aspecto,  igual  estrago  en  los 
edificios;  los  mismos  grupos  inmöviles,  si- 
lenciosos  y  consternados;  iguales  ö  parecidos 
escombros  y  proyectiles  sobre  la  calle;  los 
mismos  1  amen  tos,  la  misma  desolaciön  en 
todo;  y  como  detalle  sorprendente  que  le  hi- 
zo  pensar  en  la  fuerza  inconmensurable  de 
la  mina  diabölica,  en  lo  alto  de  la  cuesta  y 
en  una  de  las  aceras  de  la  calle,  un  ancla 
enorme  clavada  entre  dos  losas,  debajo  de  un 
balcön  despedazado.  En  la  plaza  inmediata, 
los  vecinos  en  medio  de  ella,  en  häbitos  ca- 
seros,  como  si  hubieran  abandonado  preci- 
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pitadamente  sus  viviendas  despu^s  de  un  te- 
rremoto  y  temieran  su  repeticiön. 

Pachfn,  aldeano,  inexperto  y  nino,  no  se 
dejaba  herir  de  las  impresiones  de  estas  cosas 
mäs  que  por  la  conexi6n  que  tuvieran,  ä  sus 
ojos,  con  las  ideas  que  llevaba  en  el  cerebro 
y  le  obligaban  ä  andar  sin  punto  de  reposo. 
Por  eso,  cada  vez  que  pasaba  junto  i  un  co- 
rrillo  de  gente,  le  asaltaba  el  mismo  pensa- 
miento:  «pero,  senor,  ^no  habrä  entre  todas 
estas  personas  alguna  que  conozca  i  mi  ma- 
dre  por  haberla  visto  pasar  conmigo  esta  ma- 
nana  por  aquf?»  Y  le  entraban  tentaciones 
de  preguntar  ä  cada  paso  si  habfan  vuelto  ä 
verla  despu^s  del  estampido  del  vapor.  Pero 
temiendo  que  no  le  escucharan  6  que  se  rie- 
ran  de  il,  se  limitaba  ä  preguntar  por  la  ca- 
sa  de  socorro...  y  asi  llegö  ä  ella. 

La  invadia,  por  todos  los  mezquinos  da- 
ros  de  sus  dos  fachadas,  una  multitud  medio 
amotinada  ya,  porque  eran  muchos  los  he- 
ridos,  poco  el  espacio  interior  y  muy  escasos 
los  hombres  y  los  recursos  para  curar.  Pa- 
chfn fu6  mirando  una  por  una  i  todas  las 
mujeresde  la  muchedumbre  invasora...  Nin- 
guna  de  ellas  era  su  madre.  Despu^s  se  dijo: 
«hay  que  entrar,  jy  entrarö  aunque  muera 
en  el  empeno!...»  Y  entrö  al  fin,  ingiriöndo- 
se,  de§lizändose,  forcejeando,  oprimido,  piso- 
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eado  y  devorando  los  ayes  que  le  arrancaba 
cada  golpe  que  recibfa  en  la  herida  de  su  ca- 
beza...  pero  entrö;  entrö,  para  luchar  de  nue- 
vo  en  las  angosturas  de  los  pasadizos  y  en- 
crucijadas  miserables  de  aquel  triste  asilo, 
oprobio,  por  su  pobreza  y  desamparo,  de  una 
ciudad  cristiana  y  rica.  Se  ahogaba  el  infeliz 
en  medio  de  aquella  otra  muchedumbre 
prensada  entre  mugrientos  tabiques  resque- 
brajados,  y  en  una  atmösfera  impregnada  de 
todas  las  pestilencias  imaginables  y  de  las  no- 
tas  aflictivas  de  todos  los  quejidos  del  dolor. 
Ni  siquiera  tenfa  la  suficiente  luz  para  orien- 
tarse  en  el  tnenguado  recinto.  Pero  por  todo 
suplia  el  ardor  de  la  fiebre  que  le  movfa  y  le 
guiaba.  Ast  logrö  ver  entre  las  tinieblas  y 
andar  i  trav&  de  compactos  muros  de  gen- 
te,  y  examinar  uno  ä  uno  ä  los  sanos,  y  i  los 
heridos  que  esperaban  turno  para  ser  cura- 
dos,  y  ä  los  que  curändose  estaban,  y  &  los 
que  yacfan  en  sillas,  catres  y  rincones,  muer- 
tos  ya  ö  agonizando...  hasta  llegar  äconven- 
cerse  de  que  ni  entre  los  muertos  ni  entre 
los  vivos  de  dentro  ni  de  fuera  de  la  casa  de 
socorro,  estaba  su  madre...  [Nada,  pues,  le 
quedaba  que  hacer  allf!...  Y  t&  dönde  volver 
ya  la  consideraciön  en  busca  de  una  espe- 
ranza  siquiera? 
Ni  en  el  lugar  horrendo,  ni  en  aquella  ca- 
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sa,  ni  en  el  Camino  intermedio  habi'a  dado 
con  su  madre,  ni  entre  los  muertos  ni  entre 
los  heridos.  Estas  senales  bien  podian  serlo 
de  que  vivia;  pero  si  vivia,  seguramente  ha- 
brfa  andado  buscändole  ä  61  como  6\  La  bus- 
caba  ä  ella;  y  buscdndose  uno  ä  otro  de  esta 
suerte,  se  hubieran  encont  rado  ya  los  dos. 

Arrastrando  por  estas  asperezas  el  fatiga- 
do  discurso,  se  le  ocurriö  la  idea  de  que,  he- 
rida  6  contusa  ö  buscändole  ä  61,  bien  pudie- 
ra  su  madre  haber  vuelto  ä  la  posada.  Este 
chispazo  de  luz  iluminö  un  poco  su  tenebro- 
sa  fantasfa  y  reavivö  las  fuerzas  que  iban  fal- 
tändole  por  momentos  y  i  medida  que  per- 
dfa  las  esperanzas.  Pensar  y  ejecutar  eran  en 
Pachfn  entonces  una  misma  cosa.  Buscö  con 
una  räpida  mirada  el  camino  mas  breve  y 
desembarazado  para  salir  de  aquellas  espesu- 
ras  asfixiantes;  viö  cerca  de  41  una  ventana 
entreabierta,  y  por  ella  saltö  £  la  calle. 

La  noche,  pues  ya  habfa  cerrado,  1/mpida 
y  serena  arriba  en  un  cielo  fulgurante  de  es- 
trellas,  era  abajo  negra,  tediosa  y  funeraria; 
estaban  ä  obscuras  ö  ä  media  luz  las  calles, 
segün  que  hubieran  sido  mds  ö  menos  flage- 
ladas  por  el  azote  de  la  tarde,  y  las  que  no 
desiertas  en  absoluto,  escasamente  recorri- 
das  por  transeuntes  que  se  movfan  sin  ruido, 
como  los  fantasmas  de  las  pesadillas.  Todo 
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esto  doblaba  las  dificultades  de  Pachfn,  nada 
prdctico  en  los  laberintos  de  la  ciudad  con 
el  sol  del  mediodfa,  cuanto  mäs  entre  las  ti- 
nieblas  de  la  noche,  ;y  de  una  noche  como 
aqu&la!;  pero  acertando  por  instinto  unas 
veces  y  preguntando  otras,  siempre  camina- 
ba  con  buen  rumbo  y  no  perdia  terreno  en 
su  afanoso  andar  sobre  un  empedrado  nun* 
ca  limpio  de  escombros  de  las  casas  contiguas 
ni  de  la  metralla  homicida  de  la  explosiön. 

Lo  peor  era,  para  el  infeliz,  la  poca  fe  que 
le  animaba  ya  en  sus  exploraciones,  con  la 
experiencia  de  las  malogradas;  pero  como 
tenfa  mucha  en  la  misericordia  de  Dios,  ä 
menudo  elevaba  al  cielo  los  ojos,  conducto- 
res  de  las  plegarias  que  salfan  del  fondo  de 
su  pecho.  Asf  se  confortaba  un  poco,  y  asf 
llegö  al  barrio  y  ä  la  calle  en  que  estaba  su 
albergue  provisional. 

No  sabia  el  pobre  muchacho  si  condolerse 
ö  alegrarse  de  llegar  &  6\,  porque  mientras 
andaba,  er  an  tan  grandes  como  sus  deseos  de 
triunfar  en  el  empeno,  los  temores  de  un 
nuevo  desengano.  Pero  mäs  que  estas  vacila- 
ciones  de  su  espfritu,  le  detenfan  en  su  mar- 
cha  la  obscuridad  y  los  estorbos  de  la  calle, 
y  hasta  la  codicia  de  oir  algo  que  pudiera 
convenir  i  sus  fines  en  el  vocingleo  desacor- 
dado  y  clamoroso  de  los  corrillos  que  encon- 
tomo  xvn  5 
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traba  al  paso,  y  encontrö  uno  en  cada  puer- 
ta.  Toda  la  vecindad  estaba  ä  la  intemperie 
y  medio  ä  obscuras,  unos  por  miedo  i  la  so- 
ledad  del  propio  domicilio;  otros  por  las  rui- 
nas  y  quebrantos  de  los  suyos;  otros  por  sa- 
ber  de  amigos  6  deudos  que  no  volvian,  y 
casi  todos  por  el  ansia  bien  justificable  de 
cambiar  impresiones  tristes  y  averiguar  algo 
mäs  de  lo  ocurrido,  y  de  lo  que  se  pronosti- 
caba  y  se  temi'a  para  aquella  noche.  Esto  sa- 
cö  en  limpio  el  angustiado  muchacho  de  lo 
que  pescaba  en  las  conversaciones  sorpren- 
didas  al  pasar,  y  ademäs,  que  aquel  resplan- 
dor  que  se  notaba  sobre  la  h'nea  de  edificios 
de  la  acera  del  Sur  y  era  la  causa  de  que  no 
fuera  absoluta  la  obscuridad  en  la  calle,  pro- 
cedfa  de  un  gran  incendio,  del  de  otra  cuyo 
nombre,  citado  en  las  conversaciones,  le  era 
desconocido.  Pero  de  lo  que  le  interesaba 
verdaderamente,  de  lo  ünico  que  le  llegaba 
al  alma  y  le  posefa  de  pies  i  cabeza,  ni  una 
palabra.  En  estas  ansiedades,  tembländole 
las  piernas  y  lati^ndole  el  corazön,  se  acercö 
al  corrillo  que  obstrufa  el  portal  de  su  posa- 
da.  Sin  despegar  los  labios  mirö  i  todas  las 
mujeres  que  habia  en  61,  una  de  las  cuales 
era  la  posadera:  ninguna  era  su  madre.  En- 
tonces  se  atreviö  i  preguntar  por  ella:  si  es- 
taba en  casa  ö  si  habia  estado  poco  antes. 
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Conociole  por  la  voz  la  buena  mujer,  que  no 
cerraba  boca  ponderando  estragos  y  dolores, 
y  corriö  ä  abrazarle,  declarando  £  gritos  las- 
timeros  que  61  era  el  ünico  huösped  de  la 
casa  que  vefa  desde  la  «reventadura»  del 
vapor. 

El  mfsero  Pachfn,  que  estaba  gastando  en 
aquella  prueba  las  ültimas  fuerzas  que  le  que- 
daban  en  el  espiritu  y  en  el  cuerpo,  no  diö 
con  el  suyo  en  las  piedras  de  la  calle,  porque 
le  recogiö  en  sus  brazos  la  posadera. 


* 


Proezas  de  caridad  hicieron  con  £1  aque- 
llas  buenas  gentes,  que  al  verle  ä  la  luz  de 
una  vela  que  ardia  en  el  portal,  donde  en  se- 
guida  le  metieron,  hasta  muerto  llegaron  ä 
considerarle.  No  era  para  menos  el  aspecto 
que  ofrecfa,  con  las  manos  y  la  cara  pälidas 
como  la  cera,  donde  no  estaban  manchadas 
de  sangre  6  tenidas  de  negro,  como  las  ropas 
que  le  cubn'an  el  cuerpo  desmayado,  despuös 
de  haberse  citado  alli  por  alguien  que  aca- 
baba  de  verlo,  casos  de  heridos  ö  contusos 
que  andando  por  sus  pies  hacia  la  casa  de  so- 
corro  desde  el  lugar  de  la  catästrofe,  habian 
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cafdo  muertos  de  repente.  Mas  como  en  opi- 
niön  de  otro,  menos  pesimista  y  charlatän 
que  los  demäs  circunstantes,  quedaban  en 
Pachin  restos  de  vida,  cada  cual  subiö  en  vo- 
landas  ä  su  piso  y  bajö  con  el  remedio  que 
mäs  fe  le  merecia  en  un  caso  como  aqu41: 
cabezas  de  ajo,  vinagre  fuerte,  pencas  de  ro- 
mero,  vino  generoso.  De  todo  ello  y  de  rau- 
cho  mäs  se  hizo  uso,  räpida  6  inmediatamen- 
te,  quitändose  la  ve\  las  afanadas  ministran- 
tes  (pues  lo  eran  solo  las  mujeres,  y  tantas 
como  los  remedios  aplicados),  hasta  que  con 
ellos,  6  ä  pesar  de  ellos,  fuö  volviendo  en  sf 
poco  ä  poco  el  desmayado. 

A  todos  y  ä  cada  uno  de  los  presentes  mir6 
despu&  con  gran  fijeza,  pero  ä  nadie  dijo  una 
palabra;  y  en  el  mismo  silencio  apartaba  con 
las  manos  los  remedios  con  que  le  persegufan 
implacables  las  caritativas  mujeres  por  las 
narices,  por  la  boca,  por  «el  dedo  del  cora- 
zön»  y  por  deträs  de  las  orejas,  hasta  que  es- 
timö  con  el  olfato  el  contenido  de  una  copa 
que  le  ponfan  entre  los  labios,  y  sorbiö  con 
avidez  aquel  licor  vivificante,  que  era  vino 
generoso.  Sinttendose  mäs  reanimado  con  61, 
probö  ä  levantarse  del  escalön  en  que  estaba 
sentado;  consiguiölo  sin  dificultad,  y  se  negö 
i  beber  mäs  vino  que  le  ofrecfa  la  vecina 
triunfadora.  Se  consideraba  ya  en  posesiön 
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de  las  fuerzas  que  necesitaba  para  lo  que  se 
proponfa;  hablö  solamente  para  preguntar 
si  durante  su  desmayo  se  habia  sabido  algo 
de  su  madre;  dedujo  una  negativa  de  las  ar- 
tificiosas  respuestas  que  se  le  dieron,  y  se 
lanzö  de  nuevo  ä  la  calle,  sin  que  adverten- 
cias  ni  ruegos  en  contrario  alcanzaran  i  de- 
tenerle  un  solo  instante. 

^Ä  dönde  iba  el  infeliz?  £qu6  planes  lleva- 
ba  en  la  cabeza?  Ni  41  mismo  lo  sabfa.  A 
buscar  i  su  madre,  i  saber  de  su  madre  don- 
de  quiera  que  hubiera  gente,  muerta  6  viva, 
6  se  oyeran  acentos  de  lästima  6  quejidos  de 
dolor;  ä  todos  los  sitios  y  lugares,  menos  ä 
aqu^llos  en  que  reinaran  la  alegrfa  y  el  re- 
poso,  si  es  que  algo  de  esto  quedaba  ä  aque- 
Uas  horas  en  los  ämbitos  entenebrecidos  de 
la  castigada  ciudad. 

De  pronto  reflexionö  que  estando  su  ma- 
dre viva,  y  sana  ya,  y  no  habiendo  ido  to- 
davia  i  buscarle  ä  la  posada,  era  lo  natural 
que  anduviera  buscändole  i  aquellas  horas 
«n  el  lugar  mismo  donde  61  la  habfa  buscado 
i  ella  apenas  resucitado.  Y  hacia  allä  se  iui 
sin  vacilar. 

Andando,  andando,  por  el  mismo  Camino 
que  los  dos  habian  llevado  por  la  tarde  al  sa- 
lir  de  casa,  tambi^n  llegö  ä  verse,  como  en- 
tonces,  bien  acompanado  de  transeuntes  i. 
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medida  que  ensanchaban  las  calles  que  reco- 
rrfa  y  se  acercaba  ä  la  desembocadura  de  la 
mäs  ancha  de  todas  en  el  vasto  recipiente. 
Pero  entre  estos  transeuntes  y  los  de  la  tarde, 
jqu£  diferencia!  Los  que  llevaban  su  mismo 
rumbo,  jqu£  desesperados  6  qui  abatidos! 
Los  que  con  el  se  cruzaban  parecian  el  cor- 
tejo  fünebre  de  los  muertos  ö  mal  heridos» 
que  encontraba  ä  cada  paso,  conducidos  en 
camillas  por  hombres  de  andar  acompasado 
y  solemne.  Asi  llegö  al  termino  de  su  viaje. 

Pensaba  Pachin  que  ya  habia  visto  el  cua- 
dro  por  la  tarde  en  su  aspecto  mäs  imponen- 
te  y  amedrentador;  pero  se  convenciö,  al  ha- 
llarse  de  nuevo  delante  de  61,  de  que  estaba 
equivocado  en  sus  juicios.  El  incendio  de  los 
muelles  se  habia  ido  nutriendo  de  la  madera 
de  los  contiguos;  hacia  el  fondo  del  Oeste  se 
ergufan  otros  nuevos,  cebados  en  las  entra- 
nas  de  grandes  edificios,  y  el  que  61  habia 
dejado  naciente  sobre  los  que  cerraban  la 
plaza'por  el  Norte,  era  ya  una  lumbre  for- 
midable  que  llevaba  devorado  un  tercio  de 
la  hermosa  cortina,  y  extendia  sus  tentäculos 
de  Hamas  destructoras  sobre  todo  lo  que  que- 
daba  enhiesto  £  sus  alcances. 

Ä  la  luz  brillante  de  estas  enormes  hogue- 
ras,  los  relieves  siniestros  de  la  superficie 
xiegra,  iluminados  en  sus  perfiles,  resultaban 
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mäs  negros  y  repulsivos  todavia,  por  la  brus- 
quedad  y  fuerza  del  claro  obscuro;  y  como 
figuras  de  cuadro  fantasmagörico,  las  perso- 
nas  que  discurnan  lentamente  6  maniobra- 
ban  agrupadas  en  toda  la  extensiön  de  la 
llanura.  Como  detalle,  tambten  nuevo  para 
Pachin,  el  vecindario  de  la  calle  incendiada, 
Uorando  otro  infortunio  mäs  sobre  la  ruina 
de  sus  ajuares  arrojados  por  los  balcones  ö 
amontonados  en  el  arroyo,  y  cada  cual  mi- 
rando  por  lo  suyo,  porque  en  aquel  infausto 
di'a  nadie  estaba  tan  libre  de  desventuras  pro- 
pias,  que  tuviera  tiempo  sobrado  para  aten- 
der  ä  las  ajenas  de  tal  casta.  Donde  se  con- 
taban  por  cientos  los  cadäveres,  <;qud  impor- 
taban  las  gentes  sin  hogar? 

Pachin,  por  mozo,  por  inteligente  y  por 
blando  y  noble  de  corazön,  aunque  inculto 
aldeano,  era  un  poco  artista  sin  saberlo;  y 
por  eso  se  le  impuso  y  le  anonadö  el  espec- 
täculo,  mäs  que  por  cada  uno  de  sus  sinies- 
tros  componentes,  por  la  terrible  grandeza 
del  conjunto  de  todos  ellos.  Para  un  campo 
cubierto  de  ruinas,  de  cieno  y  de  cadäveres, 
;qu£  luz  mäs  propia  y  adecuada  que  la  de 
una  conflagraciön  como  aqudlla?  Un  horror 
alumbrado  por  otro  horror. 

El  trabajo  del  pobre  chico  iba  ä  ser  muy 
diferente  del  que  allf  mismo  habia  hecho  por 
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la  tarde.  No  rebuscarfa  entre  los  muertos, 
que  ya  se  sabia  de  memoria,  sino  entre  los 
vivos  que  buscaran  algo,  como  habfa  busca- 
do  iL  Mas  como  los  vivos  eran  muchos  y, 
aun  ä  corta  distancia  de  ellos,  por  la  negru- 
ra  del  suelo  y  las  fantasias  de  la  luz  todos 
aparecfan  ä  sus  ojos  como  bultos  informes, 
sin  distinguirse  los  hombres  de  las  mujeres, 
necesitaba  examinarlos  muy  de  cerca,  y,  pa- 
ra  eso,  recorrer  el  campo  de  extremo  ä  ex- 
tremo.  No  le  arredrö  la  tarea,  y  la  acometiö 
en  seguida  sin  otras  vacilaciones  que  las  que 
le  imponfan  las  dificultades  del  suelo  agra- 
vadas  por  la  obscuridad. 

Eran  ya  mäs  las  lägrimas  que  los  quejidos 
en  aquel  enorme  spoliarium,  y  por  eso  ha- 
bfa ocasiones  en  que  Pachin  no  oia  en  su  de- 
rredor  otros  rumores  que  el  incesante  cre- 
pitar  de  las  Hamas  devoradoras,  y  alguna 
voz  de  los  que  hufan  de  sus  estragos,  ö  de 
los  que  empleaban  en  combatirlos,  inütil- 
mente,  las  escasas  fuerzas  que  les  habia  de- 
jado  la  tremenda  sacudida  del  otro  azote.  En 
estos  casos  eran  mayores  las  repugnancias  y 
el  miedo  del  pobre  aldeanillo,  que  al  dudar 
si  pisaba  entre  las  negruras  del  suelo  «carne 
cristiana,»  sonaba  oir  hasta  el  gemido  de 
protesta  contra  la  profanaciön  cometida  por 
sus  pies.  Sudaba  el  infeliz  en  estos  trances  y 
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procuraba  acercarse  £  la  luz  mortecina  de 
los  farolillos  que  llevaban  algunos  grupos  y 
personas  dispersas,  y  lo  hacia  con  el  doble 
fin  de  saber  mejor  dönde  pisaba  y  reconocer 
mäs  fäcilmente  lo  rastreado,  si  tenia  la  dicha 
de  dar  con  ello. 

Pero  andaba,  andaba,  palpando  casi  las 
personas  cuyos  pasos  seguia,  y  jamäs  lograba 
otros  frutos  que  un  desengano  en  cada  in- 
tento.  En  esta  labor  dolorosa,  preferia  las 
figuras  solitarias,  por  calcular  que  su  madre, 
desconocida  y  forastera,  no  podfa  andar  de 
otro  modo  por  alli. 

Una  vez,  siguiendo  el  rumbo  de  la  luz  ex- 
tenuada  de  uno  de  los  farolillos  errantes, 
verdaderas  luces  de  cementerio,  tropezö  con 
dos  mujeres.  La  una  llevaba  un  farol  en  la 
mano;  la  otra  en  las  suyas  un  jarro  con  agua, 
una  jofaina  y  una  esponja.  Ladel  farol,  aun- 
que  se  envolvia  el  talle  y  parte  de  la  cabeza 
en  un  espeso  manto,  le  pareciö,  por  la  blan- 
cura  de  su  tez  y  el  aire  de  su  persona,  dama 
distinguida.  Ä  la  luz  de  los  incendios  mäs 
que  ä  la  amortiguada  del  farolillo,  viö  Pa- 
chin  que  tenia  los  ojos  enrojecidos  de  llorar 
y  surcadas  de  lägrimas  las  mejillas;  y  aunque 
se  habia  cerciorado  de  que  ninguna  de  las 
dos  era  la  mujer  que  61  andaba  buscando, 
las  siguiö  en  su  faena  y  sin  estorbarlas,  du- 
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rante  un  buen  rato.  Cuando  encontraban  el 
cadäver  de  un  hombre,  st  tenia  cabe\a,  la 
senora  arrimaba  ä  ella  el  farol,  y  con  la  es- 
ponja  empapada  en  agua  que  le  ofrec/a  la 
otra  mujer,  le  quitaba  cuidadosamente  la 
tizne  de  la  cara...  jy  adelante  con  su  pesada 
cruz!  porque  nunca  era  el  muerto  que  reco- 
noc/a,  la  prenda  de  su  corazön  que  iba  bus- 
cando.  De  todos  los  dolores  que  hab/a  cono- 
cido  Pach/n  hasta  entonces  en  el  mismo  tris- 
te lugar,  ninguno  le  pareciö  tan  hondo,  ni 
le  mereciö  tanto  respeto  como  aqu^l. 

Dejando  perderse  ä  la  infeliz  senora  en  los 
misterios  de  la  obscuridad  lejana,  corriö  £1 
hacia  los  grupos  de  gente  que  viö  sobre  uno 
de  los  muelles  fronteros  al  buque  sumergido, 
alumbrados  por  el  resplandor  del  que  estaba 
quemändose.  Tampoco  estaba  su  madre  all/, 
entre  las  mujeres  que  segu/an  con  avidez  an- 
siosa  los  trabajos  que  se  hacian  en  el  agua, 
trabajos  ya  conocidos  de  Pach/n,  aunque  en 
escala  mäs  reducida.  Ahora  los  botes  y  las 
lanchas  eran  mds,  y  mäs  los  garfios  que  se 
arrojaban  al  fondo,  y  mäs  los  restos  que  sa- 
1/an  enganchados,  sin  contar  lo  que  se  re- 
cogia  flotando  entre  maderos,  latas  y  otros 
mil  despojos  del  desastre,  que  iba  aparecien- 
do  arrastrado  por  la  corriente,  sin  que  nadie 
supierade  dönde  venia  6  donde  habia  estado 
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hasta  entonces.  Se  alumbraba  la  escena  con 
hachones  de  viento,  cuya  luz  iluminaba  raci- 
mos  de  cabezas,  y  se  reflejaba  tr^mula  en  las 
removidas  y  turbias  aguas.  Pachin  huyö  de 
alli  con  el  corazön  oprimido  por  una  nueva 
forma  de  dolor  congojoso  y  asfixiante,  y  se 
sumiö  de  nuevo  en  las  sombras  de  la  llanura, 
ä  continuar  su  labor  con  mäs  brios  que  es- 
peranzas. 

Observö  que  los  grupos  con  luz  eran  siem- 
pre  de  hombres  solos,  hombres  encargados 
de  recoger  cadaveres  y  de  conducirlos  en  ca- 
millas  ö  amontonados  en  furgones,  al  sitio 
que  les  estaba  destinado.  Esto  le  pareciö  muy 
aflictivo,  y,  sin  embargo,  seguia  ä  los  grupos, 
aunque  sin  saber  si  lo  hacia  por  verse  mäs 
acompanado  en  su  pavorosa  soledad,  6  por 
guiarse  mejor  con  la  luz  de  sus  faroles,  6 
porque  le  arrastraba  la  fascinaciön  de  lo 
tremendo,  como  arrastra  la  visiön  de  los 
abismos. 

Explorando  asi  entre  vivos  y  muertos,  y 
devorando,  mäs  bien  que  mirando,  con  los 
ojos  hechos  ya  ä  la  obscuridad  y  ä  descifrar 
los  enganos  en  que  envolvian  ä  las  personas 
errabundas  los  resplandores  siniestros  de  las 
Hamas,  diö  con  otro  grupo  de  hombres  cuya 
ocupaciön  era  cuanto  alli  le  quedabaque  ver. 
Aquellos  hombres  llevaban  entre  manos  unos 
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sacos  negros,  muy  grandes,  y  en  estos  sacos 
iban  metiendo  los  despojos  que  encontraban 
desparramados:  miembros, entranas... y  has- 
ta  la  sangre,  recogida  del  suelo  con  la  tierra 
empapada  en  ella  y  por  ella  santificada  ya... 
Asociösele,  con  la  fuerza  y  velocidad  del  ra- 
yo,  el  recuerdo  de  su  madre  desaparecida  ä 
la  visiön  de  aquellas  reliquias  espantosas,  y 
no  pudo  mäs  el  desdichado:  sintiö  una  an- 
gustia  indefinible  entre  corrientes  de  sudor 
frio  que  le  banaban  el  cuerpo;  turbosele  la 
vista,  y  sin  fuerzas  para  sostenerse  de  pie, 
cayö  desplomado  sobre  un  rimero  de  escom- 
bros. 

Cuando  volviö  en  si,  socorrido  por  aque- 
llos  buenos  hombres,  respondiendo  ä  pre- 
guntas  que  le  hicieron  les  conto  su  desven- 
turaysus  intentos  malogrados.  Alli,  ä  aque- 
llas horas,  habia  perdido  su  ultima  esperan- 
za.  ^Quö  le  quedaba  sin  explorar?  <;Qu£  mäs 
muertos,  quo  mäs  heridos  ni  quo  mäs  busca- 
dores  de  ellos,  que  los  que  ya  habia  visto  y 
reconocido  61?  Dij^ronle  entonces,  acaso  pa- 
ra levantarle  un  poco  el  espiritu  desmayado, 
que  habia  en  el  Hospital  muchos  heridos  y 
muertos  de  que  el  no  tenfa  noticia,  y  ello 
bastö,  en  efecto,  para  que  le  renacieran  los 
brios  y  se  creyera  capaz  de  los  imposibles. 
<fPor  dönde  se  iba  al  Hospital?  Le  indicaron 
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dos  caminos:  el  mds  abreviado  y  el  mäs  lar- 
go; pero  eligiö  el  segundo,  porque  el  arran- 
que  del  primero,  segün  se  veia  desde  allf, 
estaba  obstrufdo  por  dos  incendios  que  casi 
cruzaban  ya  sus  llamaradas. 

Hasta  entonces  no  se  habfa  detenido  el  po- 
bre  muchacho  i  considerar  el  incremento 
que  tomaba  por  instantes  aquel  nuevo  de- 
sastre,  y  la  extensiön  y  fuerza  que  alcanzaba. 
Por  el  lado  del  Norte  formaban  las  Hamas 
una  altfsima  cordillera;  y  de  la  anchura  que 
habfa  adquirido  su  base,  de  la  cual  parecfan 
las  raices  las  enrojecidas  lenguas  que  asoma- 
ban  por  todos  los  corrofdos  huecos  de  los 
edificios  que  le  servfan  de  pasto  y  golosina, 
se  deducia  fäcilmente  que  estaban  ardiendo 
los  dos  lados  de  la  calle  trasera  en  casi  toda 
su  longitud.  A  su  vez,  el  primer  incendio  del 
otro  lado,  el  del  Oeste,  encrespändose  y  res- 
pingando  y  nutrtändose  sin  cesar  de  las  casas 
en  que  habfa  hecho  presa,  se  esforzaba  en 
dilatarse  &  diestro  y  siniestro,  pero  especial- 
mente  hacia  el  Norte,  como  si  tratara  de  to- 
mar  de  aquel  otro  incendio  mäs  pujanza, 
para  llegar  de  un  salto  ä  enlazarse  con  el 
que  le  segufa  por  el  Sur,  el  cual  tambten  se 
cernfa  y  forcejeaba  para  salirle  al  encuentro. 

Por  misericordia  de  Dios,  las  voraces  ho- 
gueras  subfan  pacfficas  y  rectas  al  espacio, 
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en  cuyas  alturas  chisporroteaban  sus  pavesas 
entre  los  remolinos  del  humo  ceniciento  acu- 
mulado  alli  en  espesos  nubarrones.  Un  soplo 
de  aire  que  inclinara  las  Hamas  hacia  el  Nor- 
te,  y  desaparecia  toda  la  ciudad  en  breves  ho- 
ras.  No  se  concebian  en  lo  humano  fuerzas 
bastantes  para  triunfar  en  una  lucha  contra 
enemigos  como  los  de  aquel  di'a;  di'a  no  me- 
nos  infausto  y  pavoroso  que  los  evocados 
por  el  poeta;  aquellos 

« dlas  de  espanto 

en  que  re^an  d  so  las  los  ateos.* 


* 
*  * 


<jQui  fuerzas  sostenfan  ä  Pachi'n  para  ha- 
cerle  capaz  de  tanta  resistencia?  <jQuten  de 
los  que  le  vefan  pasar  y  adelantarse  ä  todos 
los  que  mäs  andaban  entre  calles,  y  retroce- 
der  de  pronto,  ö  desviarse  para  examinar  un 
corrillo  de  mujeres,  ö  meter  la  cabeza  por 
las  entreabiertas  hojas  de  la  puerta  de  un  ten- 
ducho,  porque  habia  crefdo  oir  una  voz  que 
se  parecfa  ä  la  de  su  madre,  podia  sospechar 
siquiera  lo  que  aquella  criatura  llevaba  an- 
dado,  rebuscado,  y  padecido  en  el  cuerpo  y 
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en  el  alma,  desde  las  cinco  de  la  tarde?  jOh! 
si  los  que  pesan  y  miden  por  escrüpulos  la 
fuerza  y  la  resistencia  de  determinadas  subs- 
tancias  del  mundo  fisico,  pudieran  estimar 
del  mismo  modo  lo  de  que  es  capaz  y  resis- 
te  el  espfritu  humano  puesto  en  tensiön  vi- 
brante  por  los  grandes  infortunios  de  la  vida, 
\qu6  hallazgo  para  la  ciencia  y  quo  sorpresa 
para  los  sabios  del  alambique!  Pues  esta  fuer- 
za prodigiosa  era  la  que  sustentaba  ä  Pachfn 
y  poni'a  en  actividad  todos  sus  miembros,  y 
en  plena  luz  su  juvenil  inteligencia,  y  le  ha- 
cfa  insensible  al  dolor  de  sus  heridas  y  ä  los 
lamentos  de  los  desdichados  como  61 9  y  dies- 
tro  en  la  obscuridad  de  la  noche  entre  calles 
que  jamäs  habia  pisado,  y  sutil  en  la  inves- 
tigaciön  de  su  Camino.  jSi  hubiera  podido  do- 
minar  sus  impaciencias  como  su  debilidad  y 
sus  angustias!  Y  eso  que  no  iba  solo,  porque 
le  acompanaban  otros  muchos  peregrinos  del 
dolor.  Alld  iban  todos  en  busca  de  lo  que  no 
habfan  podido  descubrir  en  otra  parte.  |Lo 
mismo  que  6\\  Y  con  ellos  siguiö,  calle  arri- 
ba,  calle  arriba,  como  si  todos  fueran  unos, 
aunque  todos  eran  extranos  entre  si.  Nada  se 
hablaban,  nada  se  decian;  pero  casi  todos 
lloraban  en  silencio,  y  6ste  era  el  lenguaje 
ünico  inteligible  y  familiär  de  aquel  pueblo 
en  aquellas  horas  de  infortunios  cuya  expre- 
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siön  no  cabia  en  ninguna  lengua  humana. 
El  portön  del  Hospital  estaba  abierto,  por- 
que  no  habia  un  instante  en  que  alguien  no 
entrara  6  no  saliera  por  iL  Pachin  entrö, 
adelantändose  un  buen  trecho  &  los  que  con 
&  iban;  y  dejändose  guiar  por  las  primeras 
luces  que  descubrieron  sus  ojos  al  hallarse  en 
una  galerfa  de  macizos  arcos  de  piedra,  to- 
mö  por  el  lado  derecho,  sin  parar  mientes  en 
las  monjas  y  otros  servidores  del  piadoso  asi- 
lo,  que  pasaban  d  su  lado  en  afanoso  trajfn; 
volviö  lu^go  hacia  la  izquierda,  siguiendo  los 
rumbos  de  la  nave;  viöse  enfrente  de  la  em- 
bocadura  de  una  gran  escalera;  subiö  por 
ella,  y  se  encontrö  en  otra  galeria  como  la 
de  abajo,  pero  misabrigada  y  menos  libre  de 
estorbos  para  recorrerla,  porque  estaba  ä 
medio  llenar,  y  continuaba  llenändose,  de  ca- 
mas  improvisadas  tendidas  en  el  suelo.  Alien- 
tras  dudaba  si  tomar  por  un  lado  6  por  otro, 
y  sin  atreverse  ä  preguntar  4  nadie,  6  qui- 
zäs  olvidado  ya  de  como  se  preguntaba  por 
lo  que  no  se  sabia,  oy6  rumor  de  voces  y  de 
lamentos  hacia  la  derecha,  y  por  aquel  lado 
se  encaminö.  Ä  los  pocos  pasos  topö  con  una 
puerta  que  daba  ingreso  &  una  habitaciön 
colmada  de  gente.  De  allf  salian  los  rumores 
y  los  ayes.  La  habitaciön  no  era  grande;  pe- 
ro sf  lujosa,  al  parecer  del  aldeanillo,  con 
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muchos  retratos  en  las  paredes,  y  un  piso  tan 
reluciente  yfino,  que  Pachfn  se  resbalaba  al 
andar  sobre  lo  poco  de  61  que  estaba  desera- 
barazado.  Olfa  allf  mucho  «d  boticas,»  y  ha- 
bfa  colchones  y  mantas  en  el  suelo,  y  en  ca- 
da  cama  de  östas  y  sobre  cada  mueble  de  los 
arrimados  i  las  paredes,  un  herido  ö  un  mo- 
ribunde Junto  ä  los  primeros,  curändoles 
las  tremendas  heridas,  m&licos  con  sus  Man- 
cos  mandiles  por  delante,  y  la  brunida  herra- 
mienta  6  los  vendajes  entre  manos,  y  prac- 
ticantes  que  les  ayudaban  en  la  cruenta  la- 
bor,  y  las  santas  siervas  de  la  Caridad  que 
cuidaban  de  todo  y  ä  todo  atendian  como 
quienes  eran.  Junto  ä  un  hombre  que  se  mo- 
rfa,  un  sacerdote  arrodillado  6  inclinado  so- 
bre 61,  casi  abrazändole;  un  sacerdote  muy 
extrano  para  Pachin,  que  recordaba  haberle 
visto  en  id^nticas  ocupaciones  en  la  casa  de 
socorro:  vestia  ropaje  muy  fino  de  color  mo- 
rado;  colgaba  de  su  cuello  sobre  el  pecho  un 
crucifijo  de  orö,  y  llevaba  un  grueso  anillo 
en  una  de  sus  manos.  Su  voz  era  dulce,  co- 
mo el  mirar  de  sus  ojos  compasivos,  y  su  pa- 
labra,  elocuente,  persuasiva  y  amorosa.  jQuö 
cosas  sab/a  decir  al  moribundo,  casi  lloran- 
do  de  penal  jqu^  valor  le  infundfa,  y  cömo 
le  consolaba!  Jamäs  habfa  visto  Pachfn  un 
Obispo  sino  en  estampas  y  con  mitra,  bäculo 
tomo  xvu  6 
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y  capa  pluvial;  y  por  eso  no  conoeiö  al  de 
su  Diöcesis  en  aquel  caritativo  y  humilde  sa- 
cerdote  con  vestiduras  moradas,  de  corte 
igual  al  de  las  negras  de  los  otros  curas  que 
por  alli  andaban  tambten,  como  en  la  casa 
de  socorro  y  en  el  campo  mismo  de  la  catäs- 
trofe. 

Pero  ni  entre  los  que  se  morfan,  ni  entre 
los  que  eran  curados  por  los  mddicos  ö  espe- 
raban  su  turno  para  curarse,  ni  entre  los  vi- 
vos  y  sanos  que  se.  entretejian  con  ellos,  se 
hallaba  su  madre.  Supo  que  estaban  colma- 
das  de  heridos  todas  las  salas  de  cirugia  del 
Hospital,  y  que  por  eso  se  habfa  habilitado 
precipitadamente  aqu&la,  cuyos  destinos  or- 
dinarios  eran  bien  distintos;  y  en  busca  de 
las  otras  salas  fu£,  con  las  senas  que  le  dieron. 

El  rastro  de  las  improvisadas  camas  de  la 
galeffa,  algunas  ocupadas  ya,  iba  ensenän- 
dole  el  Camino  £  lo  largo  de  ella;  otro,  de  la- 
mentos  y  quejidos,  le  guiö  ä  un  departamen- 
to  en  que  habfa  dos  grandes  mesas  de  muy 
extrana  forma,  y  varios  aparatos  de  uso  des- 
cooocido  tambiön  para  el  ignorante  aldeant- 
Uo%  aunque  por  el  sitio  en  que  se  hallaban  y 
la  vecindad  que  tenfan,  y,  sobre  todo,  por 
«el  arte»  de  unas  herramientas  que  vi6  re- 
lucir  en  el  fondo  de  un  armario  cerrado  con 
cristales,  presumiö  que  nada  de  ello  debfa  de 
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ser  para  «cosa  buena.»  En  cada  costado,  se- 
gün  se  entraba,  habia  una  puerta,  y  cada 
puerta  daba  ingreso  ä  un  gran  salön  en  que 
se  percibian  mucha  gente,  muchas  camas, 
tnuchos  ayes  y  mucho  olor  «ä  boticas.» 

Tornö»  al  azar,  por  la  derecha  y  penetrö 
en  aquella  estancia;  pero  con  mäs  desahogo 
que  en  la  primera  que  habia  visitado,  por- 
que  no  solo  era  mäs  grande,  sino  que  las  ca- 
mas estaban  armadas  y  en  dos  filas,  con  los 
testeros  ä  la  pared,  dejando  entre  los  pies  de 
unas  y  de  otras,  un  ancho  pasadizo  para  la 
gente.  Por  lo  demäs,  el  mismo  linaje  de  en- 
fermos,  iguales  martirios,  igual  trabajo  de  los 
m&Iicos  y  sus  ayudantes,  las  mismas  religio- 
sas  asistentes,  id^nticos  moribundos  con  el 
cura  ä  la  cabecera,  el  mismo  espanto  en  to- 
das  las  caras,  las  mismas  lägrimas  en  mu- 
chos  ojos,  y  el  mismo  afanoso  ir  y  venir  de 
los  que  no  podfan  subdividirse  para  estar  ä 
la  vez  en  todas  partes. 

Pachfn  fuö  recorriendo  cama  por  cama, 
deträs  de  los  m&iicos  unas  veces,  y  otras  co- 
mo  podia  6  le  era  permitido;  y  s61o  cuando 
Uegö  ä  las  tiltimas,  supo  que  no  habfa  mäs 
que  hombres  en  aquella  sala.  La  destinada  ä 
las  mujeres  era  la  de  enfrente.  Saliö  volando 
de  aqudlla,  atravesö  la  de  los  aparatos  y  pe- 
netrö en  la  que  le  interesaba  mäs. 
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Era  una  exacta  reproducciön  de  la  de  hom- 
bres,  con  el  mismo  nümero  de  camas  y  de 
enfermos,  6  idlntica  legiön  de  m&iicos  y  asis- 
tentes.  Ä  Pachfn  le  parecia  imposible  que 
habiendo  tantas  mujeres  reunidas  alli,  vi'cti- 
mas  de  una  misma  causa,  no  faera  una  de 
ellas  su  madre.  Esto  le  reanimaba  mucho  las 
vacilantes  ilusiones;  pero  al  mismo  tiempo 
aumentaba  enormemente  su  trabajo.  No  te- 
nfa  mis  campo  de  investigaciön  que  las  ca- 
ras;  y  la  que  de  ellas  no  estaba  desfigurada 
por  el  dolor,  lo  estaba  por  las  heridas,  6  por 
las  contusiones,  6  por  el  fango  negro.  Tema 
que  preguntar  £  la  enferma  misma,  y  casi 
nunca  le  respondian,  ö  le  respondian  con  un 
jay!  que  le  desgarraba  el  alma.  Ä  las  mäs 
contrahechas  de  semblante  6  aletargadas  por 
el  ardor  de  la  fiebre,  les  gritaba  su  propio 
nombre  al  oido,  para  sorprender  un  indicio 
en  un  gesto  6  en  una  vibraciön  de  aquella 
vida  espirante.  Cuando  en  estas  investigacio- 
nes  no  satisfaci'a  sus  dudas,  preguntaba  ä  las 
monjas,  ä  los  m^dicos,  £  cualquiera  de  los 
enfermeros,  por  la  procedencia  de  la  enfer- 
ma, y,  al  ultimo,  por  las  ropas  con  que  habia 
llegado  al  Hospital,  y  corria  ä  examinarlas; 
y  con  un  desengano  mds,  volvfa  ä  la  sala  de 
nuevo  £  proseguir  su  dura  labor,  cada  vez 
menos  afortunada  y  mäs  diflcultosa. 
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AI  darla  por  concluida  allf,  jqu^  hallazgo, 
en  definitiva,  el  suyo!  En  los  lugares  azota- 
dos  directamente  por  la  catästrofe,  habi'a  vis- 
to  un  sinnümero  de  heridos  y  muertos;  tan- 
tos,  que  habfa  llegado  &  familiarizarse  con 
los  horrores  amontonados,  con  la  tizne  del 
fango  negro  y  los  vestidos  en  jirones;  pero 
en  las  camas  del  Hospital,  siguiendo  las  fae- 
nas  heröicas  de  los  m&iicos,  habfa  estimado 
los  horrores  en  toda  su  desnudez  y  detalle 
por  detalle,  limpios  de  todo  disfraz  y  desta- 
cändose  sobre  la  blancura  de  las  ropas.  Le 
parecfa  imposible  que  con  aquellos  enormes 
boquetes  sanguinolentos,  con  aquellas  desga- 
rraduras  espantosas  de  la  carne,  con  aquellos 
miembros  macerados  y  brutalmente  despren- 
^lidos  de  sus^goznes,  pudieran  vivir  los  pa- 
cientes  hasta  que,  segün  tambten  sabia  ya, 
fueran  operados  en  la  sala  contigua  y  en 
otras  semejantes,  ä  la  luz  del  sol  de  nuevo 
dfa...  si  era  crefble  que  nacieran  dias  de  sol 
de  una  noche  como  aquölla. 

Largo  rato  pasö  el  sin  Ventura  &  pie  firme 
en  medio  de  la  estancia,  con  la  cabeza  incli- 
nada  sobre  el  pecho,  la  imaginaciön  perdida 
en  un  päramo  de  desconsuelos,  y  la  memoria 
atestada  de  los  espectäculos  recientes  que  se 
renovaban  en  ella  ä  cada  instante  con  los  la- 
mentos  que  llegaban  ä  sus  ofdos  de  todos  los 
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rincones  del  salön.  Sintiendo  enervarse  sus 
fuerzas  y  no  resignändose  ficilmente  ä  darse 
ya  por  vencido  en  su  generoso  empeno,  pre- 
guntö  si  no  le  quedaba  mäs  que  ver  y  que  re- 
gistrar  en  los  departamentos  de  aquella  casa. 
El  preguntado,  despu^s  de  levantar  los  bra- 
zos  hasta  la  cabeza  y  la  vista  hacia  el  techo, 
le  respondiö  afirmativamente  y  le  diö  minu- 
ciosas  senas  del  Camino  que  debfa  seguir. 

Con  ellas  en  la  memoria  y  reavivada  su 
energfa  con  el  estimulo  de  una  nueva  espe~ 
ranza,  saliö  Pachin  de  alli;  desanduvo  todo 
lo  andado  al  subir,  y  cuando  acabö  de  bajar 
la  escalera,  atravesö  el  patio  interior  que  te- 
nia  enfrente,  y  despues  la  nave  del  claustro..- 
Allf  estaba,  abierta  de  par  en  par,  la  puerta 
que  se  le  habi'a  indicado  en  los  informes. 


Cuando  puso  los  pies  en  el  umbral,  sinti6 
en  la  cara  la  impresiön  del  relente  fr/o  de  la 
noche,  y  tropezaron  sus  ojos  con  las  espesas 
columnas  de  Hamas  de  los  incendios  de  Ma- 
liano,  recortadas  en  sus  bases  por  la  1/nea 
negra  del  muro  que  cerraba  por  dos  lados 
cl  espacio  del  primer  tdrmino.  Se  le  anto- 
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jaba  que  podian  alcanzarse  con  las  manos 
desde  alli,  i  poco  que  se  estiraran  los  brazos, 
las  guedejas  resplandecientes  de  las  cabelle- 
ras  infernales  de  aquellas  furias  destructoras, 
y  tembl6  de  espanto  al  considerar  que  podi'a 
cernerlas  de  un  momento  ä  otro  una  veleidad 
del  aire  sobre  aquel  santo  asilo  colmado  de 
victimas  del  otro  azote.  Rogö  ä  Dios  con  to- 
da  su  alma  que  apartara  de  alli  tan  negra 
desventura,  y  se  dispuso  ä  bajar  los  cuatro 
escalones  de  piedra  que  le  separaban  del  sue- 
lo  de  aquel  extrano  recinto,  que,  por  las  pri- 
meras  senales,  le  pareciö  un  corral  abierto, 
bien  poblado  de  gente  y  regado  de  lägrimas. 
El  corral,  patio  ö  lo  que  fuera,  no  tenia 
otra  luz  que  la  reflejada  de  lös  incendios  por 
encima  de  las  tapias,  y,  de  este  modo,  acon- 
tecia  en  61  lo  que  en  la  explanada  de  los  mue- 
lles:  que  con  aquellos  reflejos  indecisos  y 
fantdsticos,  las  sombras  adquirian  mayor  in- 
tensidad  que  la  ordinaria,  y  en  los  relieves 
del  suelo  se  multiplicaban  los  enganos;  por 
lo  cual  le  costaba  ä  Pachin  mucho  trabajo 
orientarse  en  el  terreno  que  dominaba  mal 
con  la  vista  en  la  penumbra.  AI  fin  se  orien- 
tö,  aunque  mds  le  valiera  no  haberlo  conse- 
guido;  porque  apenas  descubrieron  sus  ojos, 
hechos  ya  ä  la  obscuridad,  los  misterios  de 
aquel  cuadro,  los  apartö  de  &  estremecido  y 
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se  encontrö  sin  fuerzas  para  dar  un  paso  mäs 
hacia  adelante.  El  recinto  era  largo  y  an- 
gosto  y  con  el  suelo  muy  inclinado  hacia  el 
Sur,  es  decir,  hacia  la  mar;  enfrente  de  la 
escalerilla  habfa  un  cobertizo  arrimado  al 
muro  que  limitaba  el  patio  por  aquel  lado, 
paralelo  ä  la  fachada  del  Hospital;  en  la  par- 
te alta,  una  puerta  cochera;  en  la  de  abajo, 
un  muro  ciego;  y  entre  este  muro  y  la  esqui- 
na  visible  del  Hospital,  un  espacio  encerrado 
por  una  verja.  Inmediato  al  costado  de  la  es- 
calerilla,  ä  la  derecha  de  Pachin,  de  largo  ä 
largo  en  el  suelo  del  patio  y  con  la  cabeza 
arrimada  ä  la  pared  del  edificio,  habfa  un 
cadäver;  mäs  abajo,  ä  dos  palmos  de  61,  otro, 
y  luigo  otro,  y  otro...  y  otro;  y  asi  hasta 
donde  alcanzaba  la  vista  6  lo  permitfa  el  es- 
torbo  de  la  gente  que  hormigueaba  entre 
ellos.  Por  la  puerta  cochera  entraban  enton- 
ces  un  carro  de  bueyes  y  un  furgön;  y  aquel 
furgön  y  aquel  carro  venian  tambten  carga- 
dos  de  muertos,  que  algunos  hombres  vivos 
iban  colocando  despu^s,  uno  a  uno,  en  la  li- 
nea  de  la  pared,  boca  arriba,  para  ser  mäs 
fäcilmente  examinados  y  reconocidos  por  los 
buscadores  que,  como  Pachfn,  llevaban  ho- 
ras  y  horas  rastreando  desolados  lo  que  no 
encontraban  en  ninguna  parte.  Con  los  ca- 
däveres  del  furgön  iban  algunos  sacos:  aque- 
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llos  sacos  negros  cuyo  destino  habfa  espan- 
tado  poco  antes  al  pobre  muchachuelo,  el 
cual  volviö  ä  sufrir  mayor  espanto  al  ver 
que,  despuds  de  conducidos  del  furgön  i  la 
tejavana,  se  amontonaba  en  el  fondo  de  ella 
su  contenido  sangriento.  No  podfa  impresio- 
nar  mucho  la  Vista  de  unos  muertos  mäs  ä 
quien  tantos  y  tantos  habi'a  visto  en  pocas 
horas;  jpero  verlos  como  Pachfn  los  veia 
auf!...  en  aquel  estrecho  y  obscuro  callejön, 
ordenados  en  hilera  y  cara  arriba,  oy^ndose 
el  coro  de  gemidos  de  la  gente  que  iba  ma- 
noseändolos  y  reconoctendolos  uno  ä  Uno; 
por  lo  alto,  la  luz  siniestra  de  los  incendios; 
abajo,  la  penumbra  misteriosa  y  tdtrica,  y 
enfrente,  el  antro  negro  del  cobertizo  col- 
mändose  de  despojos  humanos  y  de  sangre: 
todo  esto  ofrecfa  un  conjunto  de  novedad  tan 
patdtica  y  horripilante  ä  los  ojos  del  infeliz 
aldeanillo,  que  le  hizo  temblar  de  miedo  y 
clavö  sus  pies  en  el  umbral  de  la  puerta. 

Le  costö  mucho,  mucho  trabajo  rehacerse; 
pero  se  rehizo  al  cabo,  impulsändole  la  con- 
ciencia  de  su  deber  impuesto  por  las  leyes  de 
su  corazön  de  hijo,  y  descendiö  con  paso  fir- 
me y  resuelto  los  peldanos  de  la  escalerilla; 
y  tuvo  valor,  ö,  por  lo  menos,  fuerza  de  vo- 
luntad,  para  acercarse  ä  la  andanada  de 
muertos,  y  pasarlos  revista  uno  por  uno,  y 
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palparlos  y  removerlos  en  busca  de  mejor 
luz,  cuando  eran  sus  mortajas  vestiduras  de 
mujer.  Pasaba  ya  la  fila  de  ellos  de  la  esquina 
del  Hospital,  y  penetraba  en  el  enverjado. 
Pero  en  aquel  terreno,  que  era  un  pedazo  de 
jardin,  cambiaba  de  forma  la  exposiciön  y 
aparecian  los  cadäveres  tendidos  en  los  sen- 
de ros,  con  los  aterciopelados  taludes  de  las 
canastillas  por  cabezal.  j Co nt raste  bien  ho- 
rrendol  La  mansiön  de  las  flores,  que  son  el 
adorno  y  la  sonrisa  de  la  Naturaleza,  in- 
vadida  y  hollada  por  los  despojos  de  la  muer- 
te  en  su  aspecto  mäs  repulsivo  y  desconso- 
lador. 

Pachin  not6  el  contraste  ä  su  manera,  y  ä 
su  manera  le  sintiö  en  el  fondo  del  alma,  he- 
rida  ya  en  lo  mäs  vivo  por  una  alucinaciön 
de  su  vista  perturbada.  La  luz  de  los  incen- 
dios,  al  reverberar  en  el  suelo  y  en  las  caras 
de  los  cadäveres,  contraidas  y  desfiguradas, 
fingia  en  ellas  convulsiones  y  gestos  que  Pa- 
chfn  descifraba  siempre  en  un  mismo  senti- 
do.  Le  parecia  que  todas  aquellas  caras  te- 
rrosas,  sepulcrales,  mirando  al  cielo,  implo- 
raban  algo  de  6h  unas,  misericordia;  otras, 
venganza.  Esta  obsesiön  invencible  y  avasa- 
lladora,  y  el  espectäculo  aflictivo  de  los  que, 
mäs  felices...  6  mäs  desdichados  que  öl,  ha- 
llaban  al  Hn  lo  que  habfan  ido  ä  buscar  en 


PACHIN   GONZALEZ  gl 

aquel  fünebre  depösito,  le  obligaron  &  aban- 
donarle. 

Cuando,  bien  informado,  ademds,  de  que 
nada  le  quedaba  que  hacer  alli  ni  en  ningu- 
na  otra  parte  de  la  ciudad  por  aquella  nochfe, 
salia  del  enverjado  en  direcciön  ä  la  puerta 
cochera  que  acababa  de  abrirse  para  dar  pa- 
so  ä  otros  furgones  con  mds  muertos,  se  fij6 
en  un  hombre,  muy  anciano,  que  estaba  sen- 
tado  en  un  poyo  y  acariciaba  la  cabeza  de 
un  mastin  acurrucado  junto  d  £1.  Le  sorpren- 
diö  el  hallazgo;  y  por  entretener  el  miedo 
que  le  haci'a  temblar,  ö  por  un  inconsciente 
impulso  de  su  condiciön  de  muchacho,  pre- 
guntö  al  hombre  lo  que  deseaba  saber;  y  el 
hombre,  bondadoso  y  con  voz  dulce  y  en  la 
desconcertada  sintaxis  de  todos  los  campesi- 
nos  de  su  tierra,  despu^s  de  quitarse  de  la  bo* 
ca  la  pipa  de  barro  que  chupaba  maquinal- 
mente,  satisfizo  su  curiosidad.  Era  hortela- 
no  «de  la  casa»  muchos  anos  haci'a,  y  el  pe- 
rro,  guardidn  de  la  huerta  por  las  noches. 
Estaban  allf  los  dos  juntos,  para  que  el  mas- 
tin no  molestara  d  nadie;  y  no  le  tenia  solo 
y  amarrado  en  su  garita,  porque  no  ladrara. 

— i Y  qu^  que  ladrara?— preguntö  Pachin. 

El  buen  hombre  le  mirö  con  gesto  admira- 
tivo;  y  extendiendo  una  mano  despuds  y  la 
vista  sobre  la  andanada  de  cadäveres,  le  dijo: 
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— j Ladrar...  ladrar!...  jy  eso  por  delante 
todol...  Resar,  resar  mejor  es. 

— Pero  entonces— replicö  Pachfn  Ueno  de 
asombro, — 4  hasta  cuändo  va  ä  estar  usted 
de  este  arte? 

— Hasta  que  Dios  amanesiendo  manana, 
hijo...  ö  dispuds. 

Todo,  en  aquellas  horas  tremendas,  era 
extraordinario  y  grande,  como  el  infortunio 
que  las  habfa  engendrado:  hasta  la  piedad  de 
los  corazones  mäs  sencillos. 


* 


En  el  de  Pachin  Gonzalez  no  quedaba  mäs 
que  una  chispa  de  calor  para  sostenerle  en 
el  incierto  andar  con  que  segui'a  el  Camino  de 
su  posada:  la  esperanza  levisima  de  encon- 
trar  en  ella,  y  aguardändole,  ä  su  madre. 
jPero  si  esta  esperanza  le  salia  fallida  tarn- 
bi&i!...  Y  cuando  el  pobre  pensaba  en  ello, 
le  abandonaba  el  vigor  artißcial  sostenido 
por  la  tirantez  de  su  espfritu,  y  se  sentfa  des- 
fallecer,  le  dolfan  las  heridas  de  la  cabeza,  y 
tenfa  sed  ardorosa,  latidos  en  las  sienes  ymu- 
cho  frio  en  las  extremidades...  En  estas  al- 
ternativas  de  vida  y  muerte,  lleg6  ä  la  posa- 
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da;  y  febril,  dolorido,  desconsolado,  se  des- 
plomö  sobre  la  cama  en  cuanto  la  posadera 
respondiö  con  un  triste  movimiento  de  cabe- 
za  ä  la  pregunta  que  il  la  hizo  con  los  ojos 
acobardados. 

Ni  razones,  ni  süplicas  de  la  buena  mujer 
y  de  las  personas  que  la  acompanaban,  lo- 
graron  sacarle  del  marasmo  en  que  se  hun- 
diö.  AI  verle  asi,  en  un  estado  mäs  alarmante 
aün  que  la  otra  vez  en  el  portal,  se  pensö  en 
avisar  ä  un  mddico  para  que  le  asistiera;  pero 
jquidn  encontraba  entonces  un  mddico  libre, 
cuando  todos  los  de  la  ciudad  no  alcanzaban 
para  atender  ä  los  grandes  apuros  de  los  tris- 
tes lugares  en  que  se  apilaban  los  heridos? 
Con  desdichas  tan  grandes,  <jqu£  importaba 
el  enfermo  venturoso  que  se  moria  en  su  pro- 
pia  cama?...  Habfa  que  renunciar  ä  este  re- 
curso  y  valerse  de  los  caseros.  Y  ä  ellos  se 
acudiö  inmediatamente.  Quieras  que  no,  se 
le  lavotearon  las  heridas,  y  se  las  curaron  con 
menjurges  en  que  abundaban  el  vino  blanco, 
la  ruda  y  el  aceite;  se  le  vendö  la  cabeza,  y 
hasta  se  le  obligö  ä  desnudarse  y  ä  que  se  me- 
tiera  en  la  cama,  donde  le  hicieron  tragar 
una  buena  raciön  de  ^yno  generoso.  El  pobre 
muchacho,  primero  insensible  ä  todo,  y  des- 
puds  dejändose  gobernar  como  una  mdquina, 
ni  desplegaba  los  labios  para  pronunciar  una 
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sflaba,  ni  apenas  abria  los  ojos.  La  vida  ex- 
terior  no  parecfa  interesarle  lo  mäs  mi'nimo. 
Asi  permaneciö  largo  rato.  De  pronto  gritö 
«jmadre!  jmadrel»  llevändose  ambas  manos 
ä  la  cabeza,  y  rompiö  ä  llorar  amargamente. 
Llorö  mucho  el  infeliz,  y  llorando  desahogö 
su  pecho  de  las  angustias  que  se  le  oprimfan. 
Cuando  acabö  de  llorar,  se  le  acercö  la 
posadera  enjugändose  las  lägrimas,  conta- 
giada  por  la  aflicciön  de  su  hu^sped,  para 
preguntarle  si  se  sentia  mejor.  Pachin  la  res* 
pondfa  con  una  mirada  en  que  se  reflejaba 
mäs  la  gratitud  que  una  respuesta  afirmati- 
va...  Pero  el  hielo  estaba  roto,  y  eso  buscaba 
la  noble  mujer  para  ingerirse  por  allf  con 
otro  remedio  del  orden  moral,  en  el  que  fia- 
ba  mucho  para  esparcir  los  uubarrones  de 
aquel  cerebro  enardecido.  Habia  que  hablar- 
le,  referirle  «cosas  en  treten  idas,^  distraerle, 
sin  salirse  del  cfrculo  de  las  ideas  que  le  te- 
nfan  tan  amilanado;  porque  irse  con  la  con- 
versaciön  por  otros  caminos  mäs  risuenos, 
serfa  como  burlarse  de  las  tristezas  del  pobre 
muchacho.  Y  acomodado  ä  esta  pauta  fue'  el 
relato  de  la  posadera,  sentada  ä  la  puerta  de 
la  alcoba.  |Cömo  y  poj  dönde  venian  las  co- 
sas mäs  negras,  Senor  de  los  cielos!  \Qa6 
descuidada  estaba  ella  cuandol...  [Jesus,  Ma- 
ria y  Jos£!  De  pronto  creyö  que  habfan  re- 
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ventado  las  canerfas  del  gas,  porque  propia- 
mente  parecfan  los  tronidos  debajo  de  los 
balcones.  No  quedö  im  cristal  d  vida,  retem- 
bld  toda  la  casa  y  se  resquebrajaron  casi  to- 
dos  los  tabiques:  allf  tenfa  Pachin  uno  de 
ellos,  bien  ä  la  vista,  si  querfa  mirar.  Pero 
^qu^  valfan  todas  esas  pequeneces  compa- 
radas  con  lo  que  habia  ocurrido  en  otras 
casas  del  barrio,  como  pudo  averiguar  en 
cuanto  se  echö  ä  la  calle  para  saber  lo  que 
pasaba?  Techos  y  tabiques  enteros  desplo- 
mados,  escaleras  descoyuntadas,  y,  lo  que 
era  peor,  heridos  i  montones  por  los  ladri- 
llos  y  cascotes  de  la  ruf  na...  [Las  canerfas 
del  gas!  jBuenas  y  gordas!  AI  descubrirse  la 
cierto,  todo  el  mundo  se  asombraba  de  que 
hubiera  quedado  cosa  con  cosa  en  la  ciudad, 
ni  alma  viviente  para  contarlo.  Pues  en  se- 
guida  le  entrö  el  recelo  por  la  suerte  de  lo& 
que  faltaban  de  su  casa:  tres  personas,  sin 
contar  ä  Pachfn  y  ä  su  madre;  pero  todas 
habian  ido  volviendo,  gracias  ä  Dios,  y  allf 
presentes  estaban  entonces,  menos  la  pobre 
mufer  que  no  habia  llegado  aün,  pero  que 
tlegar/a,  jvaya  si  llegarfa!:  tenia  ella,  la  pa- 
trona,  buenas  razones  para  afirmarlo...  Pero 
(cudnta  desgracia,  Senor,  y  de  quo  pelaje 
muchfsimas  de  ellasl...  porque  no  habfa  que 
decir:  primeramente,  todas  las  autoridades, 
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desde  el  senor  Gobernador  civil,  y  luigo.,. 
en  fin,  que  no  tenian  cuenta  los  «malogra- 
dos.»  Esta  era  la  cara  «propiamente  mala» 
del  asunto.  La  otra,  no  la  buena,  porque 
buena  no  la  tenia  desde  ninguna  parte  que 
se  mirase,  ya  era  algo  distinta.  Quedaban  los 
desaparecidos;  los  que  habian  sido  ampara- 
dos  de  repente,  al  ser  barridos  por  el  hura- 
cdn,  en  esta  tienda  y  en  la  de  mäs  allä,  en 
esta  casa  6  en  la  otra.  Pues  todos  habian  de 
parecer  &  su  hora;  pero  <jquidn  sabfa  el  cömo 
y  el  cuändo  de  tantas  cosas  raras  como  ha- 
bian de  suceder?...  Por  lo  pronto,  en  cuanto 
amaneciera  Dios,  saldrfan  i  la  calle  todos  los 
papeles  püblicos  atestados  de  noticias,  bebi- 
das  en  buenas  fuentes;  y  en  esas  noticias  ha- 
brfa  para  todos  los  gustos  y  para  todas  las 
necesidades  de  muchisimos  desconsolados  co- 
mo Pachfn.  Con  que  no  habfa  que  amilanar- 
se  por  completo,  ni  perder  la  confianza  en 
la  misericordia  de  Dios... 

Lo  cierto  fud  que  con  el  relato  y  los  co- 
mentos  de  la  posadera,  reforzados  con  la 
aquiescencia  bien  declarada  de  los  circuns- 
tantes,  Pachfn  fud  pasando  poco  ä  poco  del 
marasmo  i  la  atenciön  y  de  la  atenciön  al 
interds,  hasta  acabar  por  reanimarse  y  por 
tomar  el  alimento  sölido  y  confortativo  que 
le  ofreciö  la  patrona  y  que  hasta  entonces  se 
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habfa  obstinado  en  rechazar.  Con  esto,  y  el 
cansancio  de  unas  faenas  tan  extraordinarias 
como  las  suyas  y  las  necesidades  imperiosas 
de  su  naturaleza  juvenil,  llegö  ä  dormirse 
profundamente;  y  cuando  de  ello  se  conven- 
ciö  la  posadera,  apagö  la  luz  de  la  alcoba  y 
se  alejö  alli,  de  puntillas,  como  todos  sus 
acompanantes. 


El  sueno  le  agarrö  de  tal  manera,  que  no 
le  soltö  hasta  la  madrugada.  Pero  jbien  caro 
le  pagö  entonces  el  infeliz!  Es  un  hecho  com- 
probado  por  la  experiencia  de  muchas  gen- 
tes,  que  cada  hombre  tiene  designado  por  el 
mismo  Lucifer  un  diablejo  que  se  encarga  de 
recogerle,  en  el  momento  en  que  se  queda 
dormido,  todos  los  pensamientos  tristes  que 
vagan  por  su  cerebro,  y  de  pon^rselos  de- 
lante  de  los  ojos  y  ä  trav&  de  un  cristal  de 
aumento,  en  cuanto  se  despierta.  Un  diable- 
jo de  esa  casta  fud  quien  martirizö  ä  Pachfn, 
al  despertarse,  arrebatändole  de  pronto  las 
pläcidas  visiones  de  su  sueno,  y  pontendole 
ä  la  vista  el  cuadro  de  su  negra  realidad. 

Jamäs  habfa  tenido  un  sueno  como  aqudl. 
Se  habfa  visto  dichoso,  completamente  di* 

TOMO  XVU  7 
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choeo;  y  no  porque  se  hubieran  realizado  sus 
ambiciones  de  gran  senor,  ni  porque  tuviera 
ya  los  billetes  de  Banco  y  el  oro  de  las  Indias 
£  carretadas:  al  contrario,  la  dicha  la  habfa 
encontrado  en  el  rincdn  de  su  aldea.  jPero 
qu6  rincön  äqual!  jque  praderas,  qud  gana- 
dos!  jquö  frutos  los  de  sus  heredades!  \qu6 
montes  tan  espesos,  y  qud  müsica  la  de  su 
ramaje  verde!  Y  la  casa,  dentro  del  cercado 
que  parecia  un  jardfn  por  la  abundancia,  la 
variedad  y  el  esmero  en  el  cultivo,  tan  abri- 
gadita  del  vendaval  y  con  la  Solana  al  Me- 
diodi'a;  la  parra,  que  nacia  arrimada  ä  un 
esquinal,  formando  un  arco,  amarrada  d  los 
tornos  del  balcön;  las  cuadras,  con  hermosas 
pesebreras  debajo  del  pajar  henchido  de  heno 
fragante,  al  costado,  y  dentro  de  la  casa,  la 
abundancia  de  todo  lo  indispensable  para  la 
vida  de  familia;  el  trabajo  de  la  tierra  fecun- 
da,  placentero,  libre  y  ä  la  luz  del  sol;  la 
conciencia  tranquila,  y  el  descanso,  como  la 
conciencia;  el  corazön  sin  odios;  y  en  el  mäs 
estimado  rinconcito  de  61,  un  cierto  cosqui- 
lleo  vivificante,  que  tentaba  ä  levantar  y  en- 
noblecer  el  espfritu  y  despertaba  en  la  itna- 
ginaciön  recuerdos  de  ojos  azules,  de  sonri- 
sas  pläcidas,  de  promesas  cambiadas  con  pa- 
labras  tr£mulas  y  miradas  cobardes;  cua- 
dros,  en  fin,  de  una  nueva  vida  de  amor  y 
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paz  y  bienandanza...  jYsu  madre!...  el  alma 
de  todo,  el  calor,  el  ejemplo,  el  ambiente  sa- 
no,  la  luz  y  la  sabiduria  de  la  casa.  jCömo 
le  queria  y  miraba  por  61  y  le  aconsejaba! 
]Y  que  vanidad  tan  licita  la  suya  al  conside- 
rarse  merecedor  de  una  madre  como  aqud- 
11a!...  En  suma,  que  Pachin  habia  dado  con 
«1  idilio  de  la  vida  y  adivinado  el  argumen- 
ta de  un  paisaje  de  abanico.  Pues  halländose 
en  el  goce  de  lo  mäs  delicioso  de  61,  fu6  cuan- 
do  el  diablejo,  su  enemigo,  le  apagö  las  luces 
de  la  fantasfa  y  le  puso  delante  de  los  ojos  el 
cuadro  de  sus  desdichas  verdaderas.  Gimiö, 
lloro  mucho  entonces,  unas  veces  en  el  ma- 
yor  desconsuelo,  otras  veces  desesperado. 
Clamö  ä  gritos  por  su  madre,  y  rezö  fervo- 
rosamente  por  ella,  y  pidiö  ä  Dios...  todo  lo 
que  mäs  necesitaba:  ä  su  madre,  6  fuerzas 
para  resignarse  i  perderla  de  aquel  modo. 

No  quiso  desayunarse  ni  que  le  curaran  las 
heridas,  pero  si  levantarse  de  la  cama:  esto 
io  quiso  con  grande  y  reiterado  empeno,  con. 
tra  el  parecer  y  los  consejos  de  la  posadera  y 
cuantos  con  ella  habian  acudido  i  consolar- 
le.  Querfa  levantarse  para  lanzarse  de  nue- 
vo  ä  la  calle  y  registrar  toda  la  ciudad,  casa 
por  casa  y  piedra  por  piedra.  Pero  el  traba- 
jo  de  la  vispera  y  los  sufrimientos  morales 
habian  acabado  con  sus  brios,  y  se  sintiö  cla- 
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vado  en  el  lecho  por  la  extrema  debilidacL 
En  estas  peleas  y  arrechuchos,  entrö  ei 
comensal  de  marras:  venfa  pälido  y  descom- 
puesto  de  faz.  Le  acosaron  ä  preguntas  y  re- 
firiö  lo  que  habfa  visto.  Habfa  salido  muy 
temprano,  porque  habia  dormido  mal,  y  la 
curiosidad  le  arrastraba  fuera  de  casa.  Las 
calles,  d  la  luz  del  sol  naciente,  le  hab/an  pa- 
recido  mäs  tristes  que  al  anochecer  de  la  vis- 
pera;  las  gentes  mäs  abatidas  y  desencajadas; 
los  estragos  mäs  notorios,  y  el  aspecto,  en 
gener  al,  de  la  poblaciön,  mäs  patdtico  y  aflic- 
tivo.  Los  incendios  continuaban,  pero  aisla- 
dos  y  en  Camino  de  acabarse  por  falta  de  cebo 
y  no  haber  querido  Dios  que  los  empujara  el 
viento  hacia  donde  le  habfa  muy  abundante. 
Tentado  del  diablo  y  de  un  mal  consejo,  ha- 
b/a  ido  al  Hospital.  jNunca  allä  fuera!  Entrd 
sin  dificultades,  como  entraba  mucha,  mu- 
chisima  gente,  y  no  toda  en  son  de  pazy  con 
el  respeto  que  debfa.  Por  subir  la  fescalera, 
comenzö  ä  arrepentirse  de  haberla  subido  y 
tuvo  tentaciones  de  volverse  ä  la  calle.  Pero 
la  curiosidad,  jla  pfcara  curiosidad!...  Esta- 
bä  la  galeria  por  donde  andaba,  llena  de  col- 
chones  en  el  suelo,  y  yacfa  en  cada  colchön 
un  herido;  jpero  qui  heridos!  jqud  caras  tan 
monstruosas,  tan  negras,  cuando  no  eran 
amarillas  como  la  cera  de  las  sepulturasl  Y 
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sobre  todo,  \qu6  alaridos  los  de  aquellos  des- 
dichados  y  otros  tales  que  se  oian  de  mäs  le- 
josl  Segün  noticias,  asi  estaban  desde  la  ma- 
drugada,  desde  que  «se  les  habfan  enfriado 
las  heridas»  curadas  por  la  noche.  Le  tem- 
blaban  las  piernas  y  se  le  turbaba  la  vista, 
pero  le  arrastraba  la  fascinaciön  del  horror 
mismo,  y  j  adelante,  adelante,  adelante!... 
Asi  llegö  hasta  una  embocadura,  ä  cuya  puer- 
ta,  mal  cerrada,  se  quedö  como  clavado  por 
los  pies.  Lo  que  viö  por  los  resquicios  le  hizo 
dar  diente  con  diente:  unas  mesas  muy  ra- 
ras;  sobre  las  mesas,  cuerpos  desnudos  de  pies 
i  cabeza;  y  en  aquellos  cuerpos,  insensibles 
por  el  cloroformo,  mutilados,  chamuscados, 
desgarrados  por  la  metralla  del  vapor,  un 
^njambre  de  m&iicos  con  los  mandiles  man- 
chados  de  sangre,  y  grandes  y  relucientes  cu- 
chillos,  6  formones  6  sierras  en  las  manos, 
cortando  miembros  destrozados,  ö  extrayen- 
do  costillas  machacadas,  6  mondando,  des- 
brozando  boquetes  horrorosos,  obstruidos 
por  piltrafas  sanguinolentas;  irrigando  los 
cortes  en  carne  viva  con  chorros  incesantes 
de  un  agua  que  olia  muy  mal,  y  lu^go  man- 
tas  y  mäs  mantas  de  esponjados  algodones  y 
vendajes  sobre  lo  operado;  y  por  fin,  entre 
brazos  de  enfermeros  el  herido,  äotra.,sala 
contigua;  y  otro  enfermo  de  ella,  6  de  otra 
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igual,  &  sustituirle  en  la  mesa  de  operacio- 
nes;  y  cada  cual  de  los  heridos  no  operados 
aün,  pidiendo  ä  gritos  desgarradores  la  mer- 
ced  de  la  Sierra  6  del  cuchillo  cuanto  antes~ 
Sudaba  de  congoja  el  pobre  hombre,  y,  sin 
embargo,  no  podia  apartarse  de  alli:  al  con- 
trario, iba  insensiblemente  y  poco  ä  poco  pe- 
netrando  en  la  sala,  y  no  sabi'a  qu£  le  fasci- 
näba  mäs,  si  el  horror  de  los  tormentos  y  de 
la  sangre,  6  el  valor,  el  trabajo  heröico  6  in- 
mensamente  caritativo  de  aquellos  incansa- 
bles  y  diestros  cirujanos.  AI  fin  lleg6  ä  sen- 
tir  su  cerebro,  su  corazön,  todo  su  organis- 
mo,  saturado,  ebrio  de  aquel  conjunto  de  co- 
sas  espantables,  y  huyö  en  busca  de  otro  am  - 
biente  y  de  otros  espectdculos. 

Corriö,  mds  que  anduvo,  por  las  galerias 
en  demanda  del  aire  libre  de  la  calle,  y  le 
invitaron  ä  ver  el  patio  exterior,  Ueno  yar 
materialmente,  de  muertos;  pero  esta  invi- 
taciön,  lejos  de  seducirle,  le  hizo  apretar  el 
paso  y  buscar  con  dobladas  ansias  la  salida 
del  Hospital...  De  un  tirön  habia  llegado  i 
casa  por  el  Camino  mds  corto,  y  sin  poder 
quitarse  de  entre  cejas  la  visiön  de  tan  gran- 
des  lästimas  y  de  tantacarniceria... 


*  * 
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Con  el  fin  de  este  relato  coincidiö  la  lle- 
gada  de  un  periödico  recidn  salido  de  la  im- 
prenta.  AI  verle  Pachin  en  manos  de  la  po- 
sadera,  la  pidiö  por  caridad  de  Dios  que  le 
dejara  enterarse  de  el  con  sus  propios  ojos. 
No  se  fiaba  de  nadie.  Complaciösele  de  bue- 
na  gana,  y  se  engolfö  con  avidez  febril  en 
aquel  mar  de  letras  de  molde.  Comenzaba 
por  la  historia  del  suceso,  con  declamaciones 
y  comentarios  que,  por  entonces,  no  impor- 
taban  ä  Pachin  cosa  mayor.  Despu^s  iban  lis- 
tas  inmensas  de  nombres,  nombres  de  muer- 
tos  conocidos  y  comprobados;  de  heridos 
muy  graves  que  pronto  moririan,  y  de  otros 
mäs  leves,  y  de  desaparecidos...  Pues  todas 
estas  listas  leyö  Pachfn,  nombre  por  nombre 
y  en  voz  alta,  sin  topar  con  el  que  buscaba 
el  inocente  de  Dios.  Lu^go  venian  en  mon- 
tones  los  anönimos,  y  en  seguida  el  resumen 
de  cada  serie,  en  nümeros,  hasta  la  hora  en 
quese  imprimia...  Sumaban  mäs  dedoscien- 
tos  los  cadäveres  recogidos  en  el  campo  de 
la  catästrofe  y  en  las  calles  de  la  poblaciön; 
mäs  de  otros  tantos  los  heridos  muy  graves, 
y  muchisimos  mäs  los  relativamente  leves, 
los  que  habian  sido  curados  en  establecimien- 
tos  y  casas  particulares  y  los  que  se  suponfan 
existentes  de  esta  clase;  por  ultimo,  los  desa- 
parecidos, que  no  eran  pocos,  y  que,  ä  aque- 
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llas  horas,  podian  sumarse  con  los  muertos. 
Despuds,  una  enumeraciön  de  los  efectos  del 
estampido  en  la  ciudad:  casas  ruinosas,  inha- 
bitables  en  absoluto;  otras  con  grandes  que- 
brantos  en  el  interior;  la  Catedral,  cuya  mo- 
le  habia  librado  ä  la  ciudad  de  muchas  des- 
gracias,  ametrallada  materialmente  por  ei 
costado  del  Sur;  el  tejado,  hundido  por  la 
cumbre;  en  el  jardi'n  de  su  claustro,  ä  mon- 
tones  las  vigas  de  hierro  engarabitadas,  y  las 
madejas  enmaranadas  de  cables  metälicos,  y 
ios  clavos  de  herradura  y  los  cartuchos  va- 
«cfos;  en  tal  casa  de  tal  calle,  un  casco  de  la 
•caldera  del  vapor  sobre  la  alfombra  de  un  ga- 
binete;  en  el  balcön  de  tal  otra,  un  bastidor 
de  un  camarote;  y  asi  hasta  el  infinito.  Lue- 
go,  muestras  del  alcance  increible,  de  la  fuer- 
zdi  expansiva  del  volcän  diabölico:  por  ejem- 
plo,  un  bloque  de  hierro  fundido,  de  mäs  de 
seis  quintales  de  peso,  que  habia  matado  ä 
una  mujer  en  el  Camino  de  Corbän,  es  decir, 
4  tres  kilömetros  del  sitio  de  la  explosiön. 
Otros  ejemplos  de  los  extranos  efectos  de  ella: 
cadäveres  sin  la  mäs  minima  lesiön  aparen- 
te;  otro,  descalzo  de  un  pie  y  con  el  corres- 
pondiente  botito  al  lado;  otro,  de  una  senora, 
con  el  abrigo,  que  llevaba  puesto,  intacto,  y 
arrancada  una  manga  del  vestido  que  tenfa 
debajo  de  ^1;  ninos  desaparecidos  de  los  bra- 
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zos  de  sus  zagalas  ilesas,  y  al  rev&,  sobre  el 
tejado  de  un  almac&i  de  los  contornos  de  la 
explanada  y  sin  un  solo  rasguno  ni  la  contu- 
siön  mäsleve,  un  jovenzuelo  que  habia  esta- 
do  viendo  el  incendio  muy  cerca  del  vapor; 
en  la  mesa  del  comedor  de  un  hotel  frontero 
al  muelle  del  desastre  y  ocupada  por  varios 
hu&pedes,  la  cai'da  del  busto  mutilado  de  un 
hombre,  colado  como  un  proyectil  por  la  vi- 
driera  inmediata...  Por  ultimo,  un  aviso  de  la 
Alcaldia  en  el  que  se  suplicaba  ä  los  propie- 
tarios  que  hicieran  reconocer  los  tejados  de 
sus  casas,  y  si  encontraban  en  ellos  restos  hu- 
rnanos,  los  recogieran  cuidadosamente  para 
darles  cristiana  sepultura...  \Qu6  mäs  ya? 

4  Habia  entre  los  allf  presentes,  ni  entre  los 
vivos  de  la  ciudad  ni  del  mundo  entero,quien 
tu  viera  noticia  de  cosas  semejantes  sucedidas , 
ni  siquiera  sonadas?  Ni  en  duda  puso  Pachin 
este  sentido  apöstrofe  de  la  posadera...  ;Ä 
buena  parte  iba  con  el  quejido  la  buena  mu- 
jer!...  |ä  Pachin,  que  habia  visto  con  sus  pro- 
pios  ojos  casi  todo  lo  que  se  puntualizaba  en 
el  periödico!  Pero  no  era  ese  el  caso  ya  para 
61,  que  no  podfa  evitar  tanta  desgracia,  sino 
ver  el  modo  de  remediar  la  suya,  si  cabia  en 
lo  humano,  6,  cuando  menos,  intentarlo  con 
nuevas  investigaciones. 

Se  hablaba  en  el  papel  de  gentes  recogidas 
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en  establecimientos  y  casas  particulares... 
Por  aquf  se  podia  rastrear,  y  mucho,  siquie- 
ra  en  las  vecindades  del  abominado  sitio, 
porque  no  era  creible  que  su  madre  hubiera 
sido  impulsada  con  vida  mäs  al  centro...  Pe- 
ro...  Y  se  retorcia  el  infeliz  en  la  cama,  ha- 
ciendo  pruebas  inütiles  para  levantarse.  No 
solo  la  debilidad,  los  dolores  de  sus  coyuntu- 
ras,  el  quebranto  de  todo  el  cuerpo,  le  tenian 
amarrado,  adherido  ä  aquei  potro  de  insu- 
fribles  tormentos  morales.  Volviö  ä  llorar 
desesperado  y  ä  rezar,  pidiendo  ä  Dios  que  le 
diera  las  fuerzas  que  necesitaba  para  mover- 
se  de  alli,  para  salir  ä  la  calle  y  recorrer  la 
poblaciön  casa  por  casa:  esta  merced  siquie- 
ra,  ya  que  no  le  considerara  digno  de  la  for- 
tuna  de  hallar  ä  su  madre  viva,  al  fin  de  sus 
investigaciones.  Con  lo  que  hizo  llorar  de 
nuevo  ä  la  posadera  y  conmoverse  al  co- 
mensal,  que  prometiö  al  afligido  muchacho 
echarse  ä  la  calle  en  seguida  y  hacer  sus  ve  - 
ces  en  el  empeno  que  ä  61  le  estaba  vedado. 
Y  como  lo  dijo  lo  cumpliö. 


* 


p  . 
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Pasö  tiempo,  casi  toda  la  manana,  sin  que 
el  comensal  volviera,  ni  llegaran  ä  la  posada 
otras  noticias  que  las  que  andaban  en  todas 
las  lenguas  y  por  todas  partes;  y  Pachin, 
pensando  que  el  adquirir  fuerzas  para  levan- 
tarse  pronto  dependiade  engullir  mucho,  no 
cesö  de  bregar  contra  la  obstinada  inapeten- 
cia  que  se  lo  impedfa.  Ä  la  hora  de  comer, 
bien  corrida  ya,  volviö  el  comensal,  desma- 
dejado  y  sudoroso,  pero  no  desalentado  al 
parecer.  Nada  traia  de  lo  que  habia  ido  ä 
buscar;  pero  aseguraba  haber  dado  con  un 
rastro  que  le  prometfa  algo  bueno.  Si  Pachfn 
creyö  6  no  creyö  aquel  embuste  caritativo, 
nadie  se  lo  conociö;  pero  lo  cierto  iui  que  el 
excelente  sujeto  se  volviö  &  la  calle  sin  de- 
glutir  el  ultimo  bocado,  dejando  la  posada 
llena  de  noticias  que  habia  adquirido  en  su 
excursiön:  que  venfan  legiones  de  hombres 
con  potentes  aparatos  contra  incendios,  de 
varios  puntos  de  la  provincia,  y  todos  los 
bomberos  de  Bilbao,  y  el  Ministro  de  la  Go- 
bernaciön  con  una  falanje  de  altos  funciona- 
rios,  de  Madrid,  y  un  batallön  de  ingenierosr 
de  Logrono.  Porque  toda  Espana  se  habfa 
estremecido  de  espanto  al  conocer  la  exten- 
siön  de  la  catästrofe,  y  de  todas  partes  lle- 
gaban  generosas  demostraciones  de  ello. 

Con  el  comento  de  estas  noticias  y  la  ad- 
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quisiciön  de  otras  por  el  estilo,  fu6  pasändose 
la  tarde  y  entreteniendo  Pachin  sus  impa- 
ciencias;  porque,  ä  todo  esto,  el  comensal  no 
volv/a...  Hasta  que  empezö  ä  anochecer;  y 
cansado  de  llorar,  de  sufrir  y  aun  de  impa- 
cientarse,  en  un  breve  rato  en  que  se  quedö 
solo  en  la  alcoba  y  casi  ä  obscuras,  le  aco- 
metiö  el  sueno;  pero  tan  ä  traiciön  y  de  re- 
pente,  que  no  tuvo  tiempo  el  diablejo,  su  es- 
pfa,  de  recogerle  los  malos  pensamientos,  y 
se  le  quedaron  todos  en  la  cabeza.  Tamb&n 
soiiö  con  su  pueblo  entonces;  pero  |de  qu6 
distinta  manera  que  la  otra  vez!  Toda  la  co- 
marca  era  un  erial  ingrato:  ni  el  sol  se  dig- 
naba  alumbrarla  dos  veces  al  mes,  y  se  sentia 
frio  en  ella  hasta  en  agosto.  El  se  descoyun- 
taba  el  cuerpo  trabajando,  jy  nada!  Sembra- 
ba,  y  lo  sembrado  no  nacfa;  el  suelo  resque- 
brajado  de  sus  praderas,  solo  daba  escajos  y 
zarzas  miserables;  la  casuca  se  le  desmoro- 
naba  ä  ojos  vistas;  el  hambre  y  la  ruinera 
acababan  con  sus  ganados,  y  se  vefa  con  el 
ultimo  vestido  que  habia  podido  adquirir, 
hecho  jirones  y  mugriento  por  el  uso,  y  ade- 
mäs  solo,  jsolo  de  toda  soledad!  Porque  su 
madre  habia  muerto  tambi^n.  Subiendo  £  lo 
alto  del  monte  para  hacer  una  carga  de  lena 
de  la  ünica  que  se  conservaba  en  todo  6\,  pe- 
ro raquitica  y  chamuscada,  como  que  pro- 
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cedia  del  incendio  que  devor6  los  robledales 
que  alli  hubo,  habia  rodado  por  los  penascos 
de  una  quebrada,  sin  que  apenas  hubiera 
hallado  el  quien,  por  caridad,  le  ayudara  £ 
sacar  del  fondo  de  la  barranca  el  destrozado 
cadäver.  Todavia  estaba  vidndole  metido  en 
un  ataüd  sin  tapadera,  por  que  era  el  de  los 
pobres  de  solemnidad,  con  cuatro  varales  y 
cuatro  patas:  los  unos  para  ser  cargado  en 
hombros  de  cuatro  hermanos  de  la  Vera' 
Cruz;  las  otras  para  mantenerle  en  alto  junto 
ä  la  sepultura  y  volcar  en  ella  fäcilmente  el 
cuerpo,  sin  tocarle  con  las  manos.  Se  habia 
vuelto  hacia  casa,  despu^s  de  rezar  el  res- 
ponso  entonado  por  el  cura  sobre  la  fosa  ro- 
ciada  con  agua  bendita  al  mismo  tiempo,  y 
aün  segufa  andando,  andando;  pero  cuanto 
mäs  andaba,  menos  adelantaba  en  el  Camino. 
Habia  pasado  asf  toda  la  manana  y  casi  toda 
la  tarde;  y  ya  se  habia  puesto  el  sol  debajo 
de  la  espesa  capa  de  nubes  cenicientas,  y  se 
veia  venir  la  noche;  y  unos  perros,  extenua- 
dos  de  hambre,  que  habian  salido  ä  ladrarle 
de  las  corraladas  por  donde  habfa  ido  pasan- 
do,  no  cesaban  de  ladrar  ni  de  perseguirle;  y 
61  andaba  y  andaba,  moviendo  ä  un  lado  y  ä 
otro  un  palo  que  llevaba  en  la  mano  apoya- 
da  sobre  la  cadera,  y  empezaba  ä  tener  mie- 
do.  Porque  la  noche  venia;  y  al  latir  lasti- 
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mero  de  los  canes  se  iban  agregando  voces 
humanas,  que  no  sabia  61  si  eran  para  apa- 
ciguarlos  6  para  azuzarlos  mäs.  Por  ultimo, 
anocheciö  de  todo,  y  ä  los  ladridos  y  &  las 
voces  se  juntö  un  manoseo  que  sentfa  sobre 
el  pecho  y  sobre  la  cara,  sin  poder  averiguar 
quien  ö  qu6  cosa  se  le  producta;  porque  la 
noche  era  negra,  negra  como  61  no  habi'a 
conocido  otra,  y  no  veia  en  torno  suyo  mäs 
que  la  negrura  impenetrable,  maciza,  de  la 
obscuridad.  El  manoseo  del  pecho  llegö  ä 
quitarle  la  respiraciön,  al  mismo  tiempo  que 
le  taladraban  los  oidos,  no  ya  el  ladrar  de 
los  perros,  sino  unos  gritos  y  llamadas  que 
no  acertaba  ä  definir;  y  como  la  angustia,  el 
ahogo  de  su  pecho,  seguia  apretändole,  hizo 
un  esfuerzo  de  respiraciön  en  que  puso  todo 
lo  que  le  quedaba  de  vida...  y  triunfo  en  ei 
empeno.  Rotas  aquellas  opresoras  ligaduras, 
hasta  se  disiparon  las  tinieblas  y  cesaron  los 
aullidos  de  los  perros...  y  viö,  vi6  delante  de 
sus  ojos,  comilndole  ä  besos  y  estrechindole 
entre  sus  brazos,  joh  prodigio  y  caridad  de 
Dios!...  ä  su  madre;  pero  ä  su  madre  viva:  no 
&  la  que  habfa  rodado  por  los  penascos  de  la 
quebrada  del  monte  de  sus  delirios,  sino  ä  su 
verdadera  madre;  ä  la  que  habfa  desapare- 
cido  cuando  la  voladura  del  vapor  y  bus- 
cado  61  por  todas  partes,  llorändola  ya  por 
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muerta.  Y  vi6  mds  todavia:  vi6,  ä  la  derecha 
de  su  madre,  ä  la  posadera,  y  ä  la  izquierda, 
al  comensal,  ambos  con  los  ojos  encharcados 
de  lägrimas,  fljos  en  61...  por  mis  senas,  que 
la  posadera  tenia  en  la  mano  una  palmatoria 
con  una  vela  encendida,  d  cuya  luz,  que 
hasta  le  deslumbraba,  veia  Pachfn  la  escena 
como  al  sol  del  mediodfa,  y  distinguiö  cla- 
ramente  ä  las  personas  que  formaban  parte 
de  ella  en  la  penumbra  del  segundo  tdrmino. 
No  cabfa  la  menor  duda:  aquello  no  era  con- 
tinuaciön  de  su  sueno  desconsolador  y  fati- 
goso,  sino  la  realidad  patente.  Pachfn  estaba 
despierto,  y  su  madre,  viva,  junto  &  61.  Pen- 
s6  volverse  loco  de  alegria,  como  ya  lo  habia 
estado  dos  6  tres  veces  de  pesadumbre.  De 
un  brinco  se  sentö  en  la  cama  y  se  colgö  del 
cuello  de  su  madre  que  seguia  devorändole  ä 
besos  6  inundändole  de  lägrimas...  jFueran 
los  qufmicos  del  sentimiento  i  averiguar  cudl 
de  los  dos  corazones  ponfa  mayor  cantidad 
de  fibras  en  aquel  abrazo  sublime! 
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No  fueron  largas  ni  minuciosas  las  expli- 
caciones  de  la  madre  cuando  llegö  el  mo- 
mento  de  darlas,  ni  podian  ser  de  otro  mo- 
do. Sabfa  muy  poco  de  lo  que  le  habia  pa- 
sado;  y  eso,  por  referencias  hechas  cuando 
ya  no  habia  en  ella  otro  pensamiento  ni  otras 
ansias  que  el  saber  de  la  suerte  de  su  hijo. 
Por  lo  visto,  habia  sido  encontrada  debajo  de 
unos  maderos,  &  la  vera  de  un  portal,  por 
unas  almas  caritativas  que  la  subieron  sin 
conocimiento  ä  su  casa.  De  tal  arte  estuvo 
hasta  cerca  de  la  media  noche,  hora  en  que 
empezö  a  volver  en  si.  El  verdadero  y  cabal 
conocimiento  no  lo  habia  adquirido  hasta  las 
dos  de  aquella  tarde.  Entonces  bi6  cuando  la 
enteraron  de  todo  lo  del  vapor  y  del  modo 
que  habia  sido  hallada  y  recogida  ella;  pero 
como  no  la  daban  noticias  de  su  hijo  cuando 
preguntö  por  ä,  ya  no  vi6  ni  oy6  nada  de  lo 
que  ä  su  lado  pasaba  ö  se  decia,  ni  pensö  en 
otra  cosa  que  en  saltar  de  la  cama  para  echar- 
se  ä  la  callc  cuanto  antes  en  buscadel  peda- 
zo  de  su  corazön.  No  tenia  otro  mal  que  una 
pesadez  muy  grande  en  la  cabeza  y  unos 
cuantos  golpes  en  el  cuerpo,  que  no  le  habi'an 
hecho  sangre  ni  levantado  el  menor  bulto, 
pero  que  le  doh'an  algo...  Pu.es  todo  se  le 
quit6,  como  por  milagro  de  la  Virgen,  tan 
pronto  como  se  empenö  en  que  se  le  quitara 
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con  unos  sorbos  de  caldo  y  la  necesidad  que 
tenia  de  hallarse  buena  y  fuerte.  Y  tan  ani- 
mosa  se  viö  de  pronto  y  tan  firme  y  atrevi- 
da,  que  ni  siquiera  quiso  aceptar  la  companfa 
que  le  ofrecieron,  por  lo  que  pudiera  acon- 
tecerla  en  sus  exploraciones:  demasiado  ha- 
bian  hecho  ya  aquellas  caritativas  gentes.  Se 
lanzö  £  la  calle  como  desatinada  y  loca;  y  al 
verse  en  ella,  se  la  ocurriö  que,  ante  todo, 
debia  comenzar  por  volver  ä  la  posada,  don- 
de  quizis  estuyiera  Pachin  llorindola  por 
muerta.  Anduvo,  anduvo  hacia  allä,  y  ä  me- 
dio  Camino  alcanzö  &  aquel  buen  hombre  (el 
comensal),  que  se  alborotö  de  alegria  al  co- 
nocerla,  y  la  impuso  de  lo  que  mäs  la  inte- 
resaba  saber.  Alabö  i  Dios  con  toda  su  alma 
agradecida...  y  all/  estaba,  un  poco  menos 
boyante  que  la  vfspera  y  mäs  baja  de  color; 
pero  con  la  salud  sin  quebranto  serio...  y 
hasta  con  su  paraguas  y  todo,  pues  abrazada 
ä  61  habfa  sido  encontrada  bajo  la  pila  de 
maderos,  segün  despu^s  se  la  dijo. 

— Y  ahora,  hijo  mfo  de  mi  alma — anadiö, 
volviendo  ä  besarle  con  ansias  de  frenesf,— 
ahora  que  sabes  de  esto  mäs  de  lo  que  hace 
falta,  cuenta,  cuenta  tu  de  lo  tuyo,  que  es  lo 
que  importa  y  viene  al  caso. 

Queria  Pachin  dejarlo  «para  ludgo,»  por- 
que  la  historia  era  larga  y  su  madre  necesi- 
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taba,  ante  todo,  alimentarse  y  descansar;  pe- 
ro  pensaba  ella  de  muy  distinto  modo:  insis- 
tiö  en  su  empeno;  se  acomodö  en  una  silla 
que  la  posadera  le  arrimö  &  la  cama;  sentä- 
ronse  tambidn,  aunque  &  prudente  distancia, 
aqueüa  buena  mujer  y  el  comensal  y  cuan- 
tas  personas  estaban  alli  presentes,  y  no  tu- 
vo  Pachfn  mäs  remedio  que  ponerse  ä  contar 
su  terrible  Odissea. 

Como  tenfa  el  corazön  bien  repleto  del 
asunto,  la  boca  del  narrador  le  fu6  pintando 
de  tal  arte,  que  ä  los  fascinados  oyentes  les 
parecia  estar  vtendole  estampado  en  un  pa- 
pel;  y  tan  i  lo  vivo  resaltaban  los  horrores 
del  cuadro  y  las  angustias  del  pintor,  que  al 
andar  &te  por  la  mitad  escasa  de  su  tarea, 
le  pidiö  su  madre,  por  caridad  de  Dios,  que 
hiciera  punto  en  lo  ya  dicho  y  dejara  lo  res- 
tante  para  otra  vez. 

— Razön  tenias,  hijo  de  mi  alma — anadiö- 
le, — en  resistirte  ä  contärmelo  ahora.  Estin 
las  Uagas  demasiado  frescas  todavfa  para  po- 
der  tocarlas  sin  que  sangren. 

Y  con  el  evidente  propösito  de  llevar  sus 
imaginaciones  ä  otra  parte  menos  triste,  le 
dijo  en  seguida: 

— A  mäs  de  que  hay  que  hacer  de  tripas 
corazön  y  ponerse  cada  cual  en  su  deber.  Lo 
que  no  tiene  de  por  sf  remedio,  no  lo  han  de 
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remediar  fuerzas  humanas;  y  cuando  el  Se- 
nor  de  los  cielos  te  librö  de  mal  tan  grande, 
serä  porque  te  guarda  para  mejor  suerte  por 
otros  caminos.  ^No  te  lo  paece  ä  ti  tambieün? 
Y  si  no,  dime:  ^ä  cuäntos  estäs,  d  la  hora 
presente,  de  tu  negocio?  ^Ä  que  no  has  pen- 
sado  siquiera  que  se  puede  haber  largado  el 
otro  barco  sin  acordarse  del  santo  de  tu 
nombre? 

— [El  otro  barco! — exclamö  Pachfn,  lle- 
vändose  ambas  manos  ä  los  ojos,  espantado 
de  la  idea  despertada  en  su  cerebro  por  las 
preguntas  de  su  madre, — jel  que  habfa  de 
llevarme  &  mf  por  esos  mares,  dias  y  dfas, 
lejos,  jmuy  lejos!  en  busca  de...  no  s^  qud? 

— El  mesmo,  hijo  mio,  el  mesmo. 

— Pues  hägase  cuenta,  madre,  que,  para 
mf,  todos  esos  particulares,  ya,  como  las  nu- 
bes  de  antano.  Desde  ayer  aca,  soy  muy  otro 
de  lo  que  fuf  en  el  ver  y  en  el  pensar  de  cier- 
tas  cosas...  Aquello,  jay,  madre  de  mi  al- 
mal...  yo  no  s£  explicarlo  bien;  pero,  aun- 
que  torpe  de  entendederas,  padceme  d  mi 
que  es  ä  modo  de  libro  abierto  que  tiene  rau- 
cho  que  leer  y  no  poco  que  rumiar.  De  algo 
de  ello  vivf  yo  loco  por  tentaciones  de  Sata- 
nds,  y  asf  y  con  todo  no  pague  mi  culpa  don- 
de  tantos  inocentes  perecieron  ayer.  iQu6 
mayor  suerte?  tQ\ii  mayor  aviso,  madre?. 
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Y  si  no  lo  fuere,  yo  por  tal  le  tengo  y  i  61 
me  agarro...  y  al  pobre  rinconuco  del  nues- 
tro  lugar  quiero  volverme  antes  con  antes,  ä 
trabajar  para  uste...  para  los  dos,  majando 
terrones  como  los  majö  mi  padre,  que,  tra- 
bajando  asi,  honrado  viviö  y  en  santa  paz 
entregö  ä  Dios  el  alma...  Y,  en  suma  y  fini- 
quito,  ^qu^  mejor  caudal,  madre?  El  trabajo 
que  honra  y  da  la  paz,  jbendito  sea&!...  pe- 
ro  la  cubicia  tirana,  el  hambre  del  dinero 
que  con  todas  entra,  porque  nunca  se  ve 
harta,  jmaldita  sea  de  Dios  como  la  peste  mäs 
danosa! 


*  * 


AI  otro  dia,  6  al  siguiente,  porque  no  estän 
acordes  los  datos  acerca  de  este  insignifican- 
te  particular,  la  madre  y  el  hijo  emprendie- 
ron  el  viaje  de  vuelta  ä  su  aldea,  hablando 
poco  y  meditando  mucho,  segün  iban  ade- 
lantando  en  el  Camino.  Pachin,  sobre  todo, 
que  habia  visto  y  sufrido  mäs  que  su  madre, 
no  podfa  apartar  su  discurso  del  cuadro  que 
llevaba  estampado  ä  fuego  en  la  memoria,  ni 
cesar  un  instante  en  el  empeno  de  recons- 
truirle,  de  componerle  y  de  completarle  en 
su  fantasia  con  los  elementos  adquiridos  fue- 
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ra  del  alcance  de  su  propia  observaciön.  Asf, 
ä  larga  distancia,  con  el  espiritu  en  reposo  y 
ä  la  serena  luz  de  sus  recuerdos,  llegö  ä  ver- 
le  en  toda  la  magnitud  de  su  conjunto  de 
horrores,  sobre  los  cuales  se  cernian  los  es- 
pectros  del  dolor,  de  la  orfandad  y  de  la  mi- 
seria,  como  una  bandada  de  buitres  sobre 
un  campo  de  batalla;  y  al  estremecerse  en- 
tonces  de  espanto,  no  podia  sospechar  el  no- 
ble y  rudo  aldeanillo  que  aün  faltaban  nue- 
vos  renglones  en  la  columna  negra  de  aque- 
11a  cuenta  terrible;  que  el  monstruo,  aunque 
sepultado,  respiraba  todavfa,  y  que,  como 
el  de  la  fibula  bajo  el  peso  de  su  monte,  ha- 
bi'a  de  vomitar  nuevas  desventuras  sobre  la 
infortunada  ciudad,  al  agitarse  en  el  fondo 
de  su  tumba  con  las  ültimas  convulsiones  de 
la  agonia. 

Santandbr,  diciembre  1895. 
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Sant ander,  &  28  de  febrero  de  1882. 


or  demäs  te  costa,  Gildo,  que  el 
tiempo,  bien  aprovechao,  da  para 
todo,  por  mucho  que  ello  sea,  y  que 
el  hombre,  si  entiende  sus  come- 
nencias,  puede  andar  ä  cambas  y  ä  bolsas  en 
un  mesmo  via  je,  sin  detrimentos  de  lo  uno 
cuando  se  enreda  con  el  otro,  porque  la  suer- 
te  se  lo  puso  delante.  Tamiön  te  costa  que  no 
es  tu  padre  de  los  que  mäs  desaprovechan  las 
buenasocasiones.  Di'galo  el  auto  de  que  mien- 
tres  haga  valer  aquf  los  empenos  que  te  son 
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notorios  en  el  caso  que  ventilo,  agarro  la  que 
se  me  presenta  bien  ä  bien  por  la  otra  banda, 
sin  quebrantos  de  la  hacienda  personal  y  en 
mayor  äuge  del  regalo  del  cuerpo. 

Sabräs,  Gildo,  cömo,  motivao  al  curso 
apetecido  por  uno  de  los  empenos  que  trije, 
di  con  un  sujeto  que,  en  tiempos  de  ayer,  fue 
lobo  de  la  nuestra  camä...  y  aticuenta  que  no 
empondero  la  comparanza,  visto  que  Cueva 
se  llamaba  el  punto  de  las  juntas  que  tenia- 
mos;  y  que  para  lo  tocante  ä  echar  la  zarpä, 
con  razön  ö  sin  ella,  media  provincia  era 
monte  para  nusotros  con  la  excusa  del  voto 
liberal.  Buena  escuela  aqudlla,  Gildo.  Alli 
aprendiö  tu  padre  esa  finura  de  trabajo  que 
le  envidian  tantos  peines  de  ahora. 

Pus  digote  que  me  avistd  con  este  tal  su- 
jeto; y  avistindome  con  dl,  hizolo  la  suerte 
en  hora  y  punto,  que  ni  de  molde.  Agoh'a  la 
casa  ä  temblor  de  tierra,  como  el  otro  que 
dice,  por  salas  y  rincones;  retinglaban  vasos 
y  cazuelas,  y  resollaba  el  manjar  en  la  coci- 
na,  que  era  una  bendiciön  de  Dios.  Esta  fud 
ocasiön  de  pregunta  maliciosa;  la  pregunta 
trijo  una  respuesta  de  cortesia  y  un  brindis  de 
cirimonia;  y  por  si  el  sujeto  se  negaba  i  ri- 
pitir  la  fineza,  agarrdme  i.  la  primera,  que 
es  la  mas  segura,  y  quedd  tan  convidao  co- 
mo el  mejor  de  los  amigos  causantes  del  ose- 
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quio.  Apuradamente,  estoy  yo  en  mis  cabales 
cuando  me  veo  entre  gentes  de  viso  y  puli- 
mento  cevil;  y  no  te  rias  de  ello,  Gildo,  que 
si  esas  gentes  me  sacan  punto  en  finuras  de 
palabreo,  yo  le  saco  un  jeme  al  mäs  pintao 
en  esto  de  apartar  el  grano  de  la  paja;  y  vä- 
yase  lo  uno  por  lo  otro. 

En  fin,  hijo,  que  me  di  por  solicitao;  que 
llegö  la  hora,  y  que  allä  me  fui  con  el  mäs 
guapo.  Y  no  fui  de  los  Ultimos,  porque  esto 
lo  tengo  yo  a  descortesia,  y  porque,  no  ha- 
biendo  alreguedor  de  la  mesa  mäs  que  pie  y 
medio  de  plaza  estipulao  para  cada  asistente, 
no  era  cosa  de  arriesgarse  uno  ä  verse  sin 
pizcadeella,  como  era  de  temer  si  menudea- 
ban  los  convidaos  fuera  de  cuenta,  como  yo. 
Recibiöme  el  sujeto  de  lo  bien,  vamos  al  de- 
cir,  que  con  toda  la  cirimonia  y  cortesfa  del 
caso;  sin  que  por  ello  me  atreva  ä  asegurarte 
que  no  le  quedara  otra  en  sus  adentros,  vis* 
to  lo  poco  que  puso  de  su  parte  para  que  yo 
me  diera  por  avisao.  La  verdä  es  que  si  en 
reparos  tan  cortos  fuera  capaz  de  tropezar 
yo,  no  hubiera  pasao  aquella  vez  del  portal ; 
porque,  ö  me  enganö  el  oido,  6  un  diantres 
de  guardiän  que  estaba  en  61  con  carätula  y 
sable,  me  llamö  «pegotön»  con  una  desver- 
guenza  que  asombrö  ä  la  mi'a.  Pero  yo  me 
hice  el  sordo,  como  si  se  lo  llamara  i  otro 
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que  iba  detris  (y  bien  pudiera  ser  asi)...  y 
jarriba,  Patricio! 

Ya  irds  cayendo  en  la  cuenta,  hijo  mfo,  de 
que  este  particular  de  que  te  hablo  iu6  una 
comida  (i),  aunque  por  la  hora  en  que  acon- 
teciö,  cena  la  llamaran  en  Coteruco;  pero 
has  de  saberte  que  ni  cena  ni  comida  se  llamö 
el  sujeto  osequiante,  sino  Te  masque,  como 
paece  que  se  llaman  entre  los  currutacos  de 
ahora  estos  festines  noturnos,  bien  sdase  por 
acontecer  en  dias  de  mäscara  6  carätula  pu- 
blica, bien  porque  asi  lo  estipulen  extranje- 
ros  pudientes,  que  son  los  que  dan  el  punto 
4  estas  cosas,  y  paece  ser  que  lo  endenden. 
Por  lo  demäs,  aquello  ardi'a,  Gildo,  y  rechis- 
peaba;  de  tal  modo,  que  si  me  preguntas  el 
ditamen  de  mi  paecer  al  asomar  de  plonto  en 
la  sala  del  agasajo,  no  te  le  sabrd  dar;  porque 
lo  que  yo  sentf  entonces  (y  ya  sabes  que  soy 
hombre  sereno)  iu6  ä  modo  de  una  gofetä 
que  me  atolondrö;  sin  que  pueda  yo  decirte 
si  esta  gofetä  fu6  de  mano  de  la  luz,  de  la  del 
Visual  de  la  mesa  escripfa  de  vidrio,  ü  del 

(i)  Dispüsola,  en  obsequio  de  sus  amigos  de 
mayor  intimidad,  ei  Sr.  D.  Sinforoso  Quintanilla 
para  ia  noche  del  domingo  de  Carnaval  19  de  fe- 
brero  de  189a.—  (Nota,  quifd  indiscretay  pero 
muy  ülil,  del  editor.J 
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vocear  del  senon'o  presente,  porque  too  ello 
junto  lo  traguö  de  süpito  y  cuando  menos  lo 
esperaba. 

Pero  pasö  aquello  tan  aina  como  vino;  y 
cata,  Gildo,  ä  tu  padre  en  sus  propios  ele- 
mentos  y  tan  ä  gusto  como  en  el  mesmo  poyo 
de  la  su  cocina;  porque  has  de  saberte  que 
por  remate  de  ventajas,  no  echaba  el  ojo  por 
el  hemisferio  de  la  mesa  sin  topar  con  per- 
sonas  de  mi  conocimiento.  jLo  que  tiene  el 
haber  corrido  mundo  y  bebido  en  muchas 
fuentes!  Asf  es  que,  Gildo,  besamano  desde 
allä,  cabeceo  por  la  otra  banda,  saludo  por 
aqui,  reverencia  por  allä,  paecia  yo  un  in- 
tendente  de  Rentas,  lo  que  menos,  y  no  un 
pobre  pardillo  de  Coteruco,  arrimao  de  pe- 
gote  ä  aquella  mesa  tan  relumbrante. 

Ä  lo  que  voy,  Gildo.  ,jQuten  pensaras  que 
fu^  el  primer  conocido  que  en  aquel  redondel 
de  gentes  me  saltö  ä  los  ojos  tan  afna  como 
se  me  pasö  el  deslumbre?  Pus  el  mesmo 
don  Pepitön  el  de  la  Corralera.  Por  lo  re- 
sultante  del  relate  que  se  hizo,  paece  ser  que 
agoliö  el  guisote  dende  el  su  lugar,  y  ä  ca- 
tarle  vino  por  solo  ese  gusto.  [Buena  narizy 
Gildo!  Asi  estä  el  de  opiparo  y  nutridote  de 
carnes.  Verdä  que  es  hombre  de  pocos  des- 
gastes,  y  tan  fiel  y  bien  regido  de  conducta, 
que  fuö  capaz  de  yenir  desde  su  casa  ä  la  del 
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sujeto  sin  alcordarse  de  otra  mujer  que  de  la 
suya  propia. 

Tarnten  cambte  unas  cortesias  con  don  Ci- 
prianito  el  de  Toranzo.  jBuen  letrado!  Tres 
veces  me  librö  de  cadena  en  causa  criminal, 
y  mäs  de  otras  tantas  hemos  trabajado  juntos 
en  eliciones  por  la  causa  de  la  libertä.  [Vaya 
si  es  fino  de  trabajo  en  esos  particulares! 
Buen  amigo  me  paeciö  siempre  de  sus  ami- 
gos,  campechanote  y  arrojao  por  ellos.  Dij£- 
ronme  si  andaba  6  no  ahora  en  propösitos 
de  encarcelar  al  Gobernador  cevil  y  al  Juez 
de  primera  istancia.  No  te  afirmarö  que  el 
dicho  sea  el  Evangelio;  pero  si  el  hombre 
llega  ä  empenarse  de  veras  en  ello,  cätalos 
&  la  sombra. 

Ä  la  vera  de  6\  estaba,  guante  en  mano, 
tose  que  tose  y  bebe  que  bebe,  el  amigo  que 
no  le  suelta  de  un  tiempo  acä,  y  por  eso  le 
conozco  yo.  El  tal,  aunque  ya  blanquea  de 
arriba,  sigue  mozo  soltero,  y  bien  pue  decir- 
se  de  61  que  ha  encanecio  en  la  juventü,  por 
los  anos  que  lleva  metido  en  ella  y  el  apego 
que  la  tiene.  No  es  hombre  de  carnes,  aun- 
que no  podrfa  con  ellas  si  toas  las  que  diö 
con  ujano  ä  las  tropas  de  nusotros  en  la  ul- 
tima guerra,  se  le  agarraran  al  hueso.  Paece 
ser  que  tiene  un  equipaje  en  cada  casa  pu- 
diente  de  la  provincia:  asf  es  que  cuando  cae 
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en  una  de  ellas,  no  se  levanta  tan  afna.  De 
modo  y  manera  que  con  estos  agorros  y 
aquellas  ganancias,  estä  el  amigo  reventan- 
do  de  posibles.  Rifiörote  esto,  Gildo,  porque 
recordards  que  en  su  dia  se  dijo  en  Coteruco 
que  aquella  piojera  y  consumiciön  que  trijo 
de  la  guerra  el  hijo  del  nuestro  vecino,  y  que 
al  cabo  le  matö,  fud  obra  del  ujano  del  ran- 
cho  que  le  daban  allä.  Y  ah/  tienes  tu  cömo, 
en  ocasiones,  lo  que  ä  los  unos  ajoga,  ä  los 
otros  engorda.  Cörrese  tarnten  que  este  senor 
tiene  un  pavo. 

Hacia  salva  la  parte  mia  top^  con  otro  lo- 
bazo  viejo  de  la  camä  de  la  Cueva.  No  estä 
tan  rigioso  de  personal  como  en  aquellos  en- 
tonces,  porque  anos  y  malos  humores  le  ago- 
bian  y  enflaquecen;  pero  en  lo  tocante  ä  la 
entrana,  noha  cambiado  pizca:  quiero  decir, 
respetive  ä  lo  eclesiästico;  porque  has  de  sa- 
ber  que  siempre  pico  en  hereje  en  ese  parti- 
cular.  Resulta  de  que  ahora  le  han  excomul- 
gao,  y  calcula  tu  cömo  rezarä  al  consiguien- 
te,  aunque  yo  tengo  para  mi  que,  vista  la  ruta 
que  llevaba,  no  podia  parar  en  otra  cosa... 
Aci  entre  los  dos:  tamien  61  debia  esperärse- 
lo,  ü  no  le  asombrö  el  asperge,  porque  he 
visto  que  sigue  firme  de  diente;  y  de  saque, 
mucho  mejor.  Llämase  Justo.  Con  que  fiate 
en  nombres. 
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^Te  alcuerdas  de  un  medidor  que  anduvo 
unos  dias  en  el  nuestro  valle,  banderin  aqui 
y  banderfn  allä,  marcando  minas  ä  unos  y  ä 
otros,  minas  que  \u6go  sah'an  castana,  y  que 
decian  de  il  que  arremedaba  i  las  gallinas 
cuando  querfa:  segün  voces,  por  diver  Urse, 
y  segün  otras,  por  sonsacarlas  del  gallinero 
y  llevdrselas  ä  la  su  mujer?  Pus  alli  estaba 
con  los  antiojos  metidos  en  el  plato... 

Hombre,  ya  que  miento  el  plato,  he  de  de- 
ckte que  se  emponderaron  mucho  unas  fe- 
gurucas  pintis  con  jollin  en  el  culo  de  uno 
grande,  por  el  muchacho  menor  de  don  Cor- 
nelio.  La  verdä  es,  Gildo,  que  con  lo  chicu- 
cas  que  son  y  too,  vivas  paecen,  y  que  el 
muchacho  lo  entiende;  pero  no  me  pasme 
cosa  mayor  de  la  pintura,  porque  por  mucho 
que  pinte  el  muchacho,  no  es  capaz  de  pintar 
en  el  aire  unas  cuentas  municipales  como  yo. 

Golviendo  al  caso,  has  de  saberte  que,  por 
haber  de  too  alli,  tarnten  habia  un  marqu&. 
Por  cierto  que  para  ser  tal  marquds,  me 
paeciö  bastante  desmejorao,  aunque  esto  pu- 
diera  consistir  en  que,  segün  se  corriö,  anda 
de  celo  ahora;  sin  contar  con  que  esto  de  lo 
territorial  ultimo  paece  ser  que  le  trae  bas- 
tante caviloso,  motivao  i  que,  como  ä  mi  y 
ä  otros  probes,  se  le  destapö  lo  enculto  y  le 
va  ä  partir  la  contrebuciön  resultante. 
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De  angunos  mäs  pudiera  darte  cuenta  en 
esta  carta;  pero  no  quiero  alargarla  con  pun- 
tos  de  poco  mäs  ö  menos.  Hab/a  allf  mucho 
lagarto  hambrön,  agarrao  al  pesebre  mäs 
que  ä  la  estima  de  la  casa,  ä  mi  modo  de  ver; 
zancudones  y  largos;  saltadores,  por  oficio, 
del  huerto  ajeno,  por  escarmentaos  los  unos 
y  por  arrepentidos  los  otros;  quiero  decir, 
Gildo,  que  habialos  padres  ya,  daos  ä  la  mu- 
jerona  ensuta;  y  solteros  con  canas,  viviendo 
de  lo  que  cae  por  deträs  de  la  Iglesia...  Esto 
pude  sacar  de  los  relatos  de  unos  y  otros;  que 
te  aseguro,  Gildo,  que  se  los  echaban  acä  y 
allä  en  puro  guerreo,  como  si  anduvieran  ä 
punalä  seca.  Bien  me  paeciö  la  engarra;  pero 
mejor  me  paeciera  si  de  tantos  golpes  como 
alli  se  dieron,  hubiera  alcanzao  uno  siquiera, 
para  dejarle  panza  arriba,  al  hombre  ünico 
que  me  quitö  el  sosiego  con  su  presencia 
aquella  noche;  porque  has  de  saberte,  hijo 
mio,  que  alli  estaba  el  pfcaro  faicioso  que  ä 
tf  y  ä  mi  y  ä  toos  los  ensalzaos  de  Coteruco, 
nos  sacö  ä  la  vergüenza  publica  con  impos- 
turas  caluniosas  en  aquel  libro  que  tu  sabes. 
Pero  el  hombre  debe  estar  muy  en  su  punto 
en  aquellos  particulares,  porque  no  tuve  el 
consuelo  de  que  le  achacaran  un  mal  tropie- 
zo  onde  tantos  otros  salieron  con  escalabraü- 
ra  gorda.  Tentaciones  tuve,  Gildo,  de  golver 
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ä  mis  intentos  de  empapelarle,  de  rabia  que 
me  daba;  pero  ya  me  habfa  dicho  don  Ci- 
prianito  en  miles  ocasiones  que  mis  me  va- 
lia  callar  al  respetive;  y  por  si  hablaba  en 
razön,  aguant^  la  corajina. 

Dirne  con  qu&n  andas,  Gildo,  y  te  dirf 
quiön  eres;  relätame  la  fiesta,  y  pintar&e  el 
santo;  con  que  auto  ä  lo  estipulao,  cata  al  su- 
jeto  osequiante.  Hombre  es,  hijo,  que  ha  de 
ser  cogido  en  buena  luna,  si  se  quiere  sacar 
raja  de  61;  sin  esto,  que  le  tomes  £  la  veta, 
que  le  tomes  ä  contrapelo,  es  total  igual:  una 
pura  lumbre;  vamos,  que  centellea  y  retingla 
lo  mesmo  que  una  tronä  de  verano.  Cogido 
en  su  punto  y  sazön,  como  aquella  noche,  no 
paece  pariente  de  sf  mesmo,  respetive  al  ge- 
nial y  otros  particulares;  aunque  en  punto  ä 
explicativa,  Gildo,  en  toa  clase  de  lunas  le 
encuentro  lo  mesmo,  salvo  el  humor;  quiero 
decirte,  que,  rabiando  6  trunfando,  onde  po- 
ne  la  lengua,  cata  la  ampolla.  Por  lo  demäs, 
no  se  mete  con  naide  ni  murgiura  de  ningu- 
no.  As/  me  gusta  ä  mi  la  gente:  la  verdä  por 
delante  y  los  dichos  claros,  sin  faltar  al  re$r 
peto...  y  caiga  el  que  caiga,  sin  Uamarse  £ 
engano.  Esto  siempre  es  una  ventaja,  y,  si  ä 
mano  viene,  un  consuelo.  Ademäs  es,  de  por 
suyo,  picao  al  mujerio  como  un  demoatres; 
y  basta  verle,  como  yo  le  v(,  pa  caer  en  la 
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cuenta  de  que  tampoco  escupe  la  meltcina; 
pero  si  hemos  de  hablar  en  josticia,  esto  es  lo 
menos  en  que  pud  dar  ä  sus  anos  un  probe 
hu£rfanQ  desamparao  como  61. 

Tarnten  me  paiciö  suelto  de  pluma  y  ocu- 
rrio  de  idea,  porque  liö  una  copla  allf  relati- 
ve £  un  companero  suyo,  que  por  las  trazas 
ha  pensao  invernar  en  el  matrimonio,  que  te 
digo  que  estaba  de  lo  bien.  Pos  ^vate  con  el 
interesao,  que  le  soltö  otra,  malas  penas  las 
'  sintiö  encima,  que  no  tenia  güelta:  01  si  £ 
esta  tal  le  habi'a  sustipendiao  el  Gubierno  de 
arriba  por  entendio  en  el  copleo. 

Ä  too  esto,  nä  te  he  dicho  relative  al  man« 
jar,  y  la  carta  se  va  acabando.  Pus  relative 
al  man  jar,  has  de  saberte  que  me  paiciö  me- 
jor  que  las  coplas,  aunque,  en  punto  ä  sus- 
tancia,  no  tuvo  comparanza  con  aquello  de 
la  becerra,  de  que  te  alcordaräs.  Pero  no  solo 
de  tajäs  y  picardias  vive  el  hombre,  sino  ta- 
rnten de  un  buen  roce  personal,  vistosidä  de 
los  ojos  y  recreo  del  magtn,  relative  ä  la  que 
hubo  raci6n  £  manta  en  la  ocasiöa  que  te  pin- 
to;  quiero  decir,  en  lo  tocante  £  gentes  de  vi- 
.  so,  relumbre  de  mesa,  floriqueteo  pomposo 
y  leturas  manfficas.  Ello,  sf,  bien  emponde- 
rao  fite  de  unos  y  otros  cada  sorbo  y  cada 
bocao;  tanto,  que  yo  dije  para  mf,  sin  agra- 
vio  de  naide:  «No  s6  yo  qu6  quedara  de  esa9 


l32  OBRAS  DE  D.  JOSE  M.  DE  PEREDA 

emponderaciones,  si  el  sujeto  vos  pidiera  el 
tanto  mäs  cuanto  al  respetive  de  lo  que  ha- 
Wis  envasao.» 

Not£  que  entre  alabanza  y  alabanza,  se 
sonsacaba  ä  dste  y  ä  aqudl  promesa  de  otro 
festival  noturno;  pero  not£,  al  mesmo  tiem- 
po,  que  naide  se  daba  por  entendido:  lo  que 
no  me  gustö  mayormente,  porque  si  allf  se 
alcordara  algo,  pudiera  yo  darme  por  en- 
trao  en  el  alcuerdo.  La  verdä  es  que  me  pai- 
ciö  aquella  gente,  en  lo  respetive  al  caso,  de 
la  que  lima  pa  dentro.  El  que  se  clareö  un 
poco  mäs,  y  como  si  quisiera  reblandecerse 
algo,  fud  el  pudiente  del  pavo.  Por  sf  6  por 
no,  ya  he  pedio  para  61  carta  de  empeno, 
con  änimo  de  entregärsela  el  d/a  que  regien- 
da  la  su  cocina  ä  temblor  de  tierra;  cosa  que 
yo  he  de  saber  por  el  mesmo  sirviente  que 
le  cuida  el  ave,  en  virtü  de  media  peseta  que 
le  tengo  ofrecida  si  cumple  bieri,  como  es- 
pero^ 

Sobre  lo  que  de  esto  resulte,  con  algo  rela- 
tive i  las  mäzcaras  de  estos  dias,  te  hablare 
en  ocasiön  conviniente.  Mientres  tanto,  pue- 
des  referir  en  Coteruco  lo  que  mejor  conven- 
ga  de  esta  carta,  porque  algo  ensalzan  ä  tu 
padre  estos  osequios  que  recibe  de  personas 
tan  pudientes  y  vistosas.  No  te  olvides  de 
contärselo  ä  don  Gonzalo.  Sospecho  yo,  Gil- 
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do,  que  el  tal  no  es  quien  para  salir  vivo  de 
una  cena  como  aqua  IIa. 

No  han  nacido  todos  con  la  entrana  y  el 
don  de  gentes  prencipales  (aunque  me  este 
mal  el  decirlo)  de  este  tu  padre  que  te  estima 
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o  lo  podia  remediar  el  pobre  tio  Lu- 
co  Sarmientos:  mentarle  el  mes  de 
agosto  era  producirle  un  escalofrfo. 
Y  si  fudramos  ä  decir  que  le  aborre- 
cfa,  vaya  con  Dios;  pero  sucedia  todo  lo  con- 
trario, Como  &  decia:  «De  agosto,  no  hay 
que  hablar  mal  delante  de  mi  por  lo  tocante 
ä  si  mesmo,  ö  sdase  respetive  ä  su  mesma 
mensualidä.  No  tiene  tacha  sobre  estos  par- 
ticulares;  y  por  gustar,  me  gusta  como  el  me- 
jor  del  ano;  jpero...» 
Pero  era  excesivamente  supersticioso   el 


( i )  Capf tulo  impuesto  de  un  libro,  muy  lujoso 
por  cierto,  editado  en  Barcelona  en  1889  por  los 
Sres.  Henrich  y  Com  pari  fa,  con  el  tftulo  de  Los 
meses. 
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bendito  de  Dios,  y  hasta  creo  que  no  le  falta- 
ban  motivos  para  ello,  si  convenimos,  como 
debemos  convenir,  en  que  esmuy  dificil  de- 
jar  de  ver  en  una  larga  y  ordenada  serie  de 
casualidades,  el  cumplimiento  fatal  de  una 
ley  misteriosa  6  inexorable.  <;Quten  no  es  al- 
go  supersticioso  en  este  sentido? 

Y  relataba  de  este  modo  el  caso,  ä  su  com- 
padre  y  convecino,  Mingo  Ranales,  sesen- 
tön  y  acartonado  como  iL  Acababan  de  tum- 
bar  entre  ambos  un  prado  de  quince  carros, 
de  los  que,  entre  propios  y  ä  renta,  cultiva- 
ba  anos  hacia  el  preopinante,  y  se  disponfan 
£  almorzar  ä  la  sombra  que  proyectaba  un 
maizal  sobre  la  linde  del  susodicho  prado. 
Ti'o  Luco  desanudaba  entre  sus  piernaS, 
abiertas  en  ängulo  agudo  sobre  el  heno  re- 
cten  segado,  las  cuatro  puntas  de  una  servi- 
lleta  casera,  mezquina  y  bisunta,  que  envol- 
via  dos  torreznos  y  otros  tantos  pedazos  de 
borona  fri'os.  Mingo  Ranales,  sentado  ä  la 
mujeriega,  parecfa,  por  de  pronto,  mäs  aten- 
to  ä  la  raciön  que  esperaba  y  le  correspondfa, 
que  ä  las  palabras  y  gestos  de  su  compadf  e. 
Ambos  se  habfan  despojado  de  l&colodra  que 
llevaban  ä  la  cintura  atascada  de  hierba  (la 
colödra,  se  entiende),  para  que  con  los  mo- 
vimientosdel  cuerpo  no  se  derramarael  agua 
en  que  se  hundia  la  pizarra  hasta  la  mitad,  y 
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habfan  escondido  cuidadosamente  el  dalle 
entre  las  mijas  hümedas  y  sombrias  del  mai* 
zal,  para  preservarle  de  los  rayos  directos  del 
sol,  que  destemplarfan  su  boca.  En  laopues- 
ta  cabecera  del  prado,  que  parecfa  un  papel 
de  müsica,  cuyos  pentägramas,rigurosamen- 
te  par alelos,  eran  las  cordilleras,  ö  lombios, 
que  habia  ido  formando  cada  dalle  ä  la  iz- 
quierda  del  segador,  esparcia  la  hierba  con 
el  mango  de  una  fastrilla,  para  que  se  orea- 
ra  pronto,  una  zagalona  descalza,  muy  nu- 
trida  de  seno,  corta  de  refajo,  ancha  de  cade* 
ras  y  de  pies,  y  no  mal  encarada  del  todö. 
Demasiado  abultados  tenfa  los  pärpados  de 
arriba,  y  algo  desmayada  la  boca  por  abajö; 
pero  no  resaltaban  cosa  mayor  estos  defectos 
para  la  fama  de  bobalicona  que  gozaba  en  el 
pueblo,  y  lo  parada  de  magi'n  que  era.  Has- 
ta  le  cafa  bien  un  pajero  de  doce  cuartos, 
adornado  con  hiladillo  encarnado,  que  lleva- 
ba  sobre  el  panuelo  de  su  cabeza  redonda. 
Acababa  de  llegar  con  el  almuerzo  que  aün 
tenfa  su  padre  entre  manos,  y  con  el  intento 
de  esparcir  todo  lo  segado  mientras  los  dos 
comensales  despachaban  las  correspondien- 
tes  raciones,  garrapateaba  en  el  suelo  con  el 
palo,  que  se  las  pelaba;  volaba  en  ocasiones 
la  hierba  por  los  aires,  y,  para  hacer  mäs 
llevadera  la  tarea,  derramaba  cantares,  caä 
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i  borbotones,  por  la  ancha  embocadura  de 
su  gaznate,  sin  pizca  de  concierto  ni  me- 
dida. 

cSospiritos  de  mi  alma, 
ole  sf,  bien  lo  se  yo, 
y  dime  de  quien  te  alcuerdas 
cuando  est  äs  solo.» 

Y  asi  por  el  estilo:  unas  veces  en  falsete,  y 
otras  ä  grito  pelado.  La  voz,  que  era  recia  y 
destemplada,  segün  los  rumbos  en  que  la  po- 
nian  los  bruscos  movimientos  de  la  cantado- 
ra,  se  perdia  en  los  inmensos  ämbitos  de  la 
mies,  se  apagaba  poco  ä  poco  arrebatada  por 
el  soplo  de  la  naciente  brisa,  6  repercutia  en 
los  pröximos  altozanos,  y,  en  ocasiones,  em- 
palmaba  en  las  lejanias  con  otras  voces  que 
semejaban  reprenderla,  6  con  los  ecos  de  un 
varonil  relincho  que  parec/a  flagelarla.  Por- 
que  la  mies  estaba  ä  aquellas  horas  pobladi- 
sima  de  gente.  Era  el  mes  de  la  siega:  en 
agosto  ya  cae  rocfo  por  la  noche,  y  se  apro- 
vechan  las  madrugadas  para  segar  antes  que 
el  sol  se  beba  la  rociada  que  necesita  el  dalle 
para  cebarse  bien  en  la  hierba.  La  que  se 
habia  segado  la  vfspera,  estaba  en  montanes, 
6  hacinas,  que  se  deshacfan  entonces  para 
que  el  sol,  que  ya  calentaba,  fuera  acabando 
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de  secarla.  De  modo  que  entre  los  hombres 
que  segaban  los  Ultimos  lombfos,  las  mujeres 
que  los  iban  esparciendo  y  las  gentes  que 
deshacinaban,  se  hallaba  medio  pueblo  des- 
parramado  por  allf,  Uenando  de  müsica  los 
aires  y  salpicando  de  alegres  notas  de  color 
el  inmenso  tapiz  de  la  campina.  El  cual  ta- 
piz  era  un  completo  muestrario  de  verdes, 
formado  con  retazos  geom&ricos  de  todas  las 
formas  imaginables,  zurcidos  en  el  mäs  ca- 
prichoso  desorden:  el  verde  seco  de  los  pra- 
dos  sin  segar;  el  pajizo  de  los  reden  segados; 
el  aterciopelado  jugoso,  en  variedad  de  ma- 
tices,  de  las  hümedas  regatadas;  el  verde  su- 
cio  de  los  bardales;  el  gris  de  las  mimbreras 
que  festoneaban  £  trechos  los  regatos...  has- 
ta  el  negro  lustroso  de  losmaizales,  algo  me- 
nos  intenso  en  las  alturas  que  en  las  hondo- 
nadas. 

Ä  medida  que  el  sol  se  elevaba,  iba  arre- 
ciando  la  brisa  del  nordeste,  y  envolviendo 
en  sus  ondas  una  fragancia  de  que  no  tienen 
idea  los  que  solo  conocen  la  del  heno  segado, 
por  esos  falsos  testimonios  que  la  industria 
le  levanta  en  pomos  de  vidrio  con  lazos  de 
seda  y  cromos  de  veinticinco  colores;  sacu- 
dia  los  picos  de  los  panuelos  y  los  pliegues 
de  las  sayas  de  percal;  bamboleaba  la  hierba 
de  las  praderas  y  el  ddbil  ramaje  de  los  ar- 
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bustos;  columpiaba  los  ätomos  en  el  espacio 
$ntre  cascadas  de  luz,  y  haci'a  que  se  entre- 
chocaran  blandamente  las  relucientes  hojas 
del  mafz  en  las  heredades.  De  este  modo,  si 
el  olfato  se  deleitaba  con  los  aromas  de  que 
se  henchia  sin  embriagarse,  la  vista  y  el  oido 
no  se  regalaban  menos:  aquella,  con  los  ca- 
prichos  de  la  luz  chisporroteando  en  los  dis- 
persos  arbustos  de  esmaltado  follaje,  en  las 
escondidas  espadanas  y  en  las  flotantes  mo- 
teculas,  y  mectendose,  en  anchas  ondas  tor- 
nasoladas,  sobre  prados  y  maizales;  y  el  oido, 
con  otras  armonias  harto  mäs  dulces  y  con- 
certadas  que  las  de  la  müsica  de  las  canta- 
doras,  6  de  los  relinchos  de  los  segadores: — 
el  suave  y  continuo  rumor  de  todo  lo  que  se 
movia  en  la  naturaleza,  como  un  intermina- 
ble  arrullo  de  amor,  con  sus  chasquidos  de 
besos...  Vamos,  que  se  podia  decir  muchode 
estas  cosas,  que  nunca  son  por  acä  convcn- 
cional  y  vana  poesia,  si  hubiera  tiempo  y  es- 
pacio para  ello,  y  yo  supiera  decirlo. 

Por  la  tarde  entrarän  nuevas  figuras  en  el 
cuadro  y  distintos  accesorios,  y  las  ya  cono- 
cidas  se  emplearän  en  tareas  diferentes.  Se 
atropard  el  heno  esparcido  y  seco,  y  llega- 
rän  los  carros,  al  perezoso  andar  de  los  bue- 
yes,  con  sus  campanillas  untadas  de  lodo  pa- 
ra apagar  el  sonido  que  atrae  el  täbano  que 
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enloquece  ä  las  bestias  con  su  acerado  agui- 
jön;  los  carros,  digo,  con  sus  altas  armadu- 
ras  postizas,  ä  colmarse  de  hierba,  formdn- 
dose  la  inverosimil  balumba  por  arte  Singu- 
lar de  la  moza  que  la  va  acaldando  arriba, 
y  obra  de  los  brfos  y  de  la  destreza  del  hom- 
bre  que  se  la  envfa  ä  horconadas  desde  aba- 
jo...  asunto,  en  verdad,  que  apesta  retratado 
en  los  abanicos  y  en  las  cajas  de  bombones, 
y  que,  sin  embargo,  dejaria  embelesado  al 
lector  de  estos  rasgunos,  si  tuviera  yo  U  di- 
cha  de  apuntarsele  con  el  dedo  en  las  mieses 
de  mi  aldea...  Y  ahora  caigo  en  que  podrfa 
darse  el  caso  de  que  le  sucediera  con  lo  des- 
crito  lo  propio  que  con  lo  pintado;  temor  por 
el  cual  ctejolo  aqui  de  pronto  y  vu&vome  al 
principio,  donde  nos  aguardan  los  dos  com-r 
padres  «en  dulce  amor  y  compana.» 
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II 


Y  repito  que  se  expresaba  del  siguiente 
modo  el  bueno  del  tio  Luco  Sarmientos, 
mientras  su  compadre,  tendido  ya  sobre  ei 
codo  del  Iado  izquierdo,  llevaba  £  la  boca  con 
la  diestra  el  deseado  torrezno  para  darle  la 
primera  dentellada; 

— Pues  ä  lo  que  te  decfa  respetive  al  ca- 
so:  ya  estamos  en  el  agosto,  ^no-verdä?  y  £ 
mäs  de  mediao,  por  mäs  senas;  ya  estamos 
en  el  agosto...  Corriente;  ya  päs6  lo  mäs  du- 
ro  de  la  brega  de  la  labranza:  el  romper  la 
tierra,  el  golverla  ä  amanar,  el  golverla  ä 
romper  para  la  sementera;  el  sallo,  que  no 
es  flojo  de  por  si;  el  resallo,  que  allk  se  le 
anda...  y  cätame  aqui  los  maizales  hechos 
una  bendiciön  de  la  gloria:  negrean  de  puro 
sanos;  no  se  ve  ya  el  hombre  adentro  de 
ellos,  la  barba  de  la  panoja  apuntando,  y 
cuatro  dedos  de  pendön  afuera  de  la  cana. 
Cuanto  se  puede  pedir  en  buena  ley.  Lo  de 
la  herba,  me  gusta:  no  rinde  el  cuerpo,  por- 
que  es  labor  de  pocos  dfas;  en  menos  de  ocho, 


AGOSTO  145 

como  tu  sabes,  he  llenao  el  pajar,  cuasi  pa  el 
cuasi,  con  lo  de  los  praos  que  Ilevo,  menos 
lo  de  dste,  que  se  empayarä  manana  si  Dios 
quiere...  ^Te  vas  enterando  tu? 

— Te  digo  que  sin  perder  ite. 

— Pues  escucha  y  perdona.  Ya  estamos  en 
el  agosto:  el  ganao  anda  en  los  puertos;  no 
vendrä  hasta  octubre,  y  por  esta  banda,  nen- 
gün  desvelo  rae  apura.  Iten  con  iten,  no  debo 
un  cuarto  que  tenga  que  pagar  en  este  mes; 
el  tercio  no  cae  hasta  el  que  viene,  y  ya  s6  de 
önde  sacar  el  montante  de  la  contrebuciön . 
De  maiz,  no  ando  gran  cosa;  pero  lo  mesmo 
fui  en  julio  y  en  el  anterior,  y  lo  propio  serä* 
hasta  el  maiz  nuevo,  porque  lo  viejo  finiqui- 
tö  en  mayo. 

— En  febrero  se  bajö  el  ultimo  grano  del 
mi  desvän. 

— Otros  le  bajaron  en  diciembre,  Mingo, 
y  en  el  pueblo  hay  contrebuyente  que  no  co- 
giö  veinte  celemines.  Voy  al  decir  con  esto, 
que  tanto  mäs  ä  favor  mio  por  lo  respetive 
al  presente,  si  ä  mirar  fu^ramos  las  cosas 
por  la  estampa  de  ellas  y  ä  primera  vista... 
^Me  entiendes  tu  bien? 

— De  lo  mejor. 

— Curriente.  Puesentoavia  le  apunto  otras 
ventajas  al  mes  de  agosto...  pa  que  veas  si 
ajusto  bien  las  cuentas  en  su  provecho... 
tomo  xvii  10 
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Hombre  soy,  como  tu  sabes,  mds  tentao  del 
recreo  que  de  la  malenconia;  ni  me  pesan  los 
anos,  ni  se  me  cansan  los  öjos  al  auto  de  echar 
unas  canas  al  aire  siempre  que  hay  ocasiön 
de  ello,  sin  ofensa  de  Dios  ni  escändalo  de  las 
gentes.  Me  gusta  coger  el  palo  y  ponerme  la 
camisa  limpia  con  la  ropa  de  los  domingos, 
en  cuanto  se  toca  £  fiesta  en  cualquiera  par- 
te que  no  est£  muy  lejos.  Pues  dime  tu  si  hay 
otro  mes  en  el  ano  como  el  de  agosto,  por  lo 
tocante  ä  romerfas  de  las  buenas  y  ä  ferias  de 
lo  mejor,  y  ä  la  puerta  de  casa,  como  el  otro 
qu*  dice.  Pues  dvate  con  el  perojc  rodero,  y 
la  buena  breva,  que  me  alampo  por  ello,  y  la 
manzana  de  ndnjara,  que  sabe...  jäocheriti- 
nes,  hombre,  de  puro  rica  que  es! 

— j  Y  que  tienes  tu  en  el  huerto  buenos  fru- 
tales  de  cada  cosa!... 

— ^Que  si  tengo?  Una  hermosura  de  Dios, 
compadre;  y  mäs  siento  yo  un  morrillazo  ä 
las  ramas  desde  la  calleja,  que  si  me  le  enca- 
jaran  ä  mi  en  metä  de  la  nuca.  Y  como  yo  di- 
go  ä*  los  muchachos  mäs  de  cuatro  veces:  «Pe- 
dfroelo  por  la  puerta,  condenaos,  que  yo  vos 
lo  dard  en  mano  propia,  sin  que  me  lo  rob&s 
malamente,  con  ultraje  del  ärbol  y  riesgo,  pa 
vusotros,  de  una  taringa...»  Porque  no  tiene 
el  hombre  la  pacencia  en  el  bolsillo  pa  usar 
de  ella  cuando  mäsfalta  le  hace.  Y  ä  lo  que 
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te  voy:  pues  dame  la  mora,  que  ya  blandea, 
y  tömate... 

— Por  estipulao,  compadre:  estamos  al  co- 
rriente  de  la  cosa  en  todo  lo  que  me  pued&s 
decir  ä  ese  respetive:  ya  estd  visto  el  mes  por 
esa  cara  buena,  que  por  decir  buena,  tarnten 
yo  digo  que  lo  es  de  verdä.  Vamos  al  otro 
consiguiente. 

— Voy  ä  servirte,  Mingo,  y  digote  que  con 
gustarme  tanto  como  me  gusta  este  mes,  no 
hay  en  todo  61  cuarto  de  hora  sin  amargores 
y  espantos  para  mi. 
— ^Por  qui,  hombre  de  Dios? 
— Porque  todos  los  males  de  mi  casa  han 
venio  en  agosto,  y  no  ha  pasao  uno  dende 
que  yo  naci,  sin  que  me  haya  llovido  algün 
mal.  Por  eso  me  pasmo  de  que  estemos  ä  de- 
cinueve  ya,  sin  que  haya  llegao  lo  del  ano 
presente. 
— <{Lo  esperas  como  lo  dices,  Luco? 
— Como  el  sol  de  manana,  compadre. 
— Feguraciones  del  magfn,  y  no  mäs  que 
f eguraciones . 

— Vete  contando  por  los  deos,  para  hacer- 
te  mejor  el  cargo.  Por  un  milagro  de  Dios  sa- 
li con  vida  al  mundo. 
— De  muy  allä  lo  tomas. 
— Es  que  no  empieza  ello  mäs  acä.  No  es 
mfa  la  culpa.  Labregafuö  tan  dura,  que  mien- 
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tres  se  andaba  con  que  si  me  ajuego  6  no  me 
ajuego,  6  sobre  si  alendaba  6  no  alendaba,  se 
k  acabö  el  resuello  a  ml  madre.  La  sema- 
na  que  viene  harä  de  csto  sesenta  y  dos  anos, 
di'apor  dia...  veintitresde  agosto.  Me  crie 
mal  y  por  obra  de  misericordia,  y  dicen  que 
pas£  toas  las  enfermedades  que  pueden  pasar 
las  criaturucas  en  los  cinco  primeros  anos  de 
vida.  En  toas  estuve  4  las  puertas  de  la  muer- 
te,  y  toas  me  acometieron  en  agosto.  Cuando 
Uegul  4  muchacho,  no  pasö  un  mes  de  tfstos 
sin  quebranto  gordo  para  mi  ö  para  mi  casa... 
En  agosto  se  cayö  mi  padre  por  un  boquerön 
del  pajar,  y  de  resultas  falleciö  al  ano  cabal; 
en  agosto  le  aconteciö  i  la  ünica  bermana  que 
me  quedaba,  aquella  desgracia  que  la  matö 
de  vergtienza  en  pocas  horas,  como  es  bien 
notorio  en  el  pueblo...  )Paöcese  propiamen- 
te  que  estä  la  mala  estrella  ojeindole  ä  uno 
para  que  en  cuanto  uno  quiere  darse  unamia- 
ja  de  respiro  en  ese  mes,  le  encaje  la  pesaüm- 
bre  encima! 

—Bien  pudiera  estribar  algo  de  ello,  com- 
padre,  en  que  el  mesmo  recelo  acelera  al 
hombre,  ^estäs  tu?  y  le  lleva,  le  lleva,  como 
el  otro  que  dice,  ä  caer  en  la  boca  mesma  del 
lobo,  que  no  se  alcordaba  de  61. 

— No  s&  yo  qud  habrä  sobre  el  caso,  com- 
padre,  por  la  banda  que  tu  le  miras;  pero  las 
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tnäs  de  las  veces,  contra  lo  que  tu  piensas, 
mehan  cogfo  de  süpito  los  malos  golpes... 
Aquf  estä  esta  pata,  zamba  desde  entonces, 
que  no  me  dejarä  por  mentiroso  de  lo  que 
afirmo...  Bien  sabes  tu  lo  que  pasö.  Tema  yo 
que  ir  ä  Santander  como  por  la  posta...  Con- 
tigo  lo  trati  primero. 

— No  hay  pa  qu£  relates  el  caso,  porque  le 
tengo  bien  sabido. 

— Importa  el  relate  de  61  aqui ,  al  auto  de  lo 
que  se  trata.  El  viaje  era  motivao  ä  un  expi- 
diente  que  me  interesaba  mucho,  y  se  crefa 
que  de  llegar  6  no  llegar  yo  ä  punto,  con  un 
decumento,  que  por  fortuna  no  hizo  falta 
despuds,  dependia  el  que  la  cosa  resultara 
bien  ö  mal  para  mis  intereses.  En  estos  apu- 
ros,  atrevime  ä  pedirle  la  jaca  al  Mayoralgo, 
que,  aunque  no  muy  esponjä,  era  animal  de 
aguante  y  buen  andar.  El  hombre  se  presto 
al  ruego,  porque,  en  verdä  sea  dicho,  algün 
favor  me  debfa  en  la  cortedä  de  mis  posibles; 
y  al  apuntar  el  alba,  ya  estaba  yo  ä  cabailo 
saliendo  de  la  corralä.  De  vfspera  habia  llo- 
vido  mucho,  y  el  regatön  de  abajo  mi  casa 
iba  algo  mäs  Ueno  que  lo  de  costumbre.  To- 
m£  la  vaera,  que,  como  tu  sabes,  hace  un 
remanso:  habrfa  como  palmo  y  medio  de 
agua,  ä  todo  tirar;  el  suelo  como  la  palma 
de  la  mano.  Pues,  senor,  meto  un  espolazo  ä 


l5o  OBRAS  DE  D.  JOSE  M.  DE  PEREDA 

la  jaca,  y  encogf  un  poco  las  rodillas  pa  no 
mojarme  los  pies  con  la  salpicaüra,  cuando 
noto  que  el  animal  se  para  en  metä  de  la 
vaera,  y  espienza  &  golpear  el  agua  con  un 
remo  de  los  de  alante.  «Esto  es  que  quiere 
beber,»  dije  para  mi  mesmo;  y  le  afloj£  los 
ramales  para  que  bebiera.  jQue  Dios  no  me 
salve  si  yo  recelaba  cosa  nenguna  de  que  el 
demonio  del  animal  pudiera  ser  agosti%of 
Bien  sabes  tu  que  los  caballos  de  esta  clase, 
tan  aina  meten  las  patas  en  el  agua,  jchapla! 
ya  estdn  revolcändose  en  ella.  Pues  lo  propio 
acontecftrteUi,  hijo  del  alma:  aflojarle  yo  los 
ramales  ä  la  jaca  y  tumbarse  ella  a  la  larga 
en  metä  del  rio,  fui  una  cosa  mesma.  Y  no 
se  contentö  con  esto  solo,  que  ya  era  mucho 
para  mi,  por  haberme  cogido  la  pata  derecha 
debajo,  sino  que  el  demonio  del  animal,  at 
verse  en  sus  glorias,  escomenzö  ä  pernear  al 
aire  y  i  querer  darse  la  vuelta  del  otro  lao. 
jFegürate,  compadre,  si  clamaria  yo  allf  al 
Dios  verdadero!...  Como  que  pensö  que  me 
habia  llegado  la  ultima;  y  asi,  di  el  grito  y  el 
lamento  que  pudieron  oirse  en  dos  leguas  ä 
la  redonda.  Fortuna  que,  contra  lo  que  yo 
esperaba  ä  aquellas  horas,  andaba  cerca  un 
muchacho,  el  hijo  de  Antön  Burciles,  que 
llevaba  el  ganao  ä  la  Sierra.  Oyöme,  acudiö, 
echö  mano  al  freno  de  la  jaca,  hizola  levan- 
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tarse  ä  estacazos...  y  quise  levantarme  yo  ta- 
rnen, hecho  una  sopa  y  empanderao  de  agua 
como  me  veia.  jMenearme  yo!  Lo  mesmo  que 
una  pena.  Y  no  era  na  el  motivo:  la  pata  ro- 
ta,  hijo,  asi  como  suena.  Acudiö  gente  avisä 
por  el  muchacho,  y  me  llevaron  &  casa  como 
pudieron...  [El  veinticuatro  de  agosto,  com- 
padre!  <jTe  vas  enterando?  Cuarenta  dias  es- 
tuve  entablillao;  y  entre  uno  y  otro,  cerca  de 
tres  meses  sin  soltar  las  cachavas  y  acabando 
con  la  poca  hacienda.  ^Busqud  yo  esta  des- 
gracia?  ^Metfme  por  ella,  como  te  piensas  tu? 

— Me  alcuerdo  del  caso,  compadre,  que  no 
fue  pa  olvidao,  ni  de  los  que  se  alcuentran 
con  la  ceguera  del  miedo. 

— Ni  tampoco  los  otros,  Mingo.  En  un 
agosto  enviude,  ä  lo  mejor  de  la  vida,  y  en 
un  par  de  agostos  perdi  los  dos  hijos  varones, 
que  ya  me  ayudaban  mucho  en  la  labranza. 
El  uno  se  me  desnucö  en  el  monte.  AI  otro 
le  matö  un  tabardillo  en  cuatro  dias.  Que- 
döme  esa  muchacha:  en  agosto  naciö,  pa  que 
baya  salido  cosa  buena. 

— No  digas,  compadre,  tan  mal  de  Narda; 
no  porque  yo  la  sacara  de  pila,  sino  porque 
las  hay  mucho  peores. 

— Es  una  tordona  sin  pizca  de  sentfo. 

— Pero  honrada,  como  es,  te  la  conserve 
Dios. 


l52     OBRAS  DE  D.  JOSE  M.  DE  PEREDA 

— Eso  ha  de  verse,  compadre.  Por  la  pre- 
sente,  tentaona  de  la'risa  es,  y  motivos  hace 
para  ponerme  en  recelo...  <;Qu£  buscas  al- 
reguedor,  si  puede  saberse? 

— Algo  con  que  refrescar  el  gaznate,  que 
el  torrendo,  aunque  frio,  pide  lo  suyo. 

— Ahf  estä  el  botijo,  debajo  de  ese  brazao 
de  hierba. 

— ,jE1  botijo  dijistes,  compadre?  Estarä 
hecho  un  caldo. 

— Con  eso  no  te  cortarä  el  sudor.  De  lo 
que  tu  deseas,  no  hay  gota  ä  mis  alcances 
como  otros  dfas,  y  no  me  gustan  trampas  en 
la  taberna.  Ya  mejorarä  Dios  las  horas  y  ha- 
brä  para  todos:  bien  sabes  que  yo  no  lo  es- 
cupo,  ni,  cuando  lo  tengo,  lo  escondo  de  los 
amigos...  ;Mal  pecho  te  deja  lo  del  botijo, 
por  la  cara  que  pones!...  Dämele  acä,  que 
cuando  no  hay  solomo... 

— Allä  va,  compadre,  y  sin  pena  maldita 
por  que  le  saques  la  entrana  neta...  Y  gol- 
viendo  al  caso,  relätame  eso  que  apuntabas 
de  la  muchacha,  si  es  que  puede  relatarse. 
La  estimo  de  veras  y  quisiera  su  bien. 

— Por  demas  sabes  tu  lo  que  hay  al  consi- 
guiente. 

-~^Lo  dices  por  Baldragas? 

— Justas  y  cabales.  No  la  deja  un  punto  ni 
ella  le  pierde  de  vista.  Cada  semana  me  la 
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pide;  antanoche  repitiö  la  solfa:  desde  el  em- 
paye  de  antier,  estä  el  mozo  hecho  una  bra- 
sa...  y  Narda  poco  menos.  jPrimero  la  des- 
cuartizo!  dicho  se  lo  tengo. 

— No  estamos  al  ite  en  eso,  compadre:  y 
bien  sabes  que  siempre  te  habte  del  particu- 
lar  en  esta  mesma  consonancia.  Te  estorban 
las  moscas,  y  las  estäs  metiendo  la  miel  por 
los  ojos.  Reniegas  de  ese  muchacho,  y  cada 
dfa  le  Hamas  de  obrero. 

— Porque,  ä  ese  respetive,  hace  mäs  que 
su  deber.  Trabaja  al  demontres,  y  no  hay 
brega  que  le  rinda  el  brazo...  ä  mds  de  que 
cuento  con  que,  ä  fuerza  de  verlo  y  no  catar- 
lo,  acabard  por  aborrecerlo...  Pero  ya  sabes 
la  tacha  que  le  pongo:  aqui  cayö  como  Uovi- 
do,  siendo  una  criatura;  y  sirviendo  ä  unos 
y  ä  otros,  ha  llegado  ä  lo  que  es.  Toas  las 
casas  son  suyas,  y  no  duerme  en  nenguna 
con  buen  derecho.  Padres  conocidos  tiene, 
porque  lo  asegura  el;  pero  naide  los  ha  visto. 

— Sea  honrao  el  hombre,  que  lo  demäs  es 
chanfaina.  iQn€  otras  manchas  tiene? 

— Un  vino  muy  malo,  las  veces  que  lo  ca- 
ta,  que  no  son  muchas.  Se  fuma  un  caudal... 
jno  he  visto  otro  vicio!  Cuando  no  tiene  ta- 
baco,  quema  en  la  pipa  lo  primero  que  en- 
cuentra:  berros  en  vinagre,  si  no  hay  cosa 
mejor... 
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— Se  hace  ä  lo  que  tiene,  compadre,  y  eso 
no  es  un  vicio. 

— De  personal,  ä  la  vista  lo  lleva:  no  vale 
tres  cuartos...  En  finiquito,  compadre,  me 
busca  la  hacienda  pa  el  dia  de  manana;  y  es- 
ti  en  ley  de  Dios  que  el  que  pide  el  torrendo, 
traiga  siquiera  el  zoquete. 

— Eso  ya  es  cubicia  tuya,  que  puede  rom- 
perte  ei  saco  al  salirte  las  cuentas  que  te 
echas.  ,jNo  tiene  otra  falta  Ceto? 

— Otra,  y  la  mäs  negra.  S6  que  es  agosti- 
*o:  una  vez  lo  01  de  su  boca. 

— Tu  lo  dijistes:  eso  solo  te  espanta;  y,  en 
casos  como  &te,  pecas  contra  Dios,  porque 
no  puede  creerse  en  cosas  pirtiniciosas. 

Y  como  en  esto  llegara  Narda  ä  hurgar 
con  el  mango  de  la  rastrilla  cerca  de  los  pies 
de  los  dos  compadres,  cambiaron  &tos  de 
conversaciön  tomando  por  pretexto  la  mal- 
dita  calidad  del  tabaco  que  comenzaban  ä 
fumar  en  sendos  cigarrillos. 

Cuando  Narda  hubo  esparcido  los  Ultimos 
mechones  de  hierba  recten  segada,  le  dijo  su 
padre: 

— Cögete  el  botijo  y  la  servilleta,  y  pica 
hacia  casa  ä  mirar  un  poco  por  la  comida. 
Nusotros  nos  quedamos  para  dar  otra  vuelta 
ä  la  hierba  con  el  asta  del  dalle  antes  de 
irnos. 
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Obedeciö  Narda  sin  despegar  los  labios, 
pero  sin  apurarse  gran  cosa;  y  mientras  se 
alejaba  mies  arriba,  zarandeando  el  refajo  y 
echando  cantares  por  la  boca,  deci'a  su  padre 
&  Mingo  Ranales,  no  s6  si  para  rem  ata  r  la 
conversaciön  ö  para  empalmarla  con  otra 
sobre  el  mismo  tema,  tras  una  bocanada  de 
humo  y  un  regüeldo  muy  sonado: 

—Sera  lo  que  tu  quieras,  compadre;  pero 
no  hay  quien  me  arranque  del  magi'n  que  esa 
muchacha  me  la  ha  de  hacer,  y  ha  de  hacör- 
mela  en  agosto. 


\ 
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III 


AI  dia  siguiente  reverberaba  el  sol  sobre 
el  campo,  como  el  fuego  ä  la  boca  del  horno, 
sin  pizca  de  nube  en  el  cielo  ni  asomo  de 
brisa  en  el  aire.  [Gran  dia  de  hierba...  y  de 
täbanos!  Por  la  manana  habfa  deshacinado 
tio  Luco,  con  la  ayuda  de  Narda,  la  del  pra- 
do  segado  la  vfspera,  y  al  darle  vuelta  cerca 
del  mediodfa,  sonaba  de  puro  seca.  A  las  tres 
de  la  tarde,  mientras  la  mozona  volvfa  del 
molino,  echando  los  bofes  (porque  no  habfa 
polvo  de  harina  en  casa  y  era  preciso  amasar 
temprano  para  que  cenaran  los  obreros  al 
anochecer),  con  una  carga  de  celemfn  y  me- 
dio,  dejada  allä  en  grano  la  antevispera,  tio 
Luco  entraba  en  la  mies  con  su  propio  carro, 
en  el  cual  iba  sentada,  con  su  pajero  en  la 
cabeza  y  su  refajo  encarnado,  la  nieta  mayor 
de  Mingo  Ranales,  zagalona  precoz  que  se 
pintaba  sola  para  acaldar  carros  de  hierba. 
Entre  su  madre,  su  abuelo  y  Baldragas,  atro- 
paban  en  tanto  la  del  prado,  formando  an- 
chas  fajas  entre  las  cuales  habfa  de  colocarse 
el  carro  para  cargarlo.  Llegaron  pronto  los 
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bueyes,  porque  iban  ä  un  andar  que  pasaba 
de  los  gustos  de  su  dueno.  Pusteronles  bajo 
el  hocico,  y  para  que  no  se  movieran  de  all/, 
abundante  raciön,  encogolländola  bien  ä  me- 
nudo,  para  que  la  fueran  comiendo  sin  hu- 
millar  la  cabeza;  pero  no  se  logrö  el  inten to 
sino  en  parte,  porque  con  el  calor  andaban 
las  moscas  desesperadas,  y  las  mansas  bes- 
tias,  no  baständoles  el  rabo  para  sacudi'rse- 
las,  daban  cada  embestida  al  aire,  entre  pa- 
tadas  y  manotazos,  que  crujfa  la  armadura 
y  aun  se  removian  y  sonaban  algunas  tablas 
mal  seguras  de  la  pertiga  vacia. 

Cuando  la  moza  de  arriba  comenzaba  ver- 
daderamente  ä  lucir  sus  talentos  de  cargado- 
ra,  cimentando  con  arte  la  balumba  que  iba 
formando  entre  aquellos  zarandeos  de  mare- 
jada,  es  decir,  cuando  ya  salia  la  carga  me- 
dia braza  fuera  del  carro  por  todas  partes, 
contando  la  armadura  y  la  rabera  postizas, 
dijo  tio  Luco  ä  Baldragas: 

— Pica  ä  uncir  el  carro  de  mi  compadre,  y 
estate  aqui  con  61  en  un  vuelo,  qne  ya  sabes 
lo  convenido.  Los  dos  han  de  salir  juntos  del 
prado,  para  empayarlos  en  seguida  y  volver 
por  lo  que  quedev.  jy  mira  que  te  he  de  con- 
tar  las  zancäs  y  los  minutos,  para  ver  los 
que  malgastas  en  el  viajel 

Ceto,  sin  chistar,  soltö  la  rastrilla,  y,  con 
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su  pipa  rabona  entre  los  dientes,  saliö  del 
prado  ä  buen  andar. 

Tema  razön  el  padre  de  Narda:  no  valfa 
el  mozo  tres  cuartos  en  buena  venta.  Era 
feo,  estevado  y  de  corta  alzada,  pero  nervu- 
do  y  sano;  torcia  las  alpargatas,  rotas  por 
encima  de  los  dedos,  y  no  le  llegaban  ä  los 
tobillos  las  perneras  de  sus  amorralados  cal- 
zones  de  mahön,  con  remiendos  azules  y  va- 
rios  agujeros  sin  remendar.  Los  aseguraba 
por  encima  del  hombro  derecho  con  un  ti- 
rante  de  orillo,  sobre  una  mala  camisa  sin 
botones.  Iba  en  pelo,  el  cual  pelo  era  algo 
lanudo  y  apardado.  Bizcaba  un  poco  de  am- 
bos  ojos,  y  le  blanqueaban  mucho  los  dientes, 
ä  pesar  del  vicio  que  le  dominaba,  entre  sus 
labios  gruesos  y  en  frecuente  retozo  con  la 
lengua.  Esto  y  lo  saliente  de  la  mandibula 
inferior  y  de  los  pömulos,  lo  chispeante  de 
los  ojuelos,  cierto  encogimiento  de  cuerpo 
que  le  era  habitual  en  el  instante  de  las  gran- 
des  resoluciones,  y  su  viveza  montuna,  acu- 
saban  una  naturaleza  de  sätiro,  sensual  y  vi- 
gorosa  al  mismo  tiempo,  formada  ä  prueba 
de  todos  los  rigores  del  desamparo  y  de  las 
intemperies. 

Y  era  verdad,  como  aßrmaba  tio  Luco, 
que  desde  el  ultimo  empaye  andaba  el  mozo 
mds  empenado  que  nunca  en  casarse  con 
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Narda,  que,  por  cierto,  no  trataba  de  quitär- 
selo  de  la  cabeza.  Aquello  no  podi'a  olvidarlo 
il:  lo  tenia  estampado  ä  fuego  en  el  meollo. 
T10  Luco,  desde  el  corral  y  encaramado  en 
el  carro,  arrojaba  las  horconadas  de  hierba 
al  boquerön  del  pajar;  ä  la  parte  de  adentro 
del  boquerön  la  recogfa  una  obrera,  que  se 
la  echaba  i  Mingo  Ranales,  el  cual  la  lanza- 
ba  con  el  horcön  ä  la  pila;  en  la  cual  pila  la 
recibia  Baldragas  para  corrdrsela  ä  Narda, 
que  iba  arrojändolo  por  donde  mäs  falta  ha- 
cfa  para  levantarla  por  igual.  Pero  en  las 
pilas  de  hierba  se  hunden  los  pies  y  se  tro- 
pieza  ä  menudo;  y  Narda,  al  correr  hacia 
Ceto,  solia  caerse,  y  Ceto,  por  no  haberla 
visto,  porque  el  pajar  siempre  es  obscuro 
como  boca  de  lobo,  al  correr  hacia  Narda 
.  caia  sobre  ella.  Costäbale  entonces  «hacer 
pie»  en  suelo  tan  esponjado,  y  se  agarraba  ä 
lo  que  podi'a;  y  muchas  veces,  despuds  de  al- 
zado,  por  volver  ä  tomar  el  brazado  de  he- 
fio,  tomaba  un  pedazo  de  Narda,  que  aclara- 
ba  la  equivocaciön  como  su  apuro  le  daba  ä 
entender;  pero  nunca  con  gritos  que  podrian 
tomar  los  presentes  por  otra  cosa.  Si  el  caido 
era  Ceto,  Narda  hacia  lo  que  £1  cuando  era 
ella  la  cafda,  porque  el  caso  era  el  mismo 
con  la  tortilla  ä  la  inversa. 
Y  asi  hasta  que  Mingo  Ranales  echö  arriba 
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la  ultima  horconada,  y  tuvieron  que  bajarse, 
dejändose  esborregar  por  la  pila,  Narda  y 
Ceto,  sudando  el  quilo,  rojos  como  tomates 
raaduros,escupiendo  grana  y  sacändose  pelqs 
de  hierba  hasta  de  los  agujeros  de  los  oi'dos. 

«,fTe  pido  otra  vez?» — le  habia  pregunta- 
do  Ceto  en  la  ultima  catda. — «Cuanti  mis 
antes,» — le  habia  respondido  Narda,  sin  de- 
jarle  acabar  la  pregunta. 

Y  con  aquellos  alientos  habia  ido  el  la  mis- 
ma  noche  con  la  demanda,  por  siptima  vez, 
al  testarudo  padre  de  Narda,  que  ä  mds  de 
negirsela,  le  arrimö  un  soplamocos.  Desde 
aquel  punto  se  la  jurö  al  viejo.  Narda,  por  su 
parte,  habia  apoyado  las  pretensiones  de  Ce- 
to, y  tambten  habia  recibido  la  negativa  en- 
vuelta  en  un  sopapo.  AI  comunicarse  estas 
tristes,  mutuas  y  hasta  dolorosas  impresiones, 
apenas  recibidas,  el  se  habfa  afirmado  en  su 
querer  con  nuevos  puntales,  y  la  habia  son- 
deado  la  voluntad  con  el  esbozo  de  un  pro- 
yecto.  «Cuanti  mäs  antes,»  le  habia  respon- 
dido ella,  lo  mismo  que  en  el  pajar.  Y  el  es- 
bozo llegö  &  plan  sazonado  al  otro  dia,  y  tam- 
bien  le  habia  respondido  Narda  al  enterarse 
del  caso,  que  ya  picaba  en  urgente,  «cuanti 
mäs  antes.»  No  estaba  61  tan  hueVfano  de  va- 
ledores  como  de  familia;  no  faltaban  luces 
de  caridad  con  que  alumbrarle  las  entende- 
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deras  en  aquello  que  pudiera  llegarle  al  alma; 
ya  sabi'a  il  comp  atarle  las  manos  al  desco- 
razonado  viejo  y  hacerle  pagar  de  un  golpe 
todas  las  que  le  debfa...  Y  se  las  iba  ä  pagar 
muy  pronto;  mäs  pronto  de  lo  que  pudiera 
pensarse  hasta  por  los  listos  que  tomaban  i 
burla  sus  cavilaciones. 

«Pica  ä  uncir  el  carro  de  mi  compadre.» 
j  Ya  le  darfa  el  carro...  para  llevarle  ä  la  hor- 
ca!  «Y  estate  aquf  en  un  vuelo.»  |Como  no 
esperar a  otro,  ya  podi'a  esper arle  sentado! 
Alli  no  habia  mäs  que  una  ley,  la  ley  de  Nar<- 
da:  «cuanti  mäs  antes;»  y  esa  ley  habia  que 
cumplir,  y  se  cumpliria  ä  no  juntarse  el  cie- 
lo  con  la  tierra,  ö  faltar  la  moza  ä  su  pala- , 
bra,  que  venia  ä  ser  lo  mismo,  y  tan  impo- 
sible  «pa  el  cuasi  .» 

En  consonancia  con  estos  pensamientos,  al 
entrar  Ceto  en  el  barrio,  lejos  de  tomar  la  ca* 
lleja  que  conducfa  ä  casa  de  Mingo  Ranales, 
echö  por  la  opuesta  que  pasaba  por  delante 
del  corral  de  Luco  Sarmientos;  pero  no  llegö 
ä  6\  de  un  solo  tirön,  no  obstante  la  prisa  con 
que  caminaba,  sino  despu^s  de  detenerse  co- 
mo  medio  cuarto  de  hora  en  otra  casa,  desde 
cuyas  ventanas  traseras,  en  el  piso  del  sobra- 
do  y  por  encima  del  espeso  bardal  que  cerca- 
ba  su  huerto,  se  vefa  hasta  el  portal  del  padre 
de  Narda. 

TOMO  XVII  II 
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La  cual,  en  el  momento  de  llegar  Ceto  a 
su  casa,  estaba  en  la  cocina,  arrimada  äuna 
mesa,  sobre  cuyo  tablero,  dspero  y  ronoso, 
habi'a  una  masera  en  la  que  la  moza,  arre- 
mangados  los  brazos  hasta  cerca  de  los  hom- 
bros,  iba  echando  harina,  tomändola  ä  dos 
manos  de  un  saco,  entreabierto  de  boca,  que 
estaba  en  el  suelo.  Haci'a  un  instante  que  ha- 
bia llegado  del  molino,  y  aün  estaba  colora- 
dona,  de  la  fatiga  del  viaje,  con  el  panuelo  de 
la  cabeza  corrido  hacia  aträs  y  medio  deshe- 
cho  el  nudo  de  los  picos;  no  mäs  arreglado 
el  de  la  repolluda  garganta,  y  recogido  el  re- 
fajo  hasta  cerca  de  las  rodillas.  La  llegada  de 
Ceto  no  la  sorprendiö  pizca,  porque  se  lo  da- 
bael  corazöny  contaba  conella.  Siguiö,  pues, 
echando  harina  en  la  masera,  sin  responder 
cosa  alguna  ä  las  primer as  palabras  de  Ceto, 
hasta  que  echö  toda  la  necesaria  para  la  bo- 
rona  que  iba  ä  amasar:  la  mäs  grande  deto- 
das  las  del  ano.  Despu&  hizo  un  hoyo  en  el 
centro,  y  comenzö  ä  llenarle  de  agua.  El  mo- 
zo,  en  tanto,  tomaba  un  ascua  de  la  lumbre 
con  su  mano  encallecida,  y  la  metfa  en  la  pi- 
pa  rabona.  En  seguida  se  arrimö  ä  Narda, 
precisamenteen  el  momento  en  que  &ta  hun- 
dia  los  dos  brazos  en  la  masa. 

— Yo  en  tu  caso — la  dijo, — no  me  cansarfa 
ni  tan  siquiera  en  eso...  Que  se  chumpen  las... 
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— |A  ver  si  te  estäs  quieto  con  las  manos, 
Ceto!...  Hay  obreros  en  casa,  y  todos  son  de 
buen  diente. 

— Que  coman  clavos,  Narda,  que  no  mere- 
cen  mäs...  Pero  no  es  ese  el  caso:  ä  lo  que 
vengo,  vengo. 

— jY  dale  con  las  manos!...  ,jVes?  Ya  lo 
pasd  de  agua. 

— Pues  echa  mäs  harina,  y  anda  por  la  pos- 
ta...  6  ddjalo  sin  hacer,  que  seria  lo  mäs  acer- 
tao.  ,j  Estäs  en  tus  trece,  Narda? 

— Pienso  que  lo  estoy. 

— Pues  mira  lo  que  pasa,  pa  que  te  duer- 
mas.  El  carro  de  tu  padre  estä  ä  medio  car- 
gar;  yo  vine  ä  uncir  el  de  tu  padrino,  pa  gol- 
ver  allä  en  un  vuelo.  No  pienso  en  tal  cosa... 

Aqui  un  ratito  de  silencio:  Narda  revol- 
viendo  la  masa,  y  Ceto  chupando  la  pipa.  De 
pronto  exclamö  ella: 

— jYa  lo  pas£  de  harina!...  jEsto  es  un  pu- 
ro  barro! 

— Schale  mäs  agua — repuso  il;  y  anadiö 
en  seguida,  mientras  ellaentornabala  escala, 
con  las  dos  manos,  sobre  la  masera: — No 
hay  alma  viva  en  la  barriä;  too  el  mundo 
estä  en  la  mies...  Si  tardo  en  golver  allä,  re- 
celarä  tu  padre  y  picarä  pa  casa...  jy  si  nos 
alcuentra  juntos,  Narda!...  jsi  nos  alcuentra 
juntosl... 
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— |No  m'  ace leres,  hombrel...  Por  tanta 
jurgarme,  ya  se  me  \ui  la  mano,  y  esto  es 
una  poza. 

— Güen  remedio  tienes:  echa  mäs  harina» 

— jYa,  ya!...  Pero  ä  ese  paso... 

— <jOistes  lo  que  dije,  que  es  lo  que  mäs 
importa?...  El  barrio  estä  soluco...  jsoluco 
de  too!...  ,jTe  vas  enterando,  Narda?...  Digo 
que  soluco...  y  sin  alma  viviente...  Los  pasos 
estän  daos,  y  cada  cosa  en  su  punto...'  <jLo 
has  oido  bien? 

— |E1  Senor  m'  ampare!... 

— iQui  rejön  te  clavan  ahora? 

— Que  espesd  la  masa  otra  vez,  y  no  puedo 
regolverla. 

— Pues  dchala  mds  agua,  torda,  y  no  te 
apure  el  caso...  Mucho  mäs  debe  apurarte  el 
otro...  [Por  vida  de...!  ^Estäs  en  tus  trece,  ü 
no  lo  estäs? 

— Lo  estoy  como  lo  estaba,  Ceto;  perohay 
que  mirarse  una  miajuca... 

— jMal  rayo  me  parta!...  i Ahora  me  sa- 
les  con  esas?...  iQui  es  lo  que  te  espan- 
ta?... 

— La  ira  de  mi  padre,  Ceto,  y  el  decir  de 
lasgentes... 

— jLa  ira  de  tu  padre!... 

— I Virgen  de  Ja  Miselicordial... 

— jQud  te  duele,  Nardona  del  demontres? 
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— [Que  esto  es  una  mar,  y  malas  penas  me 
coge  ya  en  la  maseral... 

— Echa  mäs  harina,  y  vcräs  cömo  abaja  el 
caldo... 

— iQuiera  Dios  que  me  acance  lo  que  me 
queda  en  el  saco! 

— [Con  que  la  ira  de  tu  padre!...  Bien  probä 
la  tienes  tu.  Pa  que  tome  &  la  juerza  lo  que 
no  quiere  en  voluntä,  amanemos  la  trampa... 
jy  ahora  te  asusta!... 

— (Trampa!...  |Y  bien  que  trampa  es  ello! 
que  si  no  lo  juera  tanto,  no  me  desafligiera 
yo,Ceto. 

— ^Te  me  güelves  aträs,  Narda? 

— jEso  si  que  no,  Ceto;  que  ä  leal  de  pala- 
bra  no  me  gana  naide! 

— Pues  pierde  esta  ocasiön  y  no  pescas  otra 
tan  afna.  Por  eso  me  consumo  yo...  por  eso 
me  jierve  la  sangre  al  ver  lo  remolona  que 
estis,  como  si  te  sobrara  el  tiempo... 

— |Ay,  Virgen  Santisima  de  las  mesmas 
Artgustias!... 

— jPor  vida  de  mi  agüela!  ^Qu^  otro  pujo 
te  consume,  Närda? 

— jQud  ha  de  consumirme,  Ceto?  [Bien  ä 
la  vista  lo  tienes!...  jQue  se  acabö  la  harina 
del  saco!...  jque  no  hay  otro  polvo  de  ella  en 
casa,  y  que  esto  se  quedö  en  caldo,  como  lo 
estabaL..  jGüena  la  hice  yo!  jQuö  va  ä  comer 
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esa  gente?  tQui  dirä  mi  padre?...  jY  tu  tie- 
nesla  culpa,  Ceto,  por  acelerarme  tanto!..~ 

— Castigo  de  Dios,  Narda,  por  malgastar 
el  tiempo  que  hace  falta  pa  cosa  mejor...  Que 
coman  centellas...  Pues  si  estäs  aqui  cuando 
veoga  tu  padre  y  arrepara  en  ese  estropicio 
mäs,  piensa  en  la  mortaja,  porque  lo  menos 
meoos,  te  abre  en  canal. 

Narda  plegö  entonces  su  corpazo  sobre  ei 
banco  de  la  cocina,  y  quiso  como  gemir  urt 
poco,  escondiendo  media  cara  entre  las  ma- 
nos,  que  no  se  acordö  de  lavar. 

— jAhora  moquiteas? — le  preguntö  Bal- 
dragas  con  disgusto,  sentändose  ä  su  lado  y 
pasändole  un  brazo  sobre  el  pescuezo. 

— Hombre — feplicö  la  otra,  alzando  la  ca- 
ra llena  de  engrudo, — ddjame  echar  un  par 
de  glarimucas  tan  siquiera:  me  paece  que  el 
caso  bien  lo  pide...  \y  ä  ver  si  te  estäs  quietol 

— Echa  anque  sea  una  azumbre  de  ellas, 
Narda;  pero  mejor  juera  que  las  echaras  an- 
dando...  {Mira  que  el  tiempo  va  que  vuela!..~ 
jmira  que  puede  venir  tu  padrel... 

— jNo  me  le  mientes,  Ceto,  que  con  solo  al- 
cordarme  de  cömo  se  pondräl... 

— Ya  se  ha  hablao  de  eso:  se  pondrä  aju- 
mando  y  tocarä  las  vigas  con  las  unas;  pero* 
dormirä  &  la  noche  la  corajina,  y  acabarä 
por  hacerse  i  la  gamella.  fil  necesita  un 
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hombre  que  le  ayude:  ,jque  mäs  da  que  ese 
hombre  sea  yo  ü  que  sea  otro?  En  esto  ya 
estäbamos,tNarda,  y  con  too  y  con  ello,  bien 
firme  dijistes  que  «cuanti  mäs  antes.» 

— Y  te  lo  digo  ahora...  jDeja  esas  manos 
quietas!...  jCuidao  que  es  mucho  cuehto!... 
Pero  ponte  en  los  casos,  Ceto. 

Ceto,  con  los  hocicos  engrudados,  se  vola- 
ba  con  aquellos  reparos,  porque  el  tiempo 
corria,  corria...  y  Narda  no  acababa  dearro- 
jarse.  Pas6  asi  media  hora:  Ceto  apremian- 
do,  ora  con  palabras,  ora  con  pellizcos  y 
manoseos,  y  Narda  queriendo  y  aguantando, 
pero  sin  pasar  de  alli;  hasta  que,  de  pronto, 
alzaron  los  dos  la  cabeza  en  actitud  de  escu- 
char.  Habi'an  oido  un  chirrido  lejano,  lento, 
desconcertado  y  clamoroso:  el  cantar  del  ca- 
rro  de  tfo  Luco.  jBien  le  conocian  ellos! 

— iQui  dices  ahora?— preguntö  Ceto  in- 
corporändose. 

Narda  hizo  lo  propio.  Mir6  ä  Ceto,  ä  la 
masera,  y  ä  la  lumbre  sin  borona,  y  al  saco 
vacio,  y  se  acordö  del  pajar,  y  de  la  bofetada 
siguiente,  y  de  otras  muchas  mäs,  y  respon- 
diö  resuelta: 

— Que  cuanti  mäs  antes. 

Era,  en  efecto,  el  cantar  del  carro  del  tio 
Luco.  Cuando  &te  notö  que  pasaba  el  tiem- 
po y  no  asomaba  por  la  portilla  de  la  mies 
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el  de  su  compadre,  comenzö  ä  temer  algo 

que  le  inquietö  y  le  hizo  echar  las  horcona- 

das  de  hierba  ä  escape  y  de  cualquier  modo. 

Por  otra  parte,  las  moscas  oo  dejaban  sose- 

gar  un  instante  ä  los  bueyes,  y  se  temfa  ä 

cada  momento  un  grave  estropicio  por  este 

lado.  Se  abreviö,  pues,  la  tarea  cuanto  se 

pudo;  y  despu^s  de  bajarse  la  moza  cargado- 

ra  (que  ordinariamente  vuelve  de  la  mies  so- 

bre  la  carga)  por  temor  al  posible  percance; 

puesto  tfo  Luco  ä  la  cabeza  misma  de  los 

bueyes,  ä  los  cuales  enderezaba  piropos  en 

dulce  y  carinoso  acento  como  si  le  entendie- 

ran,  y  yo  creo  que  le  entendfan,  y  arrimados 

los  demäs  obreros  ä  ambos  lados  del  carro 

con  las  rastrillas  y  los  horcones  alzados,  por 

si  habia  que  apuntalarle  en  un  balance  de* 

masiado  brusco,  comenzö  la  vuelta  ä  casa 

atravesändose  las  praderas  ä  buen  andar,  y 

cuando  se  llegö  ä  la  barriada,  arrimändose 

los  bueyes  con  ansia  bravi'a  ä  todos  los  bar- 

dales  de  los  callejones,  para  rascarse  el  pe- 

llejo  y  espantarse  las  moscas  que  los  acribi- 

llaban,  con  lo  cual  se  peinö  la  carga  algo 

mäs  de  lo  conveniente;  pero  tfo  Luco  no  re- 

paraba  en  ello,  porque  cuanto  mäs  se  acer- 

caba  ä  su  casa,  mäs  recio  le  golpeaban  en  la 

mollera  los  malos  pensamientos. 

AI  llegar  ä  la  corralada,  antes  de  arrimar 
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«1  carro  ä  la  pared  debajo  del  boquerön  del 
pajar,  Hämo  &  Narda  ä  gritos;  pero  nadie  le 
respondiö.  La  puerta  estaba  entreabierta. 
Lanzöse  hacia  allä  desatinado;  entrö  en  casa 
de  un  brinco...  y  la  soledad  en  ella.  Sobre  la 
mesa  de  la  cocina  estaba  la  masera  rebosan- 
do  de  agua  con  harina,  clara,  muy  clara,  y 
debajo  de  la  mesa  el  saco  vaci'o;  en  el  llar, 
las  brasas  apagändose,  pero  ni  serial  de  bo- 
rona  cociendose.  Oli'a  por  alli  a  la  peste  de 
la  pipa  de  Celo. 

— jYa  nie  la  hizo  esa  bribonal— fuö  lopri- 
mero  que  dijo,  Uevändose  las  manos  i  la  ca- 
beza, 

Saliö  al  corral,  cont6  lo  ocurrido,  apuntö 
sus  recelos,  y  pidiö  por  Dios  ä  los  oyentes 
que  le  ayudaran  ä  buscar  4  la  pfcara  que  tal 
vejez  le  preparaba. 

— jMucbo  ojo  ä  los  maizalesl — decfa  &  la 
gente  que  ya  se  disponfa  a  ayudarle  en  las 
pesquisas. — Onde  veäis  uno  que  se  menea. 
golpe  &  dl,  que  ellos  ü  otros  tales  scran,  por- 
que  hoy  no  anda  viento  que  tos  engane.  S 
hay  una  casa  abierta,  preguntar  auf,  y  i 
tos  mesmos  pajaros  del  aire  que  topeis  a 
paso. 

Se  dejö  el  carro  abandonado,  y  se  dispersa 
la  gente  por  la  barriada,  Tfo  Luco  volviö  1 
entrar  en  casa;  lo  registrö  todo,  hasta  el  pa- 
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jar  y  la  cuadra...  Silencio  y  soledad  en  to- 
das  partes. 

Del  vecino  de  enfrente  sabfa  i\  que  am- 
paraba  mucho  ä  Baldragas.  Viö  una  ventana 
abierta  en  su  casa,  y  se  resolviö  ä  ir  allä; 
pero  diö  primero  unas  vueltas  por  el  huerto 
y  alrededor  del  maizal  colindante.  Nada..~ 
Corriö  entonces  ä  la  casa  del  vecino.  La 
puerta  cerrada.  Salto  el  portillo  del  huerto 
trasero,  se  encarö  con  la  ventana  abierta, 
escuchö  un  instante,  y  oyö  hablar  adentro- 
Llamö,  y  callaron  las  voces.  Volvio  ä  11a- 
mar...  y  ä  llamar...  y  ä  llamar,  hasta  que 
apareciö  en  la  ventana...  {la  aborrecida  jeta 
de  Baldragas! 

— ^Önde  la  tienes,  bribön? — preguntöle, 
ronco  de  coraje,  tio  Luco. 

— Onde  ust£  no  puede  cogerla, — respondiö 
muy  fresco  el  preguntado,  poniöndose  de  co- 
dos  ä  la  ventana. 

— jHe  de  verte  en  presidio,  tunante!...  Y 
por  lo  que  toca.ä  ella,  yo  la  alcontrard,  por 
escondia  que  se  halle... 

— La  ampara  la  Josticia,  y  no  la  verä  ust£ 
el  pelo  hasta  que  el  senor  cura  nos  ponga 
bien  ä  cubierto  con  agua  bendita. 

— jMal  rayo  vos  parta,  hijos  de  una...I 
jLadrön!...  jdesalmä! 

En  esto  se  oyeron  golpes  y  trastazos  y  co- 
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mo  estruendo  de  cantos  en  revoltijo  hacia  ef 
corral  de  Sarmientos.  Miro  Ceto  desde  la 
ventana,  y  gritö  i  tfo  Luco: 

— jQue  mosquean  las  bestias! 

Sin  oir  mäs,  Sarmientos  volö  hacia  sir 
casa,  con  la  cabeza  al  aire,  la  aguijada  en  la 
mano  y  la  boca  abierta.  {El  täbano  la  habia 
hecho  al  fin!  Los  bueyes  le  habian  sentido  en- 
cima,  y  locos  de  furor  tomaron  la  hufda  por 
derecho,  atropellaron  la  paredilla  seca  del 
corral,  rompiöse  allf  el  eje,  volcö  la  balura- 
ba;  y  cada  vez  mäs  locas  las  bestias,  conti- 
nuaban  arrastrando  la  pörtiga  por  la  calle- 
ja,  revolviendo  los  cantos  del  suelo  y  dejando, 
por  senal  de  su  carrera  furiosa,  montones 
empolvados  de  la  carga... 

Tfo  Luco,  esparrancado  en  mitad  de  la  ca- 
Ueja,  con  los  pelos  de  punta  y  los  brazos  en 
alto,  volviendo  los  ojos  tan  pronto  ä  la  casa 
del  vecino  como  ä  los  bueyes  que  se  iban  per- 
diendo  de  vista,  clamaba  con  voz  de  espanto 
y  desconsuelo: 

— jEsta  es  la  mi  suerte!  jD{  ahora  que  no, 
compadre!...  jNo  hay  que  darle  güeltas!..- 
jLo  esperaba  yo,  porque  tenfa  que  venir,  y 
siempre  juö  lo  mesmo!  (La  peste  de  mi  ca- 
sa!... jLa  ruina  de  mi  hacienda!  jLa  des- 
honra  de  mi  sangre!...  jEl  agosto!...  (El 
agosto!... 


<A 


1 


EL  ÖBOLO  DE  UN  POBRE 


1 

I 

1 


EL  ÖBOLO  DE  UN  POBRE  (0 


levaba  en  el  bolsillo  del  chaque- 
tön  el  oficio  que  acababa  de  recibir 
de  la  primera  autoridad  de  la  pro- 
vincia.  Se  le  encarecia  mucho  en 
^1  la  necesidad  de  aprovechar  el  tiempo;  se 
le  hablaba  de  su  «bien  probado  celo,»  de  su 
«cacreditada  actividad,»  y  de  su  «nunca  des- 
mentida  abnegaciön  en  beneficio  de  los  me- 
nesterosos.»  No  estaba  61  muy  seguro  de  ha- 


( i )  Estas  cuartillas  estaba n  desttnadas  ä  un  pe - 
Ti6dico  extraordinario  de  gran  lujo  artfstico  que, 
con  el  tftulo  de  Charitasy  habfa  de  publicarse  en 
Barcelona  bajo  la  direcciön  del  eminente  poeta 
catalän  Francisco  Matheu,  ä  beneficio  de  los  dam- 
nificados  por  los  Ultimos  y  memorables  terremo- 
tos  de  Granada,  y  que  al  fin  no  se  publicö  por 
insuperables  dificultades  nacidas  de  la  magnitud 
misma  del  proyecto. 
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her  dado  motivo  ä  U  susodicha  autoridad 
para  afirmar  tan  en  redondo  todas  estas  co- 
sas,  aunque  si  de  ser  tan  hombre  de  bien  y 
sano  de  entrafia  corao  el  primero  que  se  le 
pusiera  deiante,  y  de  haber  merecido  de  la 
bondad  de  Su  Senoria,  en  los  dos  anos  no 
cabales  que  llevaba  rigiendo  la  adminis- 
tracion  municipal  de  su  pueblo,  ei  favor  de 
dos  comisionados  de  apremio,  con  treinta 
reales  de  dietas,  por  deudas  insigni  (kante  s 
del  Ayuntamiento;  pero  cuando  Su  Senorfa 
\o  afirmaba  de  un  modo  tan  terminante... 
Ademäs,  Su  Senoria  daba  tambien  por  sen- 
tado  que  el  alcalde  estaria  bien  al  corriente 
ya  del  «horrendo  cataclismo»  que  habi'a  «ca- 
si  borrado  de  la  haz  de  la  tierra  espanola» 
dos  «de  las  mäs  ricas,  beilas  y  celebradas 
provincias  andaluzas;»  y  el  alcalde  no  sabi'a 
Jota  de  ello,  ni  aprenderlo  pod/a  en  el  vagoP 
ampuloso  y,  para  öl,  enrevesado  contexto 
del  oficio;  ni  crei'a  que  le  sentaba  bien  a  una 
persona  erigida  en  autoridad,  declararse  o/f- 
cialmente  ignorante  de  sucesos  que  debian 
ser  harto  sabidos  en  el  mundo;  y  como  los 
Ultimos  Holetines  recibidos  en  el  Ayunta- 
miento estaban  intonsos  aün  en  poder  del 
secretario,  acudiö  al  senor  cura  en  demanda 
de  pormenores  que  le  pusieran  en  autos;  pe- 
ro el  senor  cura,  que  en  aquel  instante  iba 
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muy  de  prisa  ä  confesar  ä  un  feligr&  mori- 
bundo,  solamente  pudo  darle  liger/simas  no- 
ciones,  asf  de  las  causas,  como  de  los  efectos 
del  cataclismo  mencionado  por  el  senor  Go- 
bernador.  Tampoco  el  mldico,  ä  quien  el 
alcalde  acudiö  en  seguida  de  apartarse  del 
pärroco,  iui  muy  prödigo  en  informes,  por- 
que  iba,  ä  todo  el  andar  de  su  peludo  tordillo, 
£  visitar  ä  un  enfermo  muy  grave.  Fortuna 
que  el  alcalde  no  se  mamaba  el  dedo;  y  por 
ser  asi,  creyö  haber  atrapado  al  aire  el  ar- 
gumento  de  la  cosa,  y  hasta  consiguiö  ence- 
rrar  en  el  saquillo  de  su  memoria  un  buen 
acopio  de  «fuegos  centrales,»  «fenömenos 
geolögicos,»  «desprendimientos  subterrä- 
neos,»  «gases  comprimidos»  y  otros  termi- 
nachos  que  le  parecieron  de  perlas,  y  mäs  de 
lo  suficiente  para  dar  en  el  acto  cumplido 
desempeno  al  encargo  que  se  servfa  enco- 
mendar  Su  Senorfa  ä  «su  bien  probado  celo, 
acreditada  actividad,»  etc.,  etc.. 

Porque  «lo  resultante,  en  finiquito,»  era, 
para  6\,  que  habia  muchos  menesterosos  de 
pan  y  de  abrigo,  «motivao  al  cateclismo,»  y 
que,  por  caridad  de  Dios,  habfa  que  pedir  de 
puerta  en  puerta  una  limosna  para  ellos. 
Recogi^rase  la  limosna,  que  de  cuenta  de 
quien  sabfa  mäs  que  61  corrfa  el  hacerla  He- 
gar  hasta  los  desgraciados. 

tomo  xvu  12 
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Y  tomö  ei  palo  en  una  mano;  metiö  con  la 
otra  el  oficio  en  la  faltriquera,  y  lanzöse,  con 
et  mis  sano  de  los  propösitos,  ä  recorrer  el 
mtsero,  corto  y  escondido  lugar  de  la  Mon- 
tana, casa  por  casa. 

Asi  llegö  ä  la  de  un  su  muy  especial  amigo, 
y  ademäs  compadre. 

— Ya  sabris  &  lo  que  vengo, — di'jole  en  el 
soportal,  donde  le  hallö  amanando  un  armön 
de  la  pdrtiga  de  su  carro. 

— Verdaderamente  que  no  lo  barrunto, — 
respondiö  el  otro. 

— Pues  es  motivao  al  cateclismo. 

— <;Cate...  qu£? 

— Cate...  nada,  hombre:  que  hay  mu- 
cho  probe  enfermo  y  menesteroso  que  soco- 
rrer. 

— ^En  önde? 

— En  la  haz  de  lo  mis  majo  de  Andalucia. 

— ^Peste,  quizaes? 

— Mucho  peor:  cateclismo. 

— jCateclismo!...  Ya  lo  dijistes;  pero  ^qu^ 
es  ello? 

— Juego  central,  älo  que  paece;  terremoto 
al  resultante. 

— ^Terremoto  dices? 

— Como  lo  oyes.  Mete  miedo  aquello.  jZas, 
zas!  Abajo  una  casa.  |Zas,  zas!...  AI  suelo 
media  docena  de  ellas.   [Golpe  acä!...  La 
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iglesia  ä  tierra.  jGolpe  allä!...  La  casa  de 
Ayuntamiento. 

— ^Y  las  gentes,  hombre? 

— Las  gentes,  segün  la  suerte  respetive. 
Unas,  soterräs  en  vida;  otras,  murilndose  de 
hambre,  con  lo  puesto,  ä  campo  raso. 

— ^Y  eso  es  terrimoto? 

— Temblfo  de  la  mesma  tierra. 

— ^Temblfo  dices?  Cu&tame  creerlo. 

— Ä  la  vista  estä  el  resultante. 

— No  le  niego;  pero  tomara  yo  el  caso  por 
juriacän  de  arriba:  vientos  mayores... 

— Cateclismo  neto;  no  te  canses:  costa  en 
papeles;  terrimoto  puro. 

— Si  costarä;  pero  si  no  iui  bien  repa- 
rao  de  las  gentes...  Porque  no  se  me  diga 
i  mf  que  este  suelo  que  yo  piso,  que  esta 
pena  viva  que  asoma  aquf  mesmo  por  la  ar- 
cilla  del  portal,  que  ese  monte  de  ahf  en- 
frente... 

— Pura  chanfaina  todo  ello,  hijo;  pura 
chanfaina,  por  lo  visto,  en  cuanto  se  menea 
«1  filömeno  jolögico. 

— <;E1  qu6? 

— El  despenamiento  soterräneo. 

— ^Cuäl  es  eso? 

—El  juego  central. 

— Ponlo  mäs  claro,  si  te  paece. 

— Pues  el  cateclismo. 
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— Me  dejas  como  estaba.  ^Önde  sc  menean 
esascosas? 

— Por  abajo,  jmuy  abajo!  Allä  adentror 
jmuy  adentro!  jBoum!  por  acä.  jBoum!  por 
allä...  hasta  que,  motivao  al  retingle,  todo  lo 
de  arriba  se  viene  4  tierra. 

— Mucho  sabes,  ä  lo  que  veo,  y  bien  claro 
lo  explicas;  pero  con  todo  y  con  ello,  d/gote 
yo  tarnten  ahora  que  chanfaina  pura. 

— Como  te  paezca  mejor;  pero  ä  lo  que 
vengo,  vengo. 

— Tu  diräs. 

— Pues  digo  que  vengo  ä  pedir,  por  carida 
de  Dios  y  mandato  que  costa  en  este  oficio 
de  la  autoridä  competente,  una  limosna  pa 
los  enfelices  que  andan  por  aquellas  tierras 
sin  pan  y  sin  abrigo,  ä  la  misma  santim- 
perie. 

— Esa  es  otra  conversaciön,  y  me  pae- 
ce  muy  en  su  lugar.  Hoy  por  ti,  manana 
pormf. 

— Justo.  ^Y  cuänto  apurres? 

— Segün  lo  que  tu  pidas. 

— Lo  mäs  que  puedas  darme. 

— ^Qui  te  dieron  los  otros? 

— En  el  puno  cerrao  me  cabe  todo  ello 
junto.  jSi  valiera  el  buen  deseot... 

— Eso  digo  yo. 

— ^Das  media  peseta? 
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— {Echa  dinerales!  ^Piensas  que  tengo 
«nina? 

— ^Puedes  con  un  real? 

— Ni  tampoco  con  medio. 

— Un  perro  grande... 

— jNo  scas  cubicioso,  hombre!... 

— Pues  un  perro  chico. 

— (Si  no  lo  hay  en  casa!...  bien  lo  sabes  tu. 
Mes  y  medio  hace  que  no  conozco  al  rey  por 
ia  moneda.  Las  ültimas  que  tuve  se  las  lle- 
v6el  cobrador  por  el  ultimo  tercio...  por- 
que  pa  eso  las  guardaba...  De  lo  colgao 
comemos,  y  gracias  que  hay  un  poco  de 
ello.  ^Quieres  una  parte?  De  corazön  la 
ofrezco. 

— Lo  s€  por  demäs.  Pero  sonante  se  quiere, 
y  sonante  ha  de  ser,  aunque  sea  poco. 

— Pues  de  eso  nö  tengo  ä  la  presente...  ni 
barrunto  que  lo  halles  en  todo  el  lugar:  cuan- 
do  yenda  la  novilla,  para  pagar  con  las  ga- 
nancias,  si  las  da,  las  rentas  al  amo  de  ella 
y  de  las  pocas  tierras  que  labro,  del  sobrante 
te  darf  lo  que  pueda,  aunque  yo  lo  coma  de 
menos  ese  di'a. 

— ^Y  no  das  mäs  por  la  presente? 

— En  sonante  no  mäs  que  eso,  y  una  buena 
voluntä  para  el  dfa  de  manana. 

— Pues  esa  te  apunto,  por  lo  que  sea. 

Y  yo  se  la  garantizo,  porque  le  conozco 
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mucho;  y  ademäs,  ofrezco  por  61,  para  las 
päginas  de  Ckaritas,  estos  renglones  que  ta- 
so,  si  no  le  parecen  caros  6  mi  amigo  Matheu , 
en  un  perro  chico,  moneda  con  que  ya  se 
conformaba  el  alcalde. 
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l  dibujoera  de  mi  pertenencia,  por 
espontinea  €  inmerecida  generosi- 
dad  del  artista,  como  constaba  y 
Consta  en  la  dedicatoria  al  pie,  de 
su  puno  y  letra;  lo  cual,  por  si  solo,  le  daba 
ya,  en  mis  adentros  de  hombre  agradecido, 
un  valor  excepcional.  Pero  con  ser  este  va- 
lor  tan  grande,  aün  me  parecfa  mayor  el  que 
tenia  en  absoluto  el  cuadro,  considerado  co- 
mo obra  de  arte  y  como  primera  y  palpable 
revelaciön,  ä  mis  ojos,  de  los  talentos  del  ar- 
tista, mozo  santanderino,  en  quien  el  delica- 
do  sentimiento  de  la  tierruca  madre  no  se  ha 
embotado  ni  se  embotarä  jamis  con  el  roce 
continuo  de  la  jerga  ramplona  de  los  alegatos 
en  papel  de  oficio;  como  no  ahondarän  los 
barnices  de  la  vida  madrilena  en  la  e pider - 
mis  de  su  cepa  campurriana. 
Me  complacfa  yo  en  pensar  esto  del  artista 
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en  presencia  de  su  cuadro,  y  en  creerlo  &  pies 
juntillas,  porque,  para  mi,  es  innegable  que 
ciertas  delicadezas  de  estilo  no  pueden  tener- 
se  sin  una  exquisita  afinaciön  del  sentimien- 
to  de  la  cosa  tratada;  inquiria,  como  lego,  los 
procedimientos  seguidos  por  el  dibujante  pa- 
ra lograr  aquellos  efectos  de  verdad  y  de  her- 
mosura  en  su  obra;  admiraba  tan  pronto  lo 
acertado  de  la  composiciön  como  la  destreza 
de  la  mano  ejecutora  del  pensamiento;  rego- 
cijäbame  en  hacer  con  el  mfo  räpidas  excur- 
siones  al  campo  del  arte  montanes;  contaba 
y  clasificaba  ä  los  artistas  por  orden  de  ge- 
nerös y  hasta  de  edades;  resultäbame  de  tan 
varias,  independientes  y  ricas  manifestacio- 
nes,  una  tendencia  comün,  una  perfecta  uni- 
dad  final,  como  resulta  en  la  fäbrica  del  ga- 
llardo  monumento  con  todas  y  cada  una  de 
las  partes  que  le  componen  y  que  tan  diferen- 
tes  parecian  entre  si,  despar  ramadas  y  en  ma- 
nos  de  los  artifices  que  van  dändoles  la  for- 
ma determinada  por  el  arquitecto;  coläban- 
se  por  este  resquicio  la  idea  de  la  escuela,  el 
esbozo  de  la  regiön;  algo  de  lo  que  puede  ha- 
ber  en  estas  ideas  de  ilusorio,  por  espfritu  de 
raza  6  por  embriaguez  patriötica;  mucho  de 
lo  que,  aunque  irrealizable,  tiene  de  bueno 
el  achaque,  por  lo  fecundo  que  es  en  nobles 
empresas  y  en  generosos  esfuerzos  locales, 
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que,  ä  la  postre,  lucen  en  beneficio  y  en  glo- 
ria  de  la  patria  comün...  en  fin,  hasta  pesa- 
ba  y  media  el  cuadro,  que  ya  era  mio,  recor- 
dando  sitios  y  espacios,  para  elegir  el  mäs 
conveniente  para  colgarle,  cuando  se  me  dijo 
que  preguntaba  por  mf  «un  hombre  de  alli.» 
Hay  que  advertir  que  estos  «hombres  de 
allä»  siempre  llegan  ä  mi  casa  (y  llegan  cada 
dfa  desde  los  de  mi  mocedad)  &  la  hora  y  en 
las  ocasiones  menos  ä  propösito  para  enten- 
der  yo  con  paciencia  en  los  ronosucos  «par- 
ticulares»  que  los  sacan  del  lugar:  por  lo  co- 
mün «expidientes»  que  «no  corren»  en  estas 
oficinas;  diferencias  sobre  intereses  con  el 
convecino;  juiciosen  apelaciön  al  juzgado  de 
primera  instancia;  cartas  de  recomendaciön 
para  el  Preste  Juan  de  las  Indias,  ö  para  el 
mismo  Principe  de  los  Apöstoles,  portero  de 
la  Gloria  celestial,  «motivao  al  muchacho 
que  anda  por  los  mundos»  y  desea  mejorar 
de  fortuna,  ö  ä  «la  defunta  que  falliciö»  la  vfs- 
pera  y  pudiera,  «con  un  buen  empeno,»  ver- 
se  libre  de  las  penas  del  Purgatorio;  &  menu- 
do,  porque  la  cogecha  ha  sido  mala,  el  per- 
dön  de  la  renta  ö  el  anticipo  «pa  salir  avan- 
te  del  mayor  apuro  ä  la  presente;»  la  fianza 
para  aquello  ö  el  consejo  para  lo  otro,  y  asf, 
por  este  orden,  hasta  los  pajaritos  del  aire  ö 
los  cuernos  de  la  luna,  porque,  los  benditos 
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de  Dios,  no  se  paran  en  barras,  puestos  £  pe- 
dir  lo  hacedero  y  lo  imposible. 

En  todos  estos  casos,  relates  eternos  y  di- 
gresiones  interminables;  los  puntoslitigiosos, 
sacados  ä  tenaza  por  mf;  salivazos  en  el  sue- 
lo,  tres  libras  de  barro  molido  y  estirado  ä 
pisotones  sobre  el  hule,  mal  herido,  ademis, 
por  las  tachuelas  de  los  blindados  borceguies, 
y  una  humera,  densa  y  asfixiante,  del  tabaco 
mäs  malo  que  puede  suministrar  la  Direcciön 
de  Estancadas,  puesta  de  intento  ä  darlo  de 
lo  peor...  Vamos,  que  me  cuestan  un  sentido, 
en  todos  conceptos,  esas  benditas  gentes,  que, 
por  remate  y  «finiquito,»  no  me  lo  agrade- 
cen  tanto  asf...  ^Agradecer  dijiste?  {Buenas 
y  gordas!  Gracias  que  no  se  me  responda  lo 
que  cierto  compadre  ä  quien  yo  ponderaba 
los  sudores  y  congojas  que,  en  dos  meses  de 
brega,  me  habia  costado  poner  en  claro  un 
derecho  suyo  desconocido  en  determinado 
centro  oficial:  «Si  usti,  al  meterse  en  lo  que 
no  le  importa,  supiera  teclear  como  es  debi- 
do,  mäs  pronto...  y  mejor  quizaes,  hubiera 
sido  el  resultante.»  jY  lo  habia  ganado  con 
costas,  y  yo  le  habfa  servido  ä  sus  instancias 
y  de  balde...  y  poniendo  dinero  encima!  De 
veras:  hay  para  pegarlos,  muy  ä  menudo. 
Pues  asf  y  todo,  sufro  y  estimo,  \qui  estimar? 
amo  ä  esos  «hombres  de  allä,»  por  el  mäs  sar- 
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noso  de  los  cuales  me  lio  la  manta  al  brazo  & 
cada  hora,  para  haWrmelas  con  el  lobo  mis- 
mo,  como  si  la  oveja  fuera  de  mi  rebano,  san- 
gre  de  mis  venas,  6  fibra  de  mis  propiascar- 
nes;  y  frecuento  oficinas,  y  escribo  cartas,  y 
molesto  ä  los  amigos,  y  aburro  al  mis  pa- 
ri ente  y  estimado  de  todos  ellos,  jyo  que  ja- 
mis  he  «incoado»  un  expediente  propio  en 
ningün  centro  del  Estado,  ni  por  asuntos  de 
mi  pertenencia  he  dado  los  buenos  di'as,  en 
todos  los  de  mi  vida,  al  mis  modesto  fun- 
cionario! 

Conste  que  no  lo  puedo  remediar,  y  va- 
mos  al  caso. 

Pregunt^  qu£  hombre  era  el  que  me  bus- 
caba,  y  me  respondieron  que  «uno  muy  oscu- 
ro,»  que  se  llamaba  no  sabian  si  Blas  ö  si 
Juan,  si  Roque  ö  si  Gömez,  porque  el  hom- 
bre no  se  dejaba  entender. 

No  cai  en  la  cuenta  por  estas  senales.  Pedf 
algunas  mäs,  y  i  poco  rato  me  dieron  estas 
otras: 

— Dice  que  es  Cutres. 

jCutres!  [Cutres  en  la  ciudad!  Lo  menos 
hacia  veinte  anos  que  Cutres  no  ponia  lospies 
en  ella.  iQui  rio  se  habia  salido  de  madre,  6 
qu^  monte  se  habia  desborregado  en  el  lu~ 
gar?  Porque,  vistos  los  antecedentes  de  Cu- 
tres, y  conocidos  como  yo  los  conocfa,  se  nfc- 
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cesitaba  un  verdadero  cataclismo  para  hacer- 
le  salir  de  sus  enronecidos  quiciales.  De  cual- 
quier  modo,  con  la  visita  anunciada  habia 
para  que  me  temblaran  las  carnes;  porque 
Cutres  era  de  los  hombres  «de  allä»  que  mäs 
me  daban  que  hacer.  Siempre  tenfa  en  tra- 
mitaciön  dos  6  tres  expedientes,dos  juicios  de 
faltas  «para  el  säbado  que  viene,»  y  otros  tan- 
tos  en  apelaciön;  y  todo  ello  por  ser  Cutres 
el  hombre  mäs  testarudo  que  ha  nacido  de 
madre;  por  el  condenado  empeno  de  hablär- 
selo  todo  61  solo,  despu^s  de  forjarse  las  cosas 
ä  su  gusto  en  la  empedernida  mollera.  Ofa  6 
sonaba  el  agravio,  la  reclamaciön  6  el  con- 
sejo;  bajaba  la  cabezona  hirsuta,  fruncta  las 
cejas  grises,cerraba  los  ojos  mortecinos  apre- 
tando  mucho  los  pärpados...  y  allä  va  esa 
descarga  de  sonidos  broncos,  desconcertados 
y  feroces,  intraducibles  en  ideas  ni  en  pala- 
bras.  Se  le  llamaba  ä  la  razön  am  terapladta 
reflexiones  para  explicarle  el  caso,  para  que 
oyera,  cuando  menos.  Peor.  La  interrup- 
ciön  le  cegaba  mäs,  y  el  zumbar  de  su  pala- 
breo  incesante  y  confuso,  llegaba  al  mugido 
del  torrente  en  el  fondo  de  una  sima.  De 
tiempo  en  tiempo,  un  estampido,  una  deto- 
naciön,  como  si  estallara  algo  allä  dentro. 
Era  una  interjecciön,  ö  una  desvergüenza,  6 
una  injuria:  «jAjot...  ;La  tal  de  tu  madre!... 
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jLadrönf...  jSaca-mantasI»  Lo  ünico  que  6e 
le  entendia  claro  en  sus  tremendos  desfo- 
gues;  y  como  habia  testigos,  y  61  no  escucha- 
ba  ä  nadie  ni  querfa  «volverse  aträs  de  lo 
die  ho,»  demanda  «al  consiguiente,»  y  ä  jui- 
cio  verbal  «el  säbado  que  viene.»  A  este  te- 
nor,  sus  negocios  con  el  Municipio  ö  con  la 
Hacienda;  y  expediente  al  canto. . .  y  ä  mf  con 
el  mochuelo  al  otro  dfa,  de  palabra  si  me  ha- 
llaba  ä  la  vera,  6,  si  en  la  ciudad,  por  el  co- 
rreo,  en  letras  como  perojos,  que  parecian 
hechas  con  la  ahijada,  sobre  papel  de  hilo 
barbudo,  y  cerrada  la  carta  con  pan  mas- 
cado.  -  • 

|Y  este  hombre  habia  sido  risueno  y  cam- 
pechano,  cantador  y  bailarin,  la  alegrfa  del 
lugar!...  hasta  que  se  acabö  «la  carreteria.» 
Desde  entonces,  y  por  eso  solo,  se  hizo  es- 
quivo,  liigubre  y  desapacible,  y  se  declarö  en 
guerra  implacable  con  todo  el  glnero  hu- 
mano.  El  mundo  ya  no  andaba  para  &,  ni 
las  cosas  que  pasaban  eran  valederas  ni  pro- 
ducian  derechos  para  nadie.  Todo  estaba  fue- 
ra  de  la  ley,  incluso  el  tiempo,  considerado 
por  Cutres  como  una  suelta,  mäs  ö  menos 
larga,  que  tendria  su  fin  mäs  tarde  ö  mäs 
temprano,  llegado  el  cual,  volverfa  ^1  ä  un- 
cir...  y  hala  con  lo  tuyo  por  el  Camino  de 
siempre. 
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suelta  duraba  y  duraba...  y  dura- 
eso  de  los  anos  que  corrian,  aunque 
ba  quebrantandole  los  bn'os,  arru- 
1  pellejo  y  encorvindole  los  hom- 
enfa  fe  ciega  y  tenaz  en  la  vuelta  de 
al  abandonado  cauce;  pero  ^cuin- 
■rfa  eso?  AI  paso  que  iba  desmoro- 
!  la  armazdn,  que  fue  de  encina  bra- 
3  tiempo,  cuando  se  tocara  ä  uncir 
y  i  preparar  la  mostela,  ^tendrfa  el 
para  subirla  al  carro? 
le  impacientaba  y  le  consumfa,  y 
)a  haciendose,  de  hora  en  hora,  mäs 
agu  an  table. 

;ön  de  preguntar  por  mf,  tenta  por 
xpedientes  dormidos  en  los  respec- 
tros;  cxpedientes  forjados  ä  su  ma- 
e  sonados  atropellos  del  Municipio 
e  habfan  dejado  dormir  de  propio 
por  obra  de  caridad,  porque  el  me- 
icedente  de  todos  ellos  contenfa  des- 
entos  y  crudezas  de  sobra  para  dar 
•  en  el  asunto,  por  razön  de  des- 
juez  de  primera  instancia.  Cutrt* 
entenderlo  asf ;  y  en  su  empeüo  ob-- 
:  ver  en  Ceuta  al  Alcalde,  y  en  la 
Gobernador  que  «le  encubn'a, »  nie 
:sto  4  mf  para  pelar  cincuenta  ye- 
Jabra  y  por  escrito,  suporiiendome 
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primero  tibio  en  ampararle  &  6\,  y,  por  ulti- 
mo, cömplice  y  encubridor  de  «los  otros,» 
por  lo  que  se  me  pudiera  pegar,  «si  &  mano 
viene.» 

^Habfa  ö  no  para  que  me  temblaran  las 
carnes  al  saber  que  Cutres  estaba  en  la  ciu- 
dad,  y  ä  la  puerta  de  mi  casa,  resuelto  d  ver- 
se  conmigo? 

Mandl  que  le  hicieran  entrar;  y  entrö,  po- 
co  &  poco,  ä  paso  de  buey,  marcando  con  dos 
golpes  cada  pisada  de  sus  enormes  borce- 
gu/es;  en  la  mano  un  palo  corto,  rayado  & 
fuego;  vestido  de  pano  pardo  y  con  camisa 
de  estopilla,  ä  la  moda  de  treinta  y  cinco  anos 
aträs.  Guardö  en  un  bolsillo  del  chaleco  la 
punta  apagada  del  cigarro  que  trafa  entre  los 
amoratados  labios,  para  darme  los  buenos 
dfas,  sin  pensar  en  descubrirse  la  cabeza;  y 
del  modo  que  ya  se  le  ha  descrito,  desde  el 
vano  mismo  de  la  puerta,  donde  se  quedö 
parado,  me  disparö  la  andanada;  pero,  en 
honor  de  la  verdad,  no  con  la  artilleria  grue- 
sa.  Asf  y  todo,  se  Ueno  el  cuarto  de  ruidos, 
y  temblaron  dos  cristales  mal  seguros  en  sus 
mortajas.  No  lc  entendi  una  palabra,  porque 
no  hubo  injuria,  ni  interjecciön,  ni  desver- 
güenza;  lo  cual  era  de  agradecer,  y  se  lo 
agradecf. 

Mirändole  y  admirändole  y  gozändome  en 
tomo  xvh  13 
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contemplar  su  estampa  original  y  pintores- 
ca,  dej&e  que  se  desfogara  ä  su  gusto;  y  cuan- 
do  ya  abriö  los  ojos  y  pudo  mirarme  y  ver- 
me,  con  senas  y  ademanes  expresivos  le  in- 
vit£  £  que  pasara  mäs  adelante  y  se  sentara 
cerca  de  mi.  Pasö  y  sentöse,  poco  £  poco, 
muy  poco  £  poco,  y  al  carel  de  la  butaca 
arrimada  £  la  pared,  casi  debajo  de  un  apa- 
rato  telefönico,  por  mäs  senas.  \Qu6  acabado 
estaba  el  pobre  hombre!  \qu6  viejo,  qu6  acar- 
tonado  y  rugoso,  y  cömo  olia  £  humo  de  co- 
cina,  de  cuyo  fuego  eran  senales  las  cabras 
que  se  le  veian  en  las  enjutas  canillas  por  de- 
bajo de  las  campanas  de  sus  perneras! 

Estando  asi  sentado,  quedaba  enfrente  de 
61 9  y  muy  cerca,  el  cuadro  de  que  lbamos 
hablando,  colocado  sobre  una  silla,  tal  como 
yo  le  habfa  puestö  para  contemplarle  £  mi 
gusto. 

Pensando  en  la  manera  de  conjurar  aque- 
IIa  tormenta  que  se  me  habia  venido  encima 
de  repente,  en  el  breve  espacio  de  silencio 
durante  el  cual  tuvo  mi  hombre  clavados  los 
ojos  en  el  cuadro,  y  andaba  yo  con  los  mios 
del  cuadro  £  61  y  de  61  al  cuadro,  acordlme 
de  que  en  la  naturaleza  braWa  6  irracional 
de  Cutres  habfa  una  cuerda  sensible  y  ento- 
nable  con  el  sentido  comün  y  el  lenguaje  hu- 
mano,  y  tratd  de  herirsela,  para  distraerle 
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un  poco  del  asunto  que  le  habfa  sacado  de 
casa,  &  pie  y  andando,  por  las  senales  del  ba- 
rro  blanco  de  sus  borcegufes,  y  por  constar- 
me  bien  que  no  se  movfa  su  cuerpo  de  otro 
modo,  6  en  carro  de  bueyes...  ^El  tren?... 
Primero  el  colono  de  espinos,  «arrastrao  por 
las  patas,  ü  la  horca  mesma.» 

— iQui  le  parece  &  usted  esto? — dijele  co- 
rriendo  mäs  hacia  61  la  silla  en  que  estaba  el 
cuadro. 

El  hombre,  que  aunque  le  miraba  no  le 
veia,  se  encogiö  de  hombros  por  toda  res- 
puesta.  Contaba  yo  con  ello,  y  le  anadi: 

— Mirele  bien,  que  hay  algo  ahf  que  le  in- 
teresa  ä  usted. 

— ^Ä  m{? — exclamö  entre  admirado  y  des- 
denoso. 
— A  usted. 

Volviö  ä  encogerse  de  hombros,  y  volvf 
yo  ä  insistir  en  que  mirara  bien,  meti^ndole 
«1  cuadro  por  los  ojos. 

— Ä  manera  de  puente  cascao— dijo  al  (in, 
despuds  de  mirar  el  dibujo  con  la  cabeza  en- 
tornada,  tan  pronto  ä  un  lado  como  ä  otro, 
la  boca  muy  abierta  y  haciendo  embudos  con 
los  labios. — Y  si  no  lo  juere— anadiö  som- 
brio,— que  no  lo  sea.  Ä  ml ,  ,jqu£  cutres  me  va 
ni  qu^  me  viene  en  ello?  |AjoI  En  esas  pen- 
turucas  con  que  tiene  apestä  la  casa  de  allär 
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y  la  de  acä  por  lo  que  veo,  gastarä  ustd  los? 
dinerales  que  estan'an  mejor  gastaos  en  sacar 
avante  la  hacienda  ultrajä  de  un  probe  como 
yo.  jCutresl  Ä  ver  cömo  anda  eso  vengor 
jajo!  y  no  mäs  que  ä  eso. 

Se  me  iba,  se  me  iba  el  salvaje  por  los  ce- 
rros  de  su  gusto,  si  no  me  apresuraba  &  ata- 
jarle. 

— Mire  usted,  Cutres  de  los  demonios,  ca- 
bezön  y  testarudo — dfjele  apuntando  al  mis- 
mo  tiempo  con  el  dedo,— ^ve  usted  esta  figu- 
ruca  de  hombre,  metida  en  una  O  grandona? 

— Pud  que  la  vea, — respondiö  volviendo  4 
mirar  como  antes. 

— Pues  es  la  estampa  de  un  campurriano. 

— ^Por  önde  es  campurriano  eso,  cutres? 

— Por  la  cara,  por  la  gorra  de  pelo,  por  la 
pipa,  por  la  capa... 

— Por  el...  jajo!  <iÖnde  estän  los  zajones? 
<iÖnde  estän  las  albarcas  de  pico  entornao? 
^Önde  los  escarpines  negros  con  botonaüra? 

— jOtra  te  pegol  ^No  ve  usted  que  esto  es 
un  retrato  de  cintura  arriba? 

— Y  <JÖnde  se  han  visto  campurrianos  que 
no  tengan  nä  de  cintura  abajo,  cutres?  |  Y  si 
habrd  visto  yo  compurrianos  en  mi  vida!... 
«Ajo! 

Ya  estaba  clavado  mi  hombre.  Expliqu&e, 
como  mejor  pude  lo  que  era  un  retrato  de 
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tnedio  cuerpo  de  un  hombre  que  le  tenia  ca~ 
bal,  sin  que  Cutres  cayera  de  su  burro,  por 
supuesto,  y  le  senald  otro  detalle  del  cuadro. 

— Esto  que  usted  cree  un  puente  cascado, 
«s  un  pedazo  de  una  iglesia  c&ebre  que  estä 
«en  Cefrvatos,  cerca  de  Reinosa. 

— j Reinosa! — exclamö  estremeci&idose. 

— Sf,  senor — anadi  ahondando  en  la  heri- 
•da  abierta:—  Reinosa.  Todos  estos  penascos, 
y  estos  montes  algo  nublados,  y  este  tronco 
*viejo...  y  hasta  estos  patucos  que  se  banan  en 
esta  poza,  son  cosas  de  por  allä,  de  Reinosa; 
y  escondido  en  estos  repliegues  de  los  mon- 
tes, irä"  el  Camino  real  que  tanto  ha  trillado 
usted. 

— jTreinta  y  dos  anos  hace— exclamö  en 
-un  mugido  que  retumbö  en  toda  la  casa, — 
dias  mds  que  menos,  que  no  le  pisan  los  mis 
pies  dende  Corrales  pallä!...  ^Se  puede  vivir 
asf?  ^No  es  hora  ya  de  que  cambeen  las  co- 
sas? jAjo!  jLadrones  dilapidaos!... 

Templdle  un  tanto  las  iras,  porque  no  me 
convenia  tampoco  que  se  dejara  llevar  de 
^llas  en  el  terreno  en  que  le  tenia  ya;  y  con 
la  ayuda  de  ciertos  toques  cuyo  buen  efecto 
conocfa  yo  pör  la  experiencia  de  su  trato,  le 
«ncarrild  blandamente  por  donde  me  propo- 
nfa,  seguro  de  oirle  lo  que  ya  me  habfa  con- 
tado  cien  veces,  pero  tambten  de  apartarle 
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con  ello  del  negocio  de  los  expedientes;  yeso 
que  no  dejaba  de  interesarme  el  por  qui  de 
su  venida  ä  tratar  de  ellos  pico  ä  pico  con- 
migo  en  la  ciudad. 

— Aquello  era  las  Indias,  jlaspuras  IndiaS, 
cutres! — llegö  i  decirme,  echändose  el  som- 
brero  aträs,  animado  el  rostro  sombrio  y  con 
las  dos  manos  sobre  el  garrote  chamuscado- 
— Yo  espencö  el  trajin  de  mozo,  con  el  carro 
de  mi  padre:  le  gan£  un  platal  diendo  y  vi- 
niendo...  jajo!  lo  que  se  llama  un  platal.  Me 
casd  en  su  di'a:  la  mujer  llevö  algo  de  por  sf, 
yo  tenfa  otro  poco  por  mi  padre;  jallemos 
quien  nos  diera  ä  renta  lo  dem  äs,  y  como  dos 
pepes,  jajo!  como  dos  pepes  caf mos  en  la  ca- 
serfa...  Dos  vacas  de  vientre,  una  pareja  tu- 
danca  de  lo  mejor  de  la  feria...  jCuarenta 
doblones  pagö  el  amo  por  ellasl  Habia  enton- 
ces  con  ese  dinero  pa  mercar  un  navio  de 
tres  puentes.  La  pareja  curriente,  treinta  do- 
blones, menos  que  mäs.  No  se  conocia  el  ca- 
rro de  rayos  que  anda  ahora:  la  carreta  de 
Penaos,  que  costaba  una  onza,  ü  el  rodal  de 
maera  que  no  pasaba  de  cuatro  duros:  la  ca- 
rreta, por  estrechuca  de  Hanta,  se  comia  las 
ganancias  en  potargos:  el  rodal  de  maera, 
con  una  Hanta  postiza,  daba  mejor  cuenta, 
y  eso  se  estilaba  entre  los  que  mds,  salvo  los 
marinos  de  Bezaha  y  por  ahi,  que  se  me- 
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tieron  en  lujos  de  carros  con  galga,  parejas 
dobles,  mantas  y  atelajes  que  tenfan  que  vef  T 
pollos  y  chorizos  en  las  sueltas;  y  asi  salie- 
ron  ellos  al  finiquito,  cutres,  cuando  la  cosa 
parö:  en  cueros  vivos  y  ä  la  temperie  del  Ca- 
mino real,  que  ya  no  daba  un  //.  Nusotros, 
pa  un  por  si  acaso,  siempre  guardemos  el 
quinto  pa  el  alma,  como  el  otro  que  dijo...  A 
lo  que  iba:  la  mujer  (que  Dios  haya  perdo- 
nao)  era  un  brazo  de  mar,  lo  mesmo  con  hi- 
jos  que  antes  de  tenerlos;  de  modo  y  manera 
que,  al  irme  yo  ä  porte,  no  se  conocia  la  fal- 
ta  en  casa,  porque  ella  remaba  por  los  dos  y 
amenistraba  por  decis&s.  Saliamos,  de  cada 
golpe,  los  ocho  ü  los  doce  carros  del  lugar, 
en  ca  companfa.  Un  sujeto  de  ellos,  el  mäs 
curriente  y  avisao  de  pluma,  llevaba  el  gu- 
bierno,  con  voz  y  mando,  pa  la  carga  en  Rei- 
nosa  y  el  cobro  de  la  guia  en  Santander. 
Siempre  juf  de  dstos,  cutres,  siempre,  por  su- 
jeto leal  y  socorrio  en  cuentas  de  retapor- 
ciön.  Pues,  senor,  que  dos  dias  de  repaso  ä 
la  pertiga  y  al  rodal;  que  amana  esta  tricho- 
rfa;  que  pon  este  verdugo;  que  el  encanao  del 
toldo,  y  la  jabonera  en  su  punto;  que  llegö  la 
hora;  y  el  jabön  ä  la  jabonera,  y  los  garrotes 
del  pienso  colgaos  de  los  armones  detraseros, 
y  la  saca  de  ceba  aentro...  y  hala  pallä,  cu- 
tres, con  la  pareja  enmantä,  el  eje  bien  enja- 
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bonao  por  la  calentaera,  pa  que  no  cantara, 
porque  si  allegaba  ä  cantar,  multaban  los  ca- 
mineros...  multaban,  jajo!  multaban...  y  con 
mucha  cuenta  y  razön,  jcutres!  que  ä  cantar 
cä  carro  de  aquella  senfinidä  de  ellos,  cosa 
juera  de  no  poderse  vivir  en  los  vecindarios 
transeuntes...  jSanti'simo  Cristo  de  mi  padre, 
cömo  estaba  aquel  Camino  real  por  aquellos 
estonces  de  la  pompa  de  la  carreterfal 

La  repentina  visiön  de  ello  debiö  de  des- 
lumbrar  £  Cutres,  porque  al  mencionarlo 
se  llevö  las  dos  manazas  ä  los  ojos,  dejando 
caer  el  palo  entre  las  piernas;  y  asf  estuvo 
&  obscuras  un  buen  rato,  bufando  como  un 
jabali  y  balbuciendo  palabras  que  yo  no  le 
entendia. 

— Le  digo  ä  ustd — continuö  enderezändose 
y  volviendo  ä  empunar  el  garrote, — que  ha- 
bia  veces  que  no  sabi'a  uno  cömo  enrabarse 
en  la  ringlera  al  abajar  al  Camino,  ü  al  salir 
de  la  suelta,  porque  no  se  jallaba  un  claro 
por  onde  meterse.  Aquello  era  el  sinfinito 
de  carros  por  las  dos  orillas,  diendo  el  un 
rosario,  y  otro  que  tal  golviendo.  Lo  que  ä 
mf  me  entraba  al  ver  aquel  trajin...  y  al  ago- 
ler le,  jcutres,  al  agolerle  tarnen!  si,  senor, 
porque  agolfa:  agolia  el  aire  como  £  jabön 
recalentao,  de  tantisimos  ejes,  con  su  punto, 
^  ademäs,  de  vaho  de  las  tabernas...  Lo  que  ä 
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mf  me  entraba  estonces,  no  es  pa  dicho  con 
palabras.  Lo  mesmo  era  verme  alli,  ya  me 
ten/a  ust6  con  la  ahijä  por  los  hombrales,  los 
brazos  por  encima  de  ella,  colgando  dispuds 
palante;  y  tonä  va  y  tonä  viene,  al  andar  de 
la  pareja  y  £  la  vera  mesma  del  carro...  Un 
puro  silguero,  vaya,  porque  no  cerraba  boca 
en  lo  mejor  del  Camino.  Los  otros  compa- 
neros,  en  escomenzando  yo,  se  me  iban  arri- 
mando  poco  ä  poco;  y  <ste  ahora  y  el  otro 
dimpu&,  acababan  por  entonar  conmigo 
toos  ellos.  jOfffl  jAjo!...  y  s^pase  ustd,  por  si 
no  lo  sabe,  que  siempre  y  en  toas  partes  era 
yo  estonces  lo  mesmo.  Yo  nunca  supe  hasta 
dispu&  lo  que  erala  malencunia  negra,  co- 
mo  £sta  que  me  viene  consomiendo  y  aca- 
bando  malamente,  por  culpa  de  las  picardfas 
de  otros  hombres  que  han  güelto  lo  de  arri- 
ba  abajo  en  las  cosas  de  la  tierra...  {Mal  ra- 
yo  los  parta,  cutres!  por  la  metä  de  los  ri- 
nones,  jajo! 

Viöndole  temblar  de  ira  y  con  los  ojos  ca- 
si  cerrados  ya,  senales  infalibles  de  sus  malos 
propösitos  de  largarse  otra  vez  por  los  cerros 
de  su  barbarie,  ataj&e  de  prisa,  pero  con  su- 
mo  cuidado  para  no  embravecerle  mäs. 

— Vamos — le  dije, — ä  lo  que  lbamos,  y  que 
tanto  me  gusta  oir  de  boca  de  usted.  En  aca- 
bando  con  ello,  le  ayudard  yo  ä  echar  un 
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buen  colono  de  rayos  y  centellas  sobre  esos 
pfcaros  malhechores  que  lo  merezcan.  Ya 
estaba  usted  en  el  Camino  real,  hecho  unas 
tarranuelas  y  cantando  como  un  jilguero, 
entre  dos  filas  de  carros  sin  principio  ni  fin, 
oliendo  ä  jabön  recalentado  y  al  vaho  de  las 
tabernas.  ,jY  qai  mäs? 

— La  primera  suelta— continuö  Cutres 
volviendo  döcil,como  un  buey,  al  Camino  ha- 
cia  el  cual  le  arreaba  yo, — era  en  Somahoz. 
Alli  el  pan  y  el  vino  pa  acompanar  al  to- 
rrendo  que  ustd  llevaba  de  casa.  El  sueno, 
encima  de  la  saca.  La  taberna  del  portalön 
onde  dejaba  ustd  su  hacienda  arreglä,  escri- 
pia  de  carreteros;  los  de  la  Marina,  tratän- 
dose  ä  cuerpo  de  rey;  los  dem  äs,  ä  lo  probe; 
y  el  mäs  cuerdo,  amanändose  la  probeza  en 
la  sartdn  de  Su  propiedä,  en  el  mesmo  por- 
talön, ö  matando  el  ujano  del  hambre  ä  pan 
y  navaja.  Yo  siempre  fui  de&tos,  jajo!  siem- 
pre,  salvo  uno  que  otro  caso,  y  porque  no  se 
dijiera,  en  este  compromiso  ü  en  el  de  mäs 
allä...  Porque  motivos  pa  echase  ä  perder  el 
mejor  de  los  hombres,  los  habia  ä  manta 
all/...  ,jÖnde  no  los  hay,  cutres?  San  Pedro 
pecö  negando  ä  Cristo,  y  el  mäs  justo  cae 
siete  veces,  aunque  se  agarre  bien...  Sobran- 
do  el  tiempo  y  siendo  las  noches  largas,  ha- 
bia en  las  sueltas  de  too,  hasta  briscas  de  ä 
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peseta  el  parti'o,  que  era  cuanto  podi'a  haber; 
y  andando  la  baraja  y  el  vino  tan  currientes, 
no  es  mucho  de  extranar  que  una  vez  que 
otra  saltara  el  camorreo  entre  los  mäs  vi- 
drosos,  y  se  alumbrara  por  remate  daque 
garrotazo...  Pero  repito  que  eran  habas  con- 
täs  estos  desgustos;  y  bien  puede  jurarse  que 
nunca  se  viö  en  ellos  una  navaja.  jNunca  de 
Dios!  jSiempre  la  ahijä!  Y  en  güena  hora  lo 
diga,  que  casqud  mäs  de  cuatro  en  las  costi- 
llas  de  unos  y  otros,  por  amparar  ä  algün 
companero:  en  los  jamases  por  culpa  mia. 
Ahora,  si  al  alcontrarse  en  el  Camino  la  ca- 
rreterfa  de  nusotros,  pinto  el  caso,  con  la  de 
los  litos  de  Güelna,  que  tenfa  lo  que  se  11a- 
ma  vicio  de  apalear,  le  decian  ä  uno  daque 
ultraje  ü  disvergüenza,  jajo!  la  cosa  ya  era 
difirente,  porque  no  estaba  en  manos  de  uno 
el  contenerse;  y  hasta  la  güena  crianza  le 
obligaba  ä  uno  ä  ventear  la  ahijä  antes  con 
antes.  Pero  esto,  por  no  buscao  y  muy  pasa- 
jero  de  suyo,  no  lo  cuento  yo  por  males  de 
la  carreteria.  Ya  subiendo  las  Hoces,  la  pri- 
mera  suelta  del  meodia  era  en  Santolaya, 
y  la  segunda,  de  noche,  en  Lantueno.  AI 
romper  el  alba  siguiente,  en  Reinosa.  A  tiro 
hecho  y  ä  precio  curriente,  ä  cargar.  Tantas 
arrobas  en  tantos  carros;  ochenta  6  noventä 
de  ellas  el  que  mäs,  de  una  pareja.  Se  estipu- 
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laba  el  montante  en  la  guia,  que  mc  lleva- 
ba  yo,  como  asimesmo  el  socorro  de  dinero 
entregao  ä  cada  uno  de  la  compania,  pa  el 
debido  rebaje  del  total  en  Santander,  y  güel- 
ta  varga  abajo  por  los  mesmos  pasos  que  se 
habi'an  contao  varga  arriba.  Sin  mäs,  jajo! 
sin  mäs...  y  jala,  jala,  como  una  seda  hasta 
la  puerta  de  casa,  como  el  otro  que  dijo;  va- 
mos,  hasta  el  Regato...  Auf  una  suelta,  y  la 
pareja  ä  casa,  pa  que  ä  los  probes  animales 
no  les  entrara  solengua...  |Ajo!  porqueson 
as(  de  suyo:  mäs  sentfos  y  leales  que  los  hom- 
bres  mesmos.  Con  ese  tente  en  pie  y  ese  re- 
creo,  güelta  al  Camino  real:  las  bestias  tan 
campantes,  y  yo  deträs  con  la  mostela  ä  cues- 
tas:  la  raciön  de  los  probes  animales  pa  lo 
que  les  faltaba  por  bregar.  A  uncir  al  vuelo, 
y  palante  otra  vez,  jcutres!  siempre  palante. 
Jala,  jala,  Pedroga  y  Puente-Arce  allä,  una 
suelta  en  Bezana  por  la  noche,  y  al  romper 
el  dia  en  Santander,  pa  descargar  tan  afna 
como  se  abrieran  los  almacenes.  Ahf  va  la 
carga,  dsta  es  la  guia,  resultaba  conforme, 
venga  el  sustipendio,  que  se  me  entregaba  ä 
mf  splo,  por  el  Camino  y  andando  se  hacia 
el  reparto  en  el  aire,  däbase  ä  ca  uno  su  por 
qud  debido;  y  ä  prima  noche  en  casa,  el  carro 
en  el  portal,  la  pareja  en  la  corte  y  bien 
trisnä,  y  al  pico  del  arca,  por  propia  mano 
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de  la  mujer,  los  tres  y  los  cuatro  napoliones 
de  ä  decinueve  que  uno  la  entregaba  por  lle- 
gar,  limpios  y  saneaos,  como  los  mesmos  so- 
les,  jajo!...  Sin  mis.  En  veces  salia  carga  en 
Santander  pa  algün  punto  de  la  güelta,  como 
salia  de  vena  en  Requejä  pa  las  ferrerias  de 
Portolfn  6  de  Montesclaros  al  dir  parriba; 
y  esto  mäs  locfa  al  resultante  por  mejora  del 
peculio.  Pero  lo  fijo  era  lo  otro,  que  en  sf 
mesmo  podia  beneficiarse  mucho,  como  yo 
lo  beneficte,  jajo!  lo  beneficW,  porque  sabia  el 
cömo;  me  empend  en  hacelo,  y  me  salf  con 
ella,  jcutres!  Me  sali  con  ella.  Motivao  i  las 
vargas  de  acä  que  se  subian  de  cargao,  nen- 
guna  pareja  arrastraba,  sin  quebranto,  mäs 
de  ochenta  arrobas:  ä  lo  mäs  noventa.  Tres 
bestias,  ya  eran  otro  cuento.  jCutres!  ä  bus- 
car  la  tercera,  decfame  yo,  dispierto  y  sonan- 
do.  Y  piensa  que  piensa  y  agorra  que  agorra, 
y  pidiendo  i  r&to  el  pico  que  me  faltaba, 
compr£  el  $acai\o.  j  Ajo!  Dende  aquel  dfa,  las 
ciento  veinte,  las  ciento  treinta  y  hasta  las 
ciento  cuarenta  arrobas...  como  una  seda,  y 
los  siete  y  los  ocho  duros  netos,  al  pico  del 
arca,  i  cä  güelta  de  via  je,  de  viaje  corto... 
Corto  digo,  jajo!  porque  dende  que  tuve  sa- 
caityi  no  me  contentaba  con  Reinosa,  y  por- 
teaba  dende  el  mesmo  Alar.  Nueve  dfas  viaje 
reondo,  y  doscientos  riales  libres,  lo  que  me- 
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nos.  jDaba  gusto,  cutres,  lo  que  se  llamagus- 
to,  ajo!...  Pero,hombre,  jloque  esuna  bestia 
sola  delante  de  una  yunta  y  jalando  con  ella 
varga  arriba!  Tiene  mäs  cuenta  que  otra  pa- 
reja  mäs  con  su  carro  correspondiente.  jY 
que  sacafzos  tuve  yo  siempre,  me  valga  la 
Virgen  de  la  Soledä!  El  ultimo  de  ellos  en 
particular,  el  ultimo  de  ellos,  jajo!  el  ultimo 
de  ellos  iu6  el  pasmo  de  la  carreten'a.  Tasu- 
go  era  de  pelo,  y  un  poco  cerrao  de  gamas; 
pero  jcon  una  voluntä,  y  unas  anchuras,  y 
una  firmeza  de  remos!...  Como  este  brazo 
se  le  ponian  las  cuerdas  del  piscuezo  cuando 
jalaba  cuesta  arriba,  \Qu6  jalar  de  bestia! 
jAjo!  ä  pico  de  pezuna  y  triscando  las  cade- 
nillas.  [Las  cadenillas,  cutres!  porque  yo 
nunca  quise  los  tirantes  de  cuartajo,  que  ä  lo 
mejor  se  podrecfan  y  le  dejaban  ä  ust£  en 
blanco  en  la  varga  de  mäs  empeno...  [Ajo! 
siempre  cadenillas,  como  hombre  avisao;  y 
por  serlo,  tuve  yo  siempre  en  su  punto  toos 
los  avios  de  carretero...  Una  vez  me  tentö  la 
cubicia  y  llegu^  hasta  Palencia.  Tarde  quince 
dias  en  dir  y  venir:  me  saliö  mal  la  cuenta,  y 
no  golvf  mäs.  Ä  lo  tuyo  tente,  dice  el  refrän, 
y  ä  lo  mio  me  tuve,  al  Camino  trillao...  Ä  lo 
mio...  jAjo!  mio  hasta  que  me  lo  robaron, 
j cutres!  esos  ladrones  de  pelo  rojo,  ampa- 
raos  por  malos  espanoles  de  acä...  jMal  rayo 
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los  parta,  cutres!  mal  rayo  los  parta,  am^n, 
y  por  los  rinones,  jajo!...  Lo  digo  y  ffsiento, 
j  cutres! 

Y  bien  demostraba  que  no  menti'a  el  hom- 
brazo,  segün  lo  que  golpeaba  el  suelo  con  el 
garrote  y  encandilaba  los  ojos  y  se  revolvia 
en  la  butaca.  Dile  la  razön  antes  que  me  die- 
ra  il  un  disgusto  serio;  y  despu&  de  calmar 
ün  poco  sus  iras,  a  mis  nuevas  instancias 
continuö  refirtendome  sus  desventuras  en  es- 
tos  t^rminos: 

— Muerta  la  carreteria  en  cuanto  el  tren 
anduvo  de  veras,  cosa  que  ni  vi&idola  podia 
yo  creer,  nä  se  me  amanaba  en  casa,  ni  des- 
currfa önde  ganar  una peseta...  la  peseta, (cu- 
tres! la  peseta  que  hace  falta  en  el  arca  del 
probe  pa  el  tercio  que  cae,  pa  el  vestio  nue- 
vo,  pala  media  suela...  ;ajo!  pa  lo  que  no  da 
la  tierra  de  por  si,  por  mucho  que  se  ajonde 
en  ella.  Por  remate  de  fiesta,  las  parejas  de 
porte,  como  ya  no  los  habfa,  abajaron  un  es- 
panto,  y  tuve  que  vender  en  ochenta  lo  que 
me  habfa  costao  ciento  y  mäs.  De  esa  probe- 
za  pagu£  los  empenos  en  que  estaba;  y  si  no 
me  qued£  ä  esquina,  como  los  marinos,  ]u6 
porque  nunca  eche  como  ellos,  de  un  solo 
golpe,  too  el  tocino  en  la  puchera.  Pero  que- 
brantao,  eso  por  la  meti  del  eje,  mäs  que 
menos...   jAjo!  sacabö  el  cantar,  sacabö  el 
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respingo  y  sacabö  la  vida  alegre.  Anochici6 
de  repejfte  pa  mf ,  y  no  ha  güelto  ä  amanecer 
hasta  la  hora  presente...  Ni  amanecerä,  cu- 
tres,  ni  amanecerä  hasta  que  las  cosas  güel- 
van  aonde  deben  golver...  Y  golverän,  jajo! 
porque  es  de  ley,  y  pa  hacer  josticia  estä  Dios 
en  los  cielos.  (Pausa  larga.)  El  golpe  jud  de 
muerte,  cröalo  ust£,  pa  mf  y  pa  muchos,  ;ajo! 
pa  muchos  que  le  lloraron  y  le  lloran  como 
le  lloro  yo.  Hombre  hubo  de  ellos...  eso  es 
doler  en  lo  vivo...  y  eso  es  ser  hombre,  jajo!... 
campurriano  era  y  amigo  mi'o  fue\  gran  ca- 
rretero,  anque  de  llano:  de  Alar  ä  Reinosa. 
Neles  le  llamaban,  por  llamarse  Nel,  como 
ä  mf  Cutres  por  esta  mana  que  siempre  tuve 
de  decirlo  tan  ä  menudo,  sin  saber  por  que* 
ni  poderlo  remediar.  Digo  que  sellamaba  Ne- 
les (ij,  y  quizaes  lo  sepa  ustä,  porque  el  caso 
hasta  en  papeles  anduvo.  Pos  este  campurria- 
no cogiö  tal  duda  y  tema  al  tren  recten  estre- 
nao,  que  una  noche  le  saliö  al  encuentro  allä 
en  su  tierra,  y,  ahijä  en  mano,  se  empenöen 
tichale  aträs.  El  hombre,  es  claro,  quedö  he- 
cho  una  torta  allf,  lo  que  se  llama  una  torta, 
jajo!  pero  la  voluntä  jud  vista,  y  la  muerte 

(i)  Hlroe  de  un  hermoso  cuadro  de  costum* 
bres  campurrianaSy  de  D.  Demetrio  Duque  y  Me- 
rino. 
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con  honra:  cutres,  con  muchos  hombres  co- 
mo  il9  ä  ver  si  nos  entraban  moscas  ä  la  pre- 
sente...  Pero  [mi  güela!...  Los  dias  pasaban, 
y,de  malo  ä  pior.  En  estas  jonduras  negras, 
nä  me  salia  por  derecho,  y  too  lo  juf  viendo 
patas  arriba,  como  Pateta  me  lo  arreglaba, 
por  remate  de  la  obra  de  los  herejes  del  tren. 
Muriöseme  la  mujer,  casäronseme  los  hijos  y 
queddme  solo  en  casa,  solo  en  el  lugar,  y  ati. 
cuenta  que  solo  en  el  mundo  entero.  iQu6 
me  iba  ni  qu6  me  venia  ya  en  toas  las  cosas 
de  61?  Otros  los  pensares,  otros  los  sentires 
de  las  gentes,  otro  el  vestir,  otro  el  calzar, 
otro  el  peso,  otra  la  media...  jajo!  hasta  el  di- 
nero  ]u6  otro  de  la  noche  ä  la  manana.  Ahi 
estdn  esas  dicimas,  que  en  los  jamases  pude 
entender.  ^Qui^n  las  trijo?  ^paraqu^  sirven, 
si  no  es  pa  golveme  loco  en  cd  peseta  que  me 
cambean?  )Ajo!  ä  mi,  £  Cutres,  que  era  un 
viento  pa  sacar  las  cuentas  de  cuartos-riales... 
Pos  ya,  ni  riales  ni  cuartos...  ni  cuentas  que 
sacar,  jajo!  si  no  es  la  que  han  de  dar  ä  Dios 
los  desalmaos  que  tienen  la  culpa  de  lo  que 
pasa  de  estonces  acä...  Por  explayarme  un 
poco,  aunque  me  rebajara  en  ello,  echl  un 
porte  el  mes  pasao  con  fierro  pa  los  Corrales, 
cosa  de  un  seiior  tocayo  de  ustd,  ä  lo  que  su- 
pe,  bien  trisnao  de  estampa  y  parcialote  de 
genial,  la  verdä*  sea  dicha.  Veinticinco  anos 
tomo  xvii  14 


^  *rj 
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largos  hacia,  jcutres!  que  yo  no  pisaba  aquel 
Camino,  de  la  villa  pallä.  jAjo!  jNunca  yo 
hubiera  cafdo  en  la  tentaciön  de  golver  ä  pi- 
sale!  \Qu6  soledä  la  suya!  \Qu6  caserio  aqu^l 
tan  sin  sustancia,  que  nunca  se  habia  visto 
alli!  Y  aquellos  portalonestan  largos,  de  otras 
veces,  viniendose  d  tierra  quebrantaos;  y  las 
tabernas  pegantes,  punto  menos,  con  ortigas 
en  la  puerta  cerrä,  y  bardas  y  jalechos  en  las 
rejas  de  la  ventana  podria...  [cutresl  daba 
vergüenza  miralo;  y  por  no  ver  afrentas  co- 
mo  ellas,  me  emboqu£  en  el  carro,  cogf  el 
sueno  y  no  dispert^  hasta  los  Corrales...  Es- 
tando  allä,  pasö  el...  61  mesmo,  |ajo!  con  un 
runflar,  y  una  jumera,  y  un  tronio  fantesio- 
so...  jajo!  lo  mesmo  que  si  juera  suya  y  no 
de  nusotros  la  tierra  que  iba  pisando...  jCu- 
tres!  si  le  caeron  la  metä  siquiera  de  las  mal- 
diciones  que  le  ech£,  no  llegö  ä  Bärcena  sin 
despenarse,  jajo!...  jPos  dfgote  la  ciudäl  Yo 
conocfa  el  Muelle  canto  ä  canto  y  casa  ä  ca- 
sa.  De  punta  ä  punta  no  cabfan  los  carros 
en  61;  los  picos  de  los  sacosde  harina  asoma- 
ban  por  las  ventanas  de  los  escritorios,  y  la 
mar  se  acanzaba  con  la  mano  en  toas  partes. 
jAjo!  vete  ä  verle  hoy;  de  puro  largo,  se  pier- 
de  de  vista:  büscame  el  carro,  büscame  el 
almac^n...  büscame  la  mar,  que  no  se  acan- 
za  ä  ver  por  nengün  lao,  como  si  la  hubie- 
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ran  sorbio  los  herejes  del  tren;  y  tömate 
portales  como  iglesias,  y  tömate  tropeles 
de  birlochos  disparaos...  Respetive  ä  lo  del 
pueblo,  bien  lo  sabe  ust6.  Yo  soy  allf  el  fo- 
rastero.  Ni  caridä  pa  mis.anos,  ni  josticia 
pa  la  poca  hacienda  que  me  queda.  jAjo!es- 
to  es  el  Evangelio.  Jurga  de  acä,  jurga  de 
allä;  quiero  defenderme  y  defender  lo  que  es 
criio,  y  lu£go  resulta,  jcutres!  que  tampoco 
rige  ya  pa  mf  la  ley  que  ampara  i  los  de- 
mäs.  jAjo! 

— Pero,  hombre — dijele  aqui,  ä  riesgo  de 
«charlo  todo  ä  perder, — si  desea  usted  vivir 
en  paz  con  sus  convecinos,  ^por  qu6  no  toma 
como  ellos,  y  como  todo  el  mundo,  las  co- 
sas  conforme  son  y  los  tiempos  como  vienen? 
jCuantisimas  veces  se  lo  tengo  aconsejado  ä 
usted! 

— jAjol — me  respondiö  dando  en  el  suelo 
un  tremendo  garrotazo — tantas  como  he  res- 
pondiö yo  que  no  puedo  amanarme  con  esas 
cosas  ni  con  esos  tiempos;  y  que  quiero  que 
cuando  güelvan  los  mfos  me  alcuentren  en 
el  mesmo  s6r  y  estao  en  que  me  dejaron,  jcu- 
tres!... ^Acabö  ust£  de  entendelo? 

— Sf ,  senor — le  respondi  para  concluir  de 
tina  vez,  aunque  fuera  ä  linternazos; — y  por- 
qoe  lo  tengo  bien  entendido,  no  me  sorpren~ 
de  lo  qts&le  pasaä  usted  tan  ä  menudo...  por 
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necio,  por  cabezön,  por...  Vamos  ä  ver — 
anad/,  sin  pizca  de  temor  ä  los  visajes  que 
haci'a  Cutres,  picado  ya  de  la  barbarie  ciega 
que  le  estaba  acometiendo, — ,{ä  qu6  ha  veni- 
do  usted  hoy?...  digo,  ,jpor  qu6  ha  venido? 
^Cömo  se  ha  resuelto  usted  ä  hacer  hoy  la. 
que  no  ha  hecho  en  tantos  anos,  sin  que  ha- 
ya  un  motivo  especial  que  lo  justifique? 

Se  desbordö  el  hombrazo  para  responder- 
mc;  se  desbordö  como  en  los  accesos  mäs 
impetuosos  de  su  atrabilis.   Las  primeras- 
oleadas  no  fueron  mäs  que  estruendo  y  algün 
ajo  que  otro  perceptibles.  Trasteändole  con 
paciencia  y  con  cuidado,  logr£  averiguar  que 
habia  venido  porque,  al  decir  de  su  vecina 
Güitagos,  el  alcalde  no  iba  ä  Ceuta  ni  ei 
gobernador  ä  la  cärcel,  porque  yo  estaba 
pasteleando  con  los  dos,  y  «quizaes»  traba- 
jando  para  comernos  entre  los  tres  la  «pro- 
beza»  que  le  quedaba  £  61,  £  Cutres.  En  otros- 
tiempos  me  hubiera  dado  la  queja  por  el  co-, 
rreo;  pero,  tras  de  haberle  llegado  muy  al 
alma  la  noticia,  de  di'a  en  dia  se  iba  encon- 
trando  «menos  amanao  pa  el  relate»  por  es- 
crito  y  el  manejo  de  la  pluma.  Ademäs,  le 
habia  asegurado  Güitagos  que  eso  del  treu 
andaba  de  mal  en  peor,  casi  ä  punto  de  fe- 
necer;  y  como  yo  tardaba  en  ir  por  allä,  se 
habfa  resuelto  6\  ä  venir  para  «tomar  len- 
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jguas  antes  con  antes,  y  segün  era  debido,» 
sobre  cosa  de  tanto  bulto. 

Armändome  de  paciencia,  comenc^  por 
afirmarle  que  todo  «lo  corrido»  sobre  el  tren, 
era  la  pura  verdad:  no  podia  ya  con  el  rabo, 
le  consumian  las  deudas  y  las  desazones,  y  ä 
la  hora  menos  pensada  dejarfa  de  rodar,  y 
yolveria  ä  imperar  la  carreterfa  como  en  los 
tiempos  de  sus  mayores  pompas.  Süpole  co- 
mo ä  gloria  lo  afirmado  por  mf,  y  ä  cuenta 
de  este  alegrön,  le  di  sobre  el  otro  caso  una 
recorrida  de  las  buenas,  por  necio,  por  irra- 
tional y  por  desagradecido. 

Me  fallö  la  cuenta,  porque  borrada  la  pri- 
mera  impresiön  con  el  escozor  de  la  segun- 
da,  se  puso  que  ardia;  y  ardiendo  estaba,  ä 
su  manera,  cuando,  por  haber  sonado  de  re- 
pente  el  timbre  del  teldfono,  que  estaba  ä 
media  vara  y  casi  ä  plomo  de  su  cabeza,  le 
•vf  enmudecer  y  contraerse  todo,  revolver 
los  ojos  azorados,  hundir  el  pescuezo  entre 
los  hombros,  y,  por  ultimo,  esparrancarse  y 
salir,  hecho  un  ovillo,  de  la  butaca,  para 
•mirar  desde  afuera  hacia  el  punto  en  que 
jse  producta  aquel  estrdpito,  que  continuaba 
4  mäs  y  mejor,  mientras  yo  me  complacia 
en  estudiar  sus  efectos  de  asombro,  de  sor- 
presa  y  hasta  de  pinico,  en  la  naturaleza 
medio  salvaje  de  Cutres. 
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.  Acerqu^me  al  fin  al  aparato,  y  pregunt£ 
qu&n  me  llamaba.  Respondieronme  que  del 
Gobierno  civil.  Un  instante  despuäs  se  ponia 
al  habla  conmigo  el  amable  funcionario  que 
entendfa  en  el  expediente  mäs  agrio  de  los 
tres  que  tenia  durmiendo  Cutres  por  acä. 

— iQ\ii  ocurre?— le  pregunt^. 

— Que  acabo  de  hojear  otra  vez  el  expe- 
diente de  marras,  y  que  cuanto  mäs  le  exa- 
mino,  mäs  me  convenzo  de  que  no  basta  con 
dormirle,  sino  que  es  preciso  matarle. 

— ^Por  qud? 

— Porque  hay  en  £1  horrores  de  desacato; 
y  si  un  dia  llega  ä  moverle  cualquiera,  va  ä 
presidio  esa  bestia  de  hombre  ä  quien  usted 
llama  Cutres,  y  tanto  nos  da  que  hacer. 

— Hägame  usted  el  obsequio — repliqu^  ai 
funcionario,  por  haberme  asaltado  de  pron- 
to  una  idea,— de  esperar  unos  instantes,  sin 
apartarse  del  teldfono. 

Dicho  esto,  me  volvf  hacia  Cutres,  que  iba: 
de  asombro  en  asombro,  y  parecia  un  jabalf 
acosado  por  los  perros.  Mandate  que  se  acer*- 
cara,  y  no  quiso  ä  la  primera.  AI  cabo  se 
acercö,  recelosote  y  grunendo. 

— Tome  usted  esto — le  dije  descolgando  el 
otro  auditor, — y  pöngasele  al  ofdo,  como  yo. 

El  hombre  cogiö  aquello,  como  si  quema- 
ra:  lo  sopesö,  lo  palpö  y  hasta  lo  oliö;  pero 
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no  acababa  de  arrimarlo  £  la  oreja.  Tuve 
que  hacerlo  yo  por  61;  y  cuando  le  de\6  con- 
venientemente  colocado  (con  la  boca  en  di- 
recciön  opuesta  al  micröfono,  por  lo  que  pu- 
diera  tronar),  llam£  otra  vez  al  funcionario, 
el  cual  me  respondiö  al  instante.  Por  rara 
casualidad,  aquel  dia  andaba  el  teldfono  tan 
sutil,  que  se  ofan  hasta  las  respiraciones. 

— ^Tiene  usted  la  bondad — la  supliqu^, — 
de  repetirme  lo  que  me  dijo  antes  sobre  el 
expediente  ese  y  sobre  el  interesado? 

— Con  mucho  gusto — me  contestö,  llegan- 
do  el  asombro  de  Cutres  hasta  el  espanto  con- 
vulsivo  al  sentir  el  cosquilleo  y  el  sonar  de 
estas  palabras  en  su  ofdo.— Pues  digo  que 
cuando  quiera  que  ese  expediente  se  mueva, 
iri  ä  presidio  el  irracional  y  testarudo  cau- 
sante,  esa  ac^mila  llamada  Cutres. 

— Estä  bien— respondf, — y  ya  me  veri  yo 
con  usted.  Entre  tanto,  adiös  y  muchfsimas 
gracias. 

Mientras  yo  hablaba  asf ,  habia  temblado  el 
aparato  al  soltar  Cutres,  enfurecido,  el  audi- 
tor;  retumbaban  en  el  despacho  sus  mugidos 
y  sus  pataleos;  y  disparando  por  andanadas 
las  interjecciones  mis  crudas  y  soeces,  pa- 
seaba  la  vista  sanguinolenta  por  todos  los 
rincones  de  la  estancia. 

— j  Ajo! — bramaba; — jque  66  la  cara  ese  pi- 
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llo  que  me  falta,  y  ha  escondio  ust£  por  ahi!. .. 
{De  mf  no  se  burla  il,  cutres,  ni  la  tal  de  su 
madre...  ajo!...  Estos  son  los  hombres,  jcu- 
tres!  istos  los  amigos,  jajo!... 

Viindole  taladrar  con  los  ojos  la  pared  en 
que  se  colgaba  el  aparato  telefönico,  apresu- 
rime  £  abrir  la  puerta  falsa  que  hay  en  ella 
para  comunicaciön  con  la  pieza  contigua. 

— Vea  usted.  Aqui  tampoco  hay  nadie  es- 
condido. 

Asomö  la  cabezona  un  momento,  y  volviö 
i  retirarla. 

— No  dude  usted  que  esa  voz  venia  de  la 
oficina... 

Y  aquf  trati  de  explicarle  lo  que  era  un  te- 
läfono.  Como  si  se  lo  explicara  ä  un  adoquin« 
Volviö  ä  meter  la  cabeza  por  el  vano  de  la 
puerta  falsa,  tembldndole  todo  el  cuerpo  y 
balbuciendo  atrocidades. 

— Entre  usted  mäs  adentro,  y  se  conven- 
cerä  mejor,— le  dije  empujändole  un  poco 
por  los  rinones. 

— |Ajo! — me  respondiö,  largändome  una 
patada  que  no  me  alcanzö;— no  es  esta  puerta 
la  que  yo  busco. 

-— <;Cuäl  es  la  que  usted  busca? 

— La  del  rey,  jajo!  la  de  la  calle,  porque 
me  ajuego  en  este  ujero,  jonde  me  vilipen- 
dian,  cutres!... 
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— [Ah!  entonces  por  aquf,— le  dije,  ense- 
nändole  el  Camino  por  el  cual  habia  venido. 

Siguiöme  zumbando,  como  tormenta  leja- 
na;  abri  la  puerta  de  la  escalera,  y  saliö.  Qui- 
se  alli  templarle  un  poco,  desenganarle... 
\Qu6  cosas  dijo!  jCömo  me  puso  mientras  ba- 
jaba,  con  un  estruendo  de  pisadas,  degarro- 
tazos  y  de  palabrotas,  como  si  rodara  algo 
duro,  pesado  y  hueco,  de  peldano  en  peldano! 

jAjo...  los  pillos!  (jPum!)  el  saqueo  del 
probe. . .  ([Pum,  pum!)  con  zumba  y  vilipen- 
dio  ä  mäs  que  mäs,  jcutres!...  (jPum...  pum!) 
Nome  enganaba  Güetagos,  no.  (jPum,  pum!) 
jAjo,  qu£  razön  tenia!...  unos  apanando... 
otros  encubridores.  jPior  que  los  del  pelo 
rojo,  esos  herejes  del  tren!  jCutres,  qui  la- 
dronera!  (iPummm!)  jMal  rayo...  por  los  ri- 
nones!  jAjo!  (|Pummm!) 

Hasta  que  saliö  ä  la  calle  no  cerrö  boca  ni 
yo  dej£  de  oirle.  Pero  ;con  qu^  gusto  mfo, 
porque  se  largaba  y  me  dejaba  en  paz...  has- 
ta la  primera! 

Estoy  seguro  de  que  en  cuanto  llegö  i  casa 
y  se  le  pasö  el  berrinchfn,  se  puso  ä  armar 
otra.  Pues  verän  ustedes  cömo  me  la  consul- 
ta  en  cuanto  me  coja  «por  allä,^  y  en  la  que 
me  va  metiendo  poco  ä  poco,  por  la  obra 
caritativa  de  «sacarle  avante»  ä  61. 

No  lo  podemos  remediar. 


} 
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ambi£n  yo,  aunque  lego,  voy  ä  echar 
mi  cuarto  £  espadas,  ö  si  se  prefie- 
re,  porque  encaje  mal  cuanto  se  pa-. 
rezca  &  broma  en  un  caso  tan  serio,. 
ä  poner  la  pluma  en  el  que  han  sacado  ä  re- 
lucir  en  las  columnas  de  El  Atlant ico  dos, 
entusiastas  y  distinguidos  redactores  de  61, 
en  los  nümeros  correspondientes  al  säbado  y 
el  domingo  Ultimos  (i).  En  el  primer  artfculo 
se  trata  la  cuestiön,  con  la  autoridad  y  la 
lucidez  de  un  experto  criminalista,  doctri- 
nalmente  y  con  el  mäs  alto  6  independiente 
espfritu  de  crftica;  en  el  segundo,  sin  per- 
derse  de  vista  este  aspecto  de  la  cuestiön,  se 
apela  al  sentimiento  püblico  con  hermosos 
arranques  de  generosa  piedad,  £  favor  del 


(i)    El  Atldntico,  16  de  abril  de  1890. 


222   OBRAS  DE  D.  JOSE  H.  DE  PEREDA 

>  condenado  ä  meierte  por  esta  Audiencia, 
el  juicio  oral  celebrado  ante  ella  pocos 
is  hace.  Ambos  escritores  afirman,  y  afir- 
in  la  pura  verdad,  que  fa6  hondi'simo  el 
ltimiento,  y  mas  grande  aün  la  sorpresa 
e  reeibiö  el  püblico  al  conocer  eseterrible 
lo  del  Tribunal  de  derecho.  Natural  es  lo 
[  sentimiento  en  este  triste  caso  y  en  otros 
igual  linaje;  pero  ^que"  hay  de  anömalo, 
irregulär  ö  de  raro  en  este  negro  proceso 
ra  que  la  extraneza  haya  sido  tan  grande 
710  la  conmiseraeiön  entre  las  gentes  que 
u'amos  fija  la  ateneiön  en  61,  no  tratändose 
un  criminal  &  la  usanza  de  los  famosos 
I  dfa,  sino  de  un  obscuro,  vulgär  y  embru- 
ido  presidiario,  extrano  en  todo  y  por  to- 
a  la  tierra  montanesa  y  jamäs  visto  de 
die  aqui?  Segun  los  dos  escritores  men- 
mados,  segun  lo  que  pudo  verse  y  estimar- 
en  lo  que  tuvo  de  püblico  el  juicio  oral, 
y&  parte  mäs  larga  y  minuciosa,  por  lo 
e  habfa  en  ella  de  escandaloso  y  repulsiro 
a  moral,  se  celebrd  ä  puertas  cerradas,  la 
:oncebible  exigencia  de  un  preeepto  legal 
surdo,  que  obligö  a  tres  dignos  y  rectos 
igistrados  &  ser,  antes  que  jueces  justicie- 
i,  hombres  de  ley  inexorables, 
isto  es  lo  que  principalmente  ha  conmo- 
lo  a  la  conciencia  publica,  lo  que  tanto  ha 
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dado  que  hablar  &  doctos  y  ä  legos  en  la  cien- 
cia  del  Derecho  penal,  y  lo  que  me  excita  y 
arrastra  ahora  i  mi,  que  ni  soy  jurisconsulto 
ni  entiendo  una  palabra  en  el  arte  de  desen- 
tranar  textös  ni  de  aplicar  artfculos  del  C6- 
digo,  i  verter  ä  la  buena  de  Dios,  en  media 
docena  de  cuartillas  que  huelgan  sobre  mi 
cartapacio,  un  punado  de  reflexiones  vulga- 
res, para  desahogo  y  expansiön  del  senti- 
miento  que  me  ha  correspondido,  como  par- 
te minima  6  insigniflcante  que  soy  de  ese  pu- 
blice* conmovido  y  asombrado.  AI  fin  y  al 
cabo,  y  tomada  la  cuestiön  en  el  punto  en 
que  ahora  se  halla,  no  se  trata  ya  de  ningün 
problema  jur/dico,  sino  de  una  simple  obra 
caritativa,  para  entender  en  la  cual  el  sen- 
tido  comün  y  un  corazon  sano  bastan  y  so- 
bran  por  tftulos  de  suficiencia. 

Juan  Oller  cumplia  en  el  presidio  de  San- 
tona  tres  condenas  ä  la  vez:  la  mis  impor- 
tante,  por  el  delito  de  robo.  Segün  declara- 
ciön  bien  probada  de  la  defensa,  ni  una  man- 
cha  de  sangre  se  hallaba  en  la  historia  cri- 
minal  de  este  desdichado.  Un  matön,  un  ba- 
ratero,  procedente  de  la  cärcel  de  Cädiz 
donde  estaba  recluso  por  homieidio,  y  llegö 
i  cometer  otro;  pendenciero  por  fndole,  bo- 
rracho  ademäs,  dfscolo  y  de  infames  apetitos, 
era  el  gallo,  el  checke  de  todos  los  presidia- 
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rios  de  Santona;  y  de  Juan  Oller,  por  los 

atropellos  nefandos  de  que  le  hizo  vfctima  y 

las  amenazas  de  muerte  con  que  le  conmi- 

naba  i  cada  instante,  una  pesadilla  horren- 

da.  El  mfsero  penado  intenta  varias  veces 

hacer  uso  de  los  irrisorios  derechos  que  cree 

tener  en  aquel  antro  de  tristezas  y  de  abo- 

minaciones,  para  verse  libre  de  la  tirania 

que  le  espanta;  y  solo  consigue  con  estas 

ociosas  tentativas,  encender  las  iras  irracio- 

nales  del  tirano.  El  miedo  y  la  vergüenza 

Uegan  ä  quitarle  el  sueno  y  &  enloquecerle; 

vive  de  dfa  y  de  noche  aterrado  por  la  visiön 

incesante  de  aquel  monstruo  que  le  llena  de 

oprobios  y  esgrime  ante  sus  ojos  azorados  la 

tremenda  faca  avezada  ä  ensangrentarse  en 

el  corazön  de  tantos  infelices.  Una  madru- 

gada  de  agosto  ultimo,  tras  una  noche  pasa- 

da  entre  los  horrores  de  estas  visiones,  Juan 

Oller  sale  despavorido  de  su  cuadra,  penetra 

en  la  de  su  perseguidor,  hällale  tendido  en 

su  camastro  y  envuelto  en  una  säbana;  y  sin 

considerar  que  pueden  verle  otros  ochenta 

presidiarios  que  yacen  de  id^ntico  modo  £  lo 

largo  de  la  cuadra,  se  lanza  sobre  61  y  le  co- 

se  £  punaladas.  Muchos  le  vieron  cometer  el 

crimen;  nadie  se  cansö  en  salir  ä  la  defensa 

de  la  vfctima,  ni  siquiera  con  una  fräse  de 

amenaza  6  de  süplica.  Todos  le  aborrecfan, 


POR    LO   QUE    VALGA  225 

y  rauy  pocos  eran  los  que  no  teni'an  algün 
agravio  que  vengar  de  61. 

Esto  resulta  del  luminoso  resumen  hecho 
por  el  digm'simo  presidente  de  la  Sala;  de 
lo  que  se  sabe  de  las  declaraciones  presta- 
das  por  el  reo  y  los  testigos;  de  la  brillan- 
ti'sima  y  ä  todas  luces  magistral  defensa  he- 
cha  por  mi  joven  amigo  don  Jose"  Zumelzu, 
honra  ya  del  foro  espanol;  del  minucioso  y, 
desde  su  punto  de  vista,  concienzudo  infor- 
me fiscal;  de  los  fundamentos  de  la  senten- 
cia,  etc.,  etc.;  y  tal  es  el  crimen  por  el  cual 
Juan  Oller  ha  sido  condenado  ä  muerte,  cri- 
men abominable  y  horrendo,  como  todos  los 
crfmenes;  pero  en  medio  de  todo,  de  tal  cas- 
ta  por  las  singularidades  de  su  g£nesis,  que 
el  hombre  mäs  honrado,  puesto  con  la  ima- 
ginaciön,  por  im  instante,  en  lugar  del  cri- 
minal,  si  es  posible  una  hipötesis  semejante, 
aun  forzando  las  repugnancias  hasta  el  ulti- 
mo extremo,  quizas  llegara  ä  pensar  que  61 
hubiera  hecho  lo  mismo. 

Juan  Oller,  no  hay  mäs  que  verle,  es  de  la 
madera  de  los  criminales;  pero  no  de  los  qua 
matan  por  lujo  de  matar:  su  educaciön,  6 
sus  instintos...  6  lo  que  sea  ese  mövil  miste- 
rioso  y  fatal  que  arraiga  en  determinada: 
naturalezas  como  ciertas  plantas  viciosas  ei 
el  fango  de  las  charcas,  le  impelen  al  robo 
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Tambidn  esto  era  sabido  aquella  tarde,  por 
lo  que  resultaba  de  los  autos  y  del  juicio  y 
hasta  de  los  antecedentes  que  investiga  con 
rara  diligencia  la  curiosidad  vibrante,  en 
ciertos  casos  excepcionales,  y  lo  sabfa  yo 
tambten  antes  de  leerse  el  fallo  que  produjo 
en  Juan  Oller  aquel  estremecimiento  indes- 
criptible  de  que  nos  habla  en  su  artfculo  Pe- 
dro  Sdnchez,  y  aquella  palidez  cadavdrica... 
y  aquellas  lägrimas  silenciosas  que  pudimos 
observar  los  mäs  cercanos. 

Sabfa  yo,  amdn  de  esto»  porque  acababa  de 
leerlo  en  los  periödicos,  que  se  habfa  absuel- 
to,  por  segunda  ve\,  en  Madrid,  £  un  hom- 
bre  que,  deshonrado,  atormentado  y  escar- 
necidö  por  su  mujer,  la  häbia  dado  muerte, 
£  punaladas,  mientras  dormfa  i  su  lado,  en 
el  mismo  lecho  que  tal  vez  fui,  en  mejores 
dias,  nido  de  amores  para  entrambos.  Con 
mi  sentir  de  lego  en  la  materia,  el  mismo 
caso  de  Juan  Oller...  Y  ä  Juan  Oller,  con  to- 
das  las  mencionadas  atenuantes,  y  con  un 
veredicto  del  Jurado  que  las  tomaba  en  con- 
sideraciön,  y  que  por  ello,  en  mi  profano  en- 
tender,  resultaba  absolutorio  en  definitiva, 
se  le  condena  &  muerte  por  el  Tribunal  de 
derecho,  como  lo  pedfa  la  acusaciön  fiscal, 
ajustando  su  criterio  £  los  preceptos  y  ä  la 
letra  descarnada  de  una  ley  dura,  terrible, 
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absurda,  pero  ley  al  cabo,  y  obligatoria  para 
los  jueces  encargados  de  aplicarla.  En  una 
palabra,  ä  Juan  Oller  se  le  ha  condenado  ä 
tnuerte  porque  ha  cometido  el  crimen  siendo 
presidiario  no  arrepentido  de  sus  delitos  an- 
teriores. Es  decir,  que  con  ese  mismo  crimen 
y  ese  mismo  Cödigo  y  ese  mismo  Tribunal, 
Juan  Oller,  en  libertad,  hubiera  sido  casti- 
gado  con  menos  rigor,  y  tal  vez  absuelto. 
Esto  es  lo  Singular  y  lo  mäs  llamativo,  para 
«1  püblico  en  general,  de  öste  ya  fallado  pro- 
ceso. 

jAh!...  jqu£  noche  tan  tremenda  debiö  pa- 
ar el  mfsero  condenado,  a  solas  con  sus  pen  - 
samientos,  mäs  negros  que  la  obscuridad  pa- 
vorosa  de  su  calabozo,  sin  otros  ruidos  para 
distraerle  de  la  visiön  del  patibulo,  que  el  si- 
niestro  tintinar  de  su  cadena  ä  cada  latido 
de  su  corazön,  ä  cada  estremecimiento  de 
sus  carnes! 

«Bien  estä — se  diria,  allä  ä  su  manera  ru- 
da  y  salvaje,  pesando  y  midiendo  las  cosas 
en  su  cerebro  atrofiado  y  sintiindolas  en  el 
fondo  del  corazön,  por  muy  relajadas  que 
tenga  las  cuerdas  del  sentimiento.  —Bien  estä 
esa  ley  que  exime  de  responsabilidad  ä  un 
hombre  libre,  y  ä  mi,  porque  soy  presidiari  o 
sin  pruebas  de  arrepentimiento,  me  man  da 
al  patibulo.  Habrä  sus  razones  hon  das,  muy 
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hondas,  para  que  el  legislador  lo  haya  dis- 
puesto  asi;  pero  mirado  todo  con  el  sosiego 
y  la  prudencia  que  debe  mirarse  en  casos 
como  dste,  para  que  la  ley  se  cumpla  sin 
ialtar  i  la  justicia,  <jquien  es  el  responsa- 
ble de  que  yo  no  haya  dado  en  el  presidio 
esas  pruebas  de  arrepentimiento  que  se  me 
piden  para  salvarme  la  vida?  ^Se  me  ha 
puesto  ä  mi  en  condiciones  de  enmendarmer 
ni  de  intentarlo  siquiera?  Si  el  presidio  ha 
de  ser  un  lugar  de  correcciön  ä  la  vez  que 
de  castigo,  ^por  quo  no  impera  alli  la  misma 
ley  que  me  condenö,  para  protegerme  contra 
los  riesgos  de  delinquir  nuevamente?  <{Por 
qu^  en  el  presidio  tienen  todos  los  vicios,  to- 
dos  los  cnmenes  y  todas  las  maldades  abso- 
luta imperio  y  senorfo?  <{Por  quo  no  hay  allf 
otra  ley  ni  otra  voluntad  que  la  del  matön 
desvergonzado?  «jPor  qud  el  jugador  tiene 
barajas,  y  el  borracho  licores,  y  el  estafador 
victimas  y  cömplices  dentro  y  fuera  del  lo- 
cal,  y  por  qud,  hombres  de  ley,  cuando  yo 
quise  matar,  halte  el  cuchillo  que  necesitaba? 
^Conoce  el  legislador,  conoce  el  Estado,  el 
poder  infeccioso  de  tanta  podredumbre  en- 
cerrada  en  tan  angosto  recinto?  Yconocidn- 
dole  como  debe  conocerle,  porque  estä  obli- 
gado  ä  ello,  y  siendo  evidente  que  un  santo 
se  corromperia  all/,  <Jcömo  quiere  que  se 
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corrijan  en  el  mismo  lugar  los  hombres 
que,  a!  entrar  en  61,  han  sido  ya  crimina- 
les?  De  manera  que  lo  que  en  buena  justi- 
cia  debiera  servirme  para  atenuaciön  de  mi 
delito,  se  ha  estimado  como  agravante,  y 
con  la  misma  ley  que  pudo  haber  absuelto 
al  mäs  depravado  de  los  hombres  libres,  se 
ine  condena  i  mf  al  patfbulo  porque  soy  un 
presidiario  que  no  ha  hecho  el  milagro  de 
corregirse  viviendo  en  una  atmösfera  cri- 
minal,  no  por  mi  gusto,  sino  por  imperio 
de  la  ley  que  alli  me  puso,  y  aquiescencia 
del  Estado  que  no  purifica  esos  lugares  de 
-correcciön.  Podrä,  en  fin,  haber  sido  legal 
la  sentencia  que  me  condena  ä  muerte;  pe- 
ro  de  justa,  tqu6  tiene,  Dios  piadoso  y  justi- 
ciero?» 

Si  el  desventurado  Juan  Oller  no  pens6  de 
este  modo  aquella  noche,  porque  no  cupieran 
tan  sencillas  reflexiones  en  la  pequenez  de  su 
cerebro,  6  por  tenerle  perturbado  bajo  el 
peso  de  su  desdicha,  muchos  lo  pensamos 
por  61... 

Parece  ser  tambi^n  que  si  se  hubiera  de- 
in ostrado,  de  un  modo  concluyente,  que  Juan 
Oller  habia  matado  ä  su  verdugo  impulsado 
por  un  miedo  insuperable,  el  Tribunal  le  hu- 
biera absuelto.  |E1  miedo  insuperable!  <fD6n- 
de  comienza  €\>  y  dönde  acaba  el  otro  miedo? 
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^Quten  es  el  guapo  que  se  atrevc  £  echar  la 
raya  entre  los  dos,  sin  recelo  de  equivocarse?" 
En  el  cümulo  de  impresiones  de  ira,  de  ver- 
güenza,  de  zozobra,  de  espanto,  que  domi- 
naban  ä  la  victima  de  tan  varias,  tan  fre- 
cuentes,  tan  terribles  y  nefandas  iniquidades, 
<jquö  alambique  psicolögico  puede  dar  la 
condiciön  exacta,  la  naturaleza  inequivoca 
del  miedo  que  puso  el  hierro  homicida  en 
manos  de  Juan  Oller?  Es  triste,  muy  triste 
y  muy  desconsolador,  que  en  nuestras  leyes 
penales,  para  hacer  justicia  en  casos  de  tanta 
gravedad  como  &te,  haya  distingos,  tan  pe- 
ligrosos  en  su  aplicaciön,  como  los  dos  que 
mandan  al  patibulo  al  presidiario  de  Santo- 
na,  si  el  recurso  entablado  por  la  defensa  na 
produce  en  el  Supremo  los  resultados  que 
parecen  de  justicia,  £  la  luz  de  toda  concien- 
cia  honrada. 

Y  si  por  la  tiranfa  de  la  misma  ley,  por  el 
absurdo  de  sus  preceptos  terminantes,  se 
vieran  aquellos  jueces,  cuyos  fallos  son  in- 
apelables,  en  la  dura  precisiön  de  dejar  las 
cosas  como  quedaron  aqui,  ilcese  el  clamor 
que,  por  anticipado,  se  ha  pedido  ya  en  Et 
Atldntico,  con  el  piadoso  fin  de  que  lo  que 
se  ha  negado  por  justicia,.  se  conceda  por 
misericordia.  AI  cabo,  en  Juan  Oller,  aun- 
que  degradado  y  mfsero,  hay  un  alma  in- 
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mortal  que  puede,  por  decreto  de  Dios,  pu- 
rificarse  y  redimirse  en  medio  del  cenagal  de 
un  presidio;  y  Espana  es  un  pueblo  de  cris- 
tianos. 
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a  manana  era  brumosa  y  frfa,  y 
escaseaba  la  luz,  porque  aün  no  ha- 
bfa  traspuesto  el  sol  las  lomas  del 
Oriente.  Se  me  habian  «pegado  las» 
säbanas»  aquel  dia,  y  llevaba  muy  contados 
los  minutos  cuando  salf  de  casa;  temia  llegar 
tarde  y  apretaba  el  paso,  con  lo  que  doblaba 
el  empuje  y  la  frialdad  del  terralillo  madru- 
gador,  que  me  daba  de  frente. 

AI  entrar  en  el  espacioso  vestibulo  de  la 
estaciön,  observö  que  salia  de  el  bastante  gen- 
te  de  pueblo,  en  la  que  predominaban  las 
mujeres.Nada  tenia  esto  de  particular  &  aque- 
llas  horas  y  en  aquel  sitio;  pero  sf  lo  tuvo 
para  m(  el  que  todas  las  frases  que  iba  sor- 
prendiendo,  al  pasar  räpidamente  para  lle- 
gar al  despacho  de  billetes  antes  de  que  le 
cerraran,  fueran  la  expresiön  de  una  misma 
idea,  de  un  mismo  sentimiento;  del  mismo, 
precisamente,  como  recordd  de  pronto,  que 
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las  de  unos  chicuelos  que  se  habi'an  cruzado 
conmigo  en  las  inmediaciones  de  la  esta- 
ciön:  frases  compasivas,  exclamaciones  de 
pena,  dedicadas  4  alguien  que  no  se  nombra- 
ba  terminantemente.  Lo  apurado  del  tiem- 
po  me  impidiö  enterarme  alli  mismo  de  lo 
que  ocurria;  tan  apurado,  que  no  s6  cuäl  fu6 
antes,  si  el  dar  yo  el  primer  paso  en  di- 
recciön  al  and^n  con  el  billete  coraprado, 
6  el  oir  el  golpe  del  yentanillo  que  se  ce- 
rraba. 

Instalado  al  fin  tranquilamente,  y  solo  por 
anadidura,  en  el  departamento  que  me  co- 
rrespondia,  me  asomd  &  la  ventanilla,  tenta- 
do  de  la  curiosidad  que  se  me  habfa  desper- 
tado  ea  el  vestfbulo;  pero  nadie  pasaba  por 
alli:  todas  cuantas  personas  quedaban  en  el 
and£n  despu^s  de  cerradas  las  portezuelas 
de  los  carruajes,  estaban  agrupadas  enfrente 
de  uno  de  ellos,  muy  alejado  del  mio.  De 
pronto  se  separö  del  grupo  un  hombre  i 
quien  yo  conocia  mucho:  cierto  barbero  muy 
populär  en  la  ciudad,  el  cual  prestaba  tiem- 
po  hac/a  sus  servicios  en  la  cärcel,  con  de* 
recho  al  uso  de  la  gorra  galoneada  con  que 
cubrfa  su  cabeza  voluminosa.  Le  llamd  con 
una  sena;  y  ^1,  que  era  la  despreocupaciön  y 
el  regocijo  andando,  se  vino  &  ml  con  la  faz 
angustiada  y  el  color  ceniciento. 
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— <jQuö  ocurre  aquf  de  extraordinario? — 
le  pregunte-. 

— Que  se  llevan  al  infeliz...  En  aquel  co- 
che  va,— me  respondiöcon  una  voz  como  la 
cara. 

— jQuien  es  ese  infeliz? 

— El  reo  de  P... 

— Y  t&  dönde  le  llevan? 

— A  su  pueblo. 

— ,;Paraque7 

— Pues...  para  matarle  en  cuanto  llegue. 
Ayer  se  supo  que  se  le  habi'a  negado  ei  in- 
dulto,  yanoche  mismo  se  dieron  las  ördenes 
para  trasladarlo  allä  y  ponerle  en  capilla.  El 
verdugo  estara  tambien  en  camino  ä  estas 
horas  desde  Burgos-,  y  ei  piquete  saldra  hoy 
de  aquf  por  la  carretera... 

— Y  ^sabe  äl  todo  eso? 

— Como  saberlo  fijamente,  creo  que  no; 
pero  temärselo. . .  Le  hemos  dicho  que,como  lo 
del  indultopuede  ir  por  largo  yestäla  carcel 
de  aquf  llena  de  presos,  se  ha  mandado  que  le 
trasladen  ä  61  ä  la  de  su  partido  para  que 
cada  palo  aguante  su  vela...  Con  esto  se  con- 
formö  anochc;  pero  esta  manana,  al  ver  que 
eran  cuatro  los  guardias  que  le  acompana- 
ban,  y  no  dos  como  cuando  iba  ä  la  Audien- 
cia,  se  le  cambiö  de  pronto  el  color,  y  nos 
pidiö,  por  todos  los  santos  del  cielo,  que  le 
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dijeramos  la  verdad  si  le  ten  famos  engana- 
do.  Juramos  y  perjuramos  que  era  cierto  lo 
que  ya  sabfa...  solo  que  como  al  que  mäs  y 
al  que  menos  de  los  que  estdbamos  presentes 
no  nos  sobraba  el  arte  para  fingir,  aunque  el 
no  peca  de  listo...  \qu6  s6  yo!  ä.  mi  se  me 
figura  que  en  el  cuerpo  la  lleva...  Hasta  aqui 
le  hemos  acompanado,  y  en  el  coche  le  dejo, 
sin  atreverme  ä  estar  mds  tiempo  delante  de 
£1,  por  si  me  descubre  en  la  cara  lo  que  no 
quiero  que  sepa  por  mi. 

— Ya  veo  que  te  ha  impresionado  mucho 
la  despedida. 

— iQu£  quiere  usted!...  Gorda  fu6  la  que 
hizo,  y  bien  merecido  tiene  en  ley  lo  que  le 
cuesta;  pero  llevo  muchos  meses  tratändole 
y  observdndole  en  la  cärcel;  es  un  simplön 
que  hasta  los  ninos  le  enganan;  tiene  uno  su 
corazön  correspondiente,  y. ..  en  fin,  no  se 
puede  remediar. 

En  esto  arrancö  el  tren;  se  descubri6  M- 
sio  para  saludarme,  y  yo  me  dejö  caer  en  el 
coji'n  de  mi  asiento  con  el  corazön  oprimido  y 
la  cabeza  llena  de  pensamientos  y  de  visiones. 

Lleva  consigo  el  reo  de  muerte  mucho  de 
lo  que  es  peculiar  ä  la  corriente  mansa  del 
rio  profundo,  ä  la  mar  tranquila,  al  bosque 
silencioso;  ä  cuanto  es  misterio,  abismo  y 
soledad.  Un  impulso  desconocido  nos  arras- 
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tra  hacia  ello,  y  otra  fuerza  mäs  poderosa 
aün  nos  detiene  all/,  y  nos  obliga  i  contem- 
plarlo,  ä  meditar,  ä  penetrar  lo  que  es  im- 
penetrable,  &  hundir  el  pensamiento  y  el  es- 
pfritu  en  lo  invisible.  No  parece  sino  que  por 
el  camino  de  aquellos  misterios  se  llega  mäs 
pronto  &  descubrir  ese  algo,  que  es  el  anhelo 
constante  del  alma  humana. 

Pues  de  esa  misma  fuerza  me  senti  yo  es* 
clavo  tan  pronto  como  supe  que  en  el  mismo 
tren  que  yo,  iba  el  reo  de  P...:  yo  con  propö- 
sito  de  pasar  un  alegre  di'a  de  campo,  y  61 
destinado  ä  morir  en  el  patibulo.  No  me  era 
aquel  hombre  enteramente  desconocido:  le 
habfa  visto  una  vez  en  la  calle,  maniatado, 
entre  dos  guardias  civiles  que  le  conducian 
a  la  Audiencia,  seguido  de  una  turba  de  mu- 
chachos  vagabundos.  Recordaba  algo  de  su 
fisonomfa,  de  su  estatura,  de  su  vestido;  pero 
eso,  que  entonces  me  pareciö  hasta  demasia- 
do,  en  la  nueva  ocasiön  no  era  ni  siquiera  lo 
suficiente.  La  primera  ocasiön  se  trataba  de 
un  hombre  aün  no  juzgado,  que  podia  ser  6 
no  ser  condenado  ä  muerte,  y  ejecutado  en 
un  di'a  y  lugar  determinados  por  la  justicia 
humana;  de  un  s6r  que  estaba  expuesto  i 
morir  en  manos  del  yerdugo,  como  lo  estä 
cualquier  hombre  de  bien,  en  cada  instante 
de  su  vida,  ä  perderla  por  obra  de  una  enfer- 
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medad  6  de  fortuito  accidente;  era,  en  suma, 
uno  mds  de  los  condenados  &  muerte  que  & 
todas  horas  andan  por  el  mundo  y  pasan  ä 
nuestro  lado  con  mayor  6  menor  derecho  & 
nuestra  curiosidad;  pero  en  la  segunda  oca- 
siön  ese  mismo  hombre  tenia  ya  contadas  las 
horas  de  su  vida:  estaba  condenado  i  morir 
en  dfa  fijo  y  muy  cercano.  Si  tenia  dudas,  iba 
i  aclararlas  de  un  momento  ä  otro;  si  poseia 
la  certeza  que  infunde  la  luz  de  la  fe,  jque 
espanto  el  suyo  con  una  conciencia  tan  car- 
gada  de  culpas!  De  todas  suertes,  y  sin  con- 
tar  su  natural  apego  ä  la  vida,  jque  estado  el 
de  su  espiritu! 

Ya  no  ihspiraba  repugnancia  por  el  re- 
cuerdo  de  su  crimen,  sino  profunda  compa- 
siön  por  la  certeza  del  suplicio  con  que  iba  ä 
pagarle;  ya  era  la  corriente  mansa,  la  mar 
tranquila,  el  bosque  silencioso,  que  atraen  y 
subyugan,  y  obligan  ä  meditar  y  ä  sentir. 
Por  eso  se  despertaron  en  mi  tan  fuertes  de- 
seos  de  verle  y  de  contemplarle  de  cerca. 

Y  los  satisfice  en  la  primera  estaciön  en  que 
hizo  el  tren  una  de  sus  interminables  para- 
das,  Comencd  por  pasar  y  repasar  muchas 
veces  por  delante  del  coche  que  le  conducfa: 
temfa  mortificarle  si  notaba  el  empeno  que 
me  mortiflcaba  ä  mf.  Estaba  de  perfil  en  el 
centro  del  banco  y  con  la  cara  vuelta  al  lado 
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opuesto  al  anddn;  y  como  supuse  que  hacfa 
esto  por  apartar  sus  ojos  de  las  miradas  con 
que  muchos  le  persegufan,  no  solo  desde  la 
estaciön,  sino  desde  los  otros  compartimien- 
tos  del  coche,  separados  por  vallas  de  poca 
altura,  me  detuve,  me  acerqu^,  y  hasta  me 
subf  al  estribo...  y  hasta  se  retirö  hacia  el 
respaldo  de  su  asiento,  leydndome  los  descos 
en  la  cara,  un  guardia  civil  que  tapaba  con 
su  busto  media  ventanilla. 

Era  el  reo  un  mocetön  grandote  y  de  mu- 
chas  carnes,  que  apenas  cabian  en  su  vesti- 
do,  negro  y  resobado,  cuya  chaqueta,  ö  no  te- 
ni'a  cuello,  6  le  tenia  sumamente  bajo,  como 
si  le  hubiera  preparado  el  verdugo  para  que 
se  desbordaran  por  alli  las  ronchas  de  un 
pescuezo  corto  y  de  un  cerviguillo  digno  de 
un  toro  de  lidia,  y  quedara  sitio  en  que  aco- 
modar  la  fatal  argolla  de  su  oficio.  Cubrfa  su 
cabeza,  rapada  y  no  muy  grande,  con  un 
casquete  tambten  negro,  y  era  el  color  de  su 
cara  el  de  la  de  todos  los  encarcelados:  päli- 
do  y  enfermizo.  En  sus  formas  adiposas  y  en 
su  quietud  casi  absoluta,  con  las  manos  sobre 
los  redondos  muslos,  atadas  por  los  pulga- 
res, se  reyelaba  un  temperamento  linfdtico; 
y  costaba  trabajo  creer,  porque  tampoco  en 
su  cara  mofletuda  y  sosa  habia  nada  de  re- 
pulsivo,  que  bajo  aquella  envoltura  grasienta 
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y  apelmazada  cupieran  impulsos  tan  feroces 
como  los  que  le  arrastraron  £  cometer  el  ho- 
rrendo  crimen  que  iba  ä  expiar  muy  pron- 
to. . .  Pero,  ä  todo  esto,  ^lo  sabia  el?  ^lo  sos- 
pechaba  siquiera?  ^Era  creible  que  sospe- 
chändolo,  nada  mäs,  pudiera  guardar  aque- 
11a  actitud  tan  sosegada  y  tranquila?  <fSerä 
que  el  organismo  fisico  y  moral  de  los  crimi- 
nales  se  rige  por  leyes  singularfsimas  6  im- 
penetrables  al  juicio,  ä  la  lögica  y  al  senti- 
miento  de  los  hombres  de  bien? 

Por  aquf  andaba  con  mis  reflexiones,  cuan- 
do  un  rapaz,  que  se  habia  encaramado  tam- 
bi^n  en  el  estribo,  y  se  empinaba  sobre  los 
pies,  inquieto,  desconcertado  y  nervioso,  pa- 
ra  ver  al  reo  £  todo  su  gusto,  exclamö  de 
pronto,  enderezändome  ä  mi  la  pregunta: 

— <;Es  verdä-ust^  que  van  ä  matarle  en 
cuanto  llegue? 

Me  espantö  la  pregunta,  temiendo  que  la 
oyese  el  aludido;  tap£  la  boca  con  una  mano 
al  rapaz,  que  saltö  de  un  brinco  al  andön,  y 
respondi  al  propio  tiempo  en  voz  alta,  con 
intento  de  que  lo  oyera  el  desdichado: 

— jNo  es  cierto  eso!  Le  llevan  ä  su  cdrcel, 
porque  no  cabe  en  la  de  Santander. 

Pero  ni  ä  la  pregunta  dei  rapaz  ni  i  mi 
respuesta  volviö  la  cara,  ni  en  todo  su  cuer- 
po  se  notö  la  menor  senal  de  haberse  ente- 
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rado  de  ellas.  Mas  valdria  asi;  y  mejor  para 
los  que  le  compadeciamos  si  las  habia  oido  y 
no  daba  importancia  ä  la  primera  por  ser  la 
confirmaciön  de  lo  que  ya  sabia,  ni  ä  la  Se- 
kunda por  no  creerla... 

Descendi  del  estribo  porque  se  oyö  la  se- 
iial  de  que  se  acababa  el  tiempo  de  parada 
allf;  entr£  de  nuevo  en  mi  departamento; 
volviö  el  tren  ä  deslizarse  sobre  sus  carriles, 
y  volvf  yo  ä  pensar  en  lo  que  pensaria  aquel 
faombre  que  iba  aproximändose  poco  ä  poco 
al  tdrmino  de  su  viaje  y  de  su  vida.  Haria- 
rnos  el  mismo  Camino  hasta  la  estaciön  de 
T...  Alli  tomarfa  yo  el  de  mi  lugar,  hacia  el 
Nordeste;  el  mäs  largo,  6  el  mäs  corto;  el 
que  me  conviniera  mäs;  y  el...  el  que  le  se- 
nalaran,  hacia  el  Oeste,  para  llegar  cuanto 
antes  ä  su  triste  paradero...  |Y  hasta  la  eter- 
nidadl 

En  la  estaciön  de  T...  podria  yo  verle  y 
contemplarle  ä  todo  mi  gusto,  pues  habria 
tiempo  y  comodidad  para  ello:  era  ocioso  ba- 
jar  en  las  otras  dos  intermedias,  y  encara- 
marme  en  el  estribo  y  mortificar  tantas  ve- 
ces  al  desgraciado  con  la  impertinencia  de 
mi  fisgoneo.  Sin  embargo,  en  ambas  me  ba- 
\€,  y  en  ambas  hice  lo  mismo  que  en  la  pri- 
mera, y  siempre  encontrö  al  reo  en  la  mis- 
ma  postura,  con  las  manos  atadas  descansan- 
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do  sobre  los  muslos,  y  la  cara  vuelta  al  lado 
opuesto  al  anddn.  No  habi'a  duda:  me  arras- 
traba  el  misterio  y  me  atraia  el  abismo. 

AI  fin  llegamos  £  la  estaciön  de  T...,  don- 
de  quedö  casi  desocupado  el  tren,  que  erar 
segün  la  jerga  de  la  Compania,  corto,  es  de- 
cir,  de  los  que  no  pasan  de  los  limites  de  la 
provincia,  con  un  andar  de  carromato.  Por 
eso  invirtiö  dos  horas  en  un  trayecto  de  cua- 
tro  leguas;  y  cuando  llegamos  £  su  t^rmino, 
se  habi'a  elevado  el  sol  por  encima  de  los 
montes;  y  desde  un  cielo  limpio,  azul,  barri- 
do  de  toda  senal  de  nube,  alumbraba  con  su 
luz  esplendorosa  cuanto  abarcaba  la  vista 
desde  aquellas  alturas:  uno  de  los  panoramas 
mis  hermosos  que  pueden  admirarse  en  la 
Montana,  la  tierra  de  las  grandes  maravillas 
de  la  Naturaleza.  El  coche  en  que  iba  el  reo 
habi'a  quedado  fuera  del  anddn  contiguo  £  la 
estaciön  y  enfrente  de  un  jardincillo  muy 
cercano  de  ella;  y  no  hubo  viajero  que  no 
desfilara  por  delante  de  61  antes  de  entregar 
su  billete  en  la  puerta  de  salida.  Esta  pere- 
grinaciön,  que  tenia  no  poco  de  solemne,  du- 
rö  algunos  minutos.  Yo  no  tom£  parte  en  ella 
porque  me  reservaba  para  ver  £  mi  hombre 
fuera  del  carruaje...  como  le  vi  poco  despuös. 

No  s6  cudndo  ni  cömo  bajö  ö  le  bajaronr 
porque,  al  volverme  hacia  aquel  lado  en  uno 
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de  los  maquinales  paseos  que  me  daba  por 
delante  del  coche  eri  que  habia  llegado  yo,  to- 
paron  mis  ojos  con  6\,  encarado  ä  mf,  de  pie 
y  como  clavado  en  el  suelo,  como  tronco  de 
irbol  desmochado  que  hubiera  nacido  alli: 
fijo,  inmövil,  en  una  actitud  y  con  una  ex- 
presiön  en  la  cara  imposibles  de  olvidar.  Le 
daba  el  sol  un  poco  de  ßoslayo;  y  sobre  el  sue- 
lo arenoso,  casi  dorado,  en  que  se  alzaba  la 
masa  negra  de  su  cuerpo,  se  dibujaba  su  som- 
bra,  que  iba  £  perderse  entre  la  hojarasca 
verde  y  las  flores  olorosas  del  jardin.  Los 
cuatro  guardias  iban  y  venian  y  andaban  ä 
su  lado  de  acä  para  alld;  y  no  faltaban  curio- 
sos,  como  yo,  que  le  contemplaban  desde 
cierta  distancia  respetuosa;  pero  de  nada  de 
-ello  parecfa  enterarse  61,  euya  mirada,  pro- 
fundamente  melancölica,  se  desvanecia  en 
lo  invisible...  Ni  un  gesto;  ni  la  contracciön 
mds  ligera  de  un  müsculo  de  su  cara  livida, 
algo  inclinada  al  pecho;  ni  la  mäs  leve  senal 
de  que  latiera  la  sangre  en  sus  arterias.  Era 
la  verdadera  estatua  del  desconsuelo,  de  las 
grandes  melancolias,  del  mayor  de  los  des- 
amparos.  En  esto  cayö  ä  sus  pies  un  saco  £ 
medio  henchir,  con  la  boca  amarrada  con 
un  cordel.  Era  su  petate:  los  cuatro  guinapos 
de  su  equipo.  Tampoco  se  fij6  en  ello.  ^Pa- 
ra quo,  ni  aunque  el  saco  hubiera  estado  lle* 
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no  de  perlas  y  diamantes?  Porque  era  indii- 
dable  que  aquel  hombre  conocia  entonces  la 
terrible  verdad,  6  por  haWrsela  revelado  en 
el  Camino  indiscreciones  como  la  del  mucha- 
cho  de  marras,  6  porque  la  adivinaba  6  la 
presentia.  Era  incompatible  con  la  menor 
esperanza  de  vivir,  aqu&la  su  imponente  ex- 
presiön  de  desconsuelo:  solo  la  certeza  de  que 
le  conducian  d  la  muerte,  y  en  un  cadalso- 
afrentoso,  podfa  imprimir  en  su  naturaleza 
medio  salvaje  aquel  sello  de  acerbisimo  do- 
lor moral,  devorado  por  la  conciencia  de 
merecerle...  Y  en  derredor  del  desdichadoy 
como  dispuesto  por  la  crueldad  de  su  mala 
fortuna,  si  es  que  no  lo  disponia  la  justicia  de 
Dios  para  mayor  castigo  suyo,  \qu6  espec- 
täculo!  Nunca  he  pasado  por  allf  sin  detener- 
me  largo  rato  para  därsele  &  mis  ojos  por  re- 
creo;  pero  no  recuerdo  haberle  visto  jamds 
tan  admirable  como  le  vi  en  aqudlla  tan  se- 
nalada  ocasiön;  y  es  que  rara  vez  se  logran, 
en  esta  tierra  de  los  celajes  grises  y  de  los 
hümedos  vendavales,  un  cielo  tan  limpio,  tan 
azul;  un  sol  tan  vivo  y  resplandeciente,  y 
una  tranquilidad  y  un  reposo  en  la  Natura- 
leza, como  aquel  dfa.  Abajo,  en  el  llano,  em- 
palmando  con  el  breve  recuesto  que  da  acce- 
so  ä  la  estaciön,  el  largo  arrecife  entre  ala* 
medas,  robledales,  praderas  y  caserios;  mds 
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allä,  al  fin  de  la  alameda,  la  masa  roja  de  los 
primeros  tejados  de  la  villa  que  da  nombre 
ä  la  estaciön,  la  segunda  capital  de  la  Mon- 
tana, no  solo  por  su  riqueza,  sino  por  su  her- 
mosura:  la  reina  y  la  senora  de  la  admirable 
vega,  en  uno  de  cuyos  contornos  asienta  el 
trono  de  su  senorio;  despuds  de  la  vega,  que 
se  pierde  de  vista  ä  derecha  6  izquierda  entre 
montes  y  cerros,  la  cuenca  del  rio  entolda- 
da  de  espesa  vegetaciön,  entre  la  cual  se  des- 
tacan  las  notas  blancas  de  los  pueblecillos 
riberenos;  ludgo  otro  valle,  mäs  bien  adivi- 
nado  que  visto  ä  trav^s  de  las  manchas  diä- 
fanas  del  arbolado  desnudo  y  de  las  veladu- 
ras  del  humo  blanquecino  arrojado  en  espi- 
rales  por  las  chimeneas  de  las  barriadas;  y  ä 
un  lado  y  ä  otro  de  estos  valles  deliciosos, 
mäs  sierras  y  mäs  montes  escalonados  y  sar- 
pullidos  de  aldehuelas...  hasta  que  termina 
y  cierra  el  panorama  por  aquel  extremo  un 
monte  pedregoso  que  sirve  de  barrera,  por 
el  Norte,  ä  las  aguas  inquietas  del  Ocdano, 
y  por  el  Oeste,  erguidos  sobre  una  graderia 
de  altos  y  negros  montes,  los  dos  colosos  de 
la  cordillera  cantäbrica:  Pena  Sagra  y  los 
Picos  de  Europa,  ya  cubiertos  de  nieve,  ilu- 
m inados  de  frente  por  el  sol  y  recortando  los 
gallardos  florones  de  su  Corona  con  el  inten- 
so  azul  del  cielo. 
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Pues  en  este  especticulo,  siempre  nuevo  y 
admirable  para  mf,  hallaba  yo  aquella  mana- 
na  un  atractivo  Singular,  que,  en  definitiva, 
me  raortificaba  mucho:  por  de  pronto*  el 
contraste  que  formaba  su  hermosura,  convi- 
dando  ä  regocijarse  y  ä  vivir,  con  el  estado 
moral  de  aquel  hombre  que  le  tenia  tan  cer  - 
ca,  sin  reparar  en  6l9  6  sin  atreverse  ä  mi- 
rarle;  pero  singularmente  porque  en  lo  mäs 
grandioso  del  cuadro,  en  uno  de  los  replie- 
gues  de  la  falda  de  los  Picos,  estaba  el  t£rmi- 
no  de  su  viaje:  alli  habia  nacido,  alli  habia 
cometido  el  crimen,  y  alli  habia  de  expiarle 
por  la  mano  del  verdugo.  Por  embrutecido 
que  tuviera  el  entendimiento,  era  imposible 
que  no  le  hubieran  entrado  en  61  estas  refle- 
xiones  al  fijar  la  vista  un  instante  en  aquel 
lado  del  panorama,  ö  al  saber  que,  desde  el 
punto  en  que  se  hallaba,  le  tenia  delante  de 
los  ojos;  y  ä  poco  que  se  le  fueran  eslabonan- 
do  las  ideas  en  el  cerebro,  habia  de  asaltarle 
la  visiön  de  su  hogar  y  de  los  seres  que  le  ha- 
bitaban;  pensaria  que  eran  sabedores  de  su 
viaje  y  de  lo  que  habfa  de  acontecerle  en 
cuanto  le  terminara,  y  los  veria  ä  todos  hu- 
yendo  en  busca  de  un  escondite  fuera  del  lu- 
gar:  un  agujero,  una  caverna  en  el  monte, 
para  ocultarse  y  morir  alli  de  dolor  y  de  ver- 
güenza.  Si  no  pensö  entonces  de  este  modo 
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aquel  criminal,  yo  lo  lei  en  su  cara,  cuya 
expresiön  se  acomodaba  exactamente  ä  estos 
pensamientos;  y  por  eso,  por  lo  que  padece- 
ria  61  pensando  de  ese  modo,  padecia  yo  al 
poner  los  ojos  en  lo  que  tantas  veces  me  los 
habia  recreado;  y  hubiera  preferido  £  aque- 
11a  luz  tan  brillante,  ä*  aquella  augusta  pla- 
cidez  de  la  Naturaleza,  ä  aquellos  aromas 
vivificantes  de  la  hümeda  tierra  acariciada 
por  el  sol,  £  aquel  cuadro,  en  fin,  tan  desper- 
tador  de  todos  los  alicientes  mäs  nobles  de  la 
vida,  un  dia  ceniciento  y  borrrascoso,  de  los 
que  menos  influyen  en  las  imaginaciones 
adormiladas  y  en  los  entendimientos  incul- 
tos.  <;Quten  duda  del  poder  que  ejercen  los 
agentes  externos  en  el  änimo  de  ciertos  hom- 
bres...  y  aun  en  el  de  toda  casta  de  ellos?... 

Andando  en  ^stas  y  otras  meditaciones 
anälogas,  y  sin  apartar  la  vista  del  reo,  que 
tan  profundamente  me  iba  contaminando  de 
sus  tristezas,  enderezöse  de  pronto,  como  si 
saliera  de  un  letargo,  y,  al  mandato  de  los 
guardias  que  le  custodiaban,  rompiö  su  mar- 
cha  con  paso  firme  hacia  la  puerta  de  salida, 
£  Ja  cual  me  acerqu^  yo  para  verle  mds  de 
cerca. 

Fuera  ya  de  la  estaciön,  no  le  condujeron 
por  la  carretera  que  de  ella  arranca  en  dos 
ramales  curvos,  sino  ä  campo-travieso  por  el 


25o  OBRAS  DE  D.  JOSE  M.  DE  PEREDA 

serrato  intermedio,  que  entonces  estaba  en 
abertal.  Desde  mi  observatorio  le  vi  bajar  ä 
buen  paso  y  saltando  matorros  alguna  vez, 
y  le  segui  con  la  vista  hasta  que  desapareciö 
entre  los  edificios  y  bardales  del  entrellano. 
Entonces  recordtf  que  me  esperaba  el  carrua- 
je;  montd  en  dl,  con  el  pensamiento  fijo  te- 
nazmente  en  aquel  desdichado;  y  al  cabo  de 
media  hora  lleguö  ä  mi  casa,  sin  perder  la  Vi- 
sion del  criminal  con  las  manos  atadas,  päli- 
do  y  angustiado  el  semblante,  y  de  pie  6  in- 
mövil  entre  el  jardincillo  de  la  estaciön  y  el 
tren  que  nos  habia  conducido  ä  los  dos. 

jCosa  rara!  Desde  que  supe  que  viajaba  con 
6\  hasta  que  desapareciö  de  mi  vista  en  el  Ca- 
mino de  T. . .,  ni  una  vez  sola  puse  la  consi- 
deraciön  en  el  crimen  que  habia  cometido: 
siempre  fueron  sentimientos  de  lästima  los 
que  me  inspiraron  su  recuerdo  6  su  presen- 
cia.  El  corazön  humano  es  asi,  mäs  propenso 
ä  compadecerse  que  ä  castigar  delante  de  un 
delincuente  arrepentido.  Y  lo  cierto  es  que  en 
la  necesidad  de  que  flaquee  en  algün  sentido: 
ese  örgano,  que,  en  opiniön  de  un  grande 
hombre  que  (u6  i  la  vez  un  gran  tirano,  es 
el  que  gobierna  el  mundo,  mds  vale  que  fla- 
quee de  ese  lado.  Digo  esto,  porque  precisa- 
mente  por  ello,  6  por  algo  semejante,  comen- 
c6  yo,  al  cabo  de  algunas  horas  y  en  las  so- 
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ledades  de  mi  huerto,  a  ingerirme  en  otro 
orden  de  ideas  para  descargar  et  espi'ritu  de 
aquella  fatigosa  obsesiön  compasiva. 

^Merece  ese  hombre — Uegue-  i  preguntar- 
me,— los  malos  ratos  que  me  esta"  dando? 
^Puede  concebirse  nada  mäs  abominable  ni 
mas  merecedor  del  castigo  que  le  aguarda, 
que  el  crimen  que  cometiö?  Bien  esiä  la  mi- 
sericorJia,  y  hasta  es  de  leydivinaen  todo  co- 
razön  cristiano;  pero  ^y  lajusticia?  ^y  aque- 
lla pobre  v/ctima  tan  bärbaramente  sacrifi- 
cada?  ^y  aquella  alevosi'a  y  aquella  ferocidad 
mäs  propias  de  un  tigre  que  de  un  hombre? 
^Que  derecho  tiene  ä  la  vida  cl  que  mata  ä 
sangre  frfa  y  por  lujo  de  maldad?  ^No  se  per- 
sigue  hasta  el  exterminio  älas  fieras  que  ha- 
cen  eso?  £  Y  no  son  fieras  los  hombres  en  ta- 
les  casos?  ^Y  la  ejemplaridad  del  patibulo, 
y...?  En  fin,  que  insensiblemente  me  fuf  co- 
lando  en  las  sinuosidades  de  la  sempiterna 
disputa  sobre  la  pena  de  muerte,  cosa  que  no 
era  de  mi  gusto,  y  por  eso  torcf  de  rumbo  en 
cuanto  ca(  en  ello;  porque  lo  que  yo  necesi- 
taba  entonces  con  urgencia  no  habi'a  de  ha- 
llarlo  entre  la  seca  y  fria  argumentaciön  del 
raciocinio,  sino  en  las  fuentes  espontineas  y 
generosas  del  sentimiento.  Con  csia  bien  fun- 
dada  esperanza,  me  puse  ä  reconstruir  en  la 
imaginaciön  el  crimen  de  autos,  tal  como  le 
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conservaba  en  la  memoria,  y  constaba  en 
ellos  bien  comprobado  y  hasta  referido  por 
el  mismo  criminal. 

Cierto  dia,  un  convecino  suyo,  hombrc  ya 
muy  entrado  en  anos  y  padre  de  varios  hijos, 
fiid  ä  vender  no  s6  qu6  frutos  en  su  carro  de 
bueyes  ä  una  feria  que  se  celebraba  en  otro 
pueblo  de  la  misma  comarca.  Un  Camino  so- 
litario  y  muy  asomado  con  frecuencia  ä 
grandes  precipicios,  separaba  ä  los  dos  pue- 
blos.  De  vuelta  de  la  feria  este  hombre,  al 
anochecer  y  con  el  carro  vacio,  le  saliö  al 
encuentro,  en  uno  de  los  parajes  mäs  desam- 
parados  del  Camino,  el  mocetön  de  mi  histo- 
ria,  su  amigo  y  convecino,  nunca  sospechoso 
a*  nadie,  y  muy  ä  menudo  objeto  de  las  zum- 
bas  de  muchos,  porque,  si  pecaba  de  algo,  era 
de  bobalicön  y  de  zängano.  El  caso  futf  que 
los  dos  convecinos  se  saludaron  ä  su  modo, 
y  hasta  empezaron  ä  entrar  en  conversaciön, 
ä  carro  parado.  De  pronto  el  mozallön  des- 
carga  un  tremendo  garrotazo  en  la  cabeza 
del  feriante  y  le  tiende  en  el  suelo,  donde 
acaba  su  labor  machacändole  el  cräneo  con 
dos  piedras.  Despues  le  registra  los  bolsillos; 
encuentra  en  uno  de  ellos  el  punado  de  di- 
nero  que  le  habfa  valido  «su  pobreza,»  y,  por 
ultimo,  arroja  el  cadäver,  sangriento  y  pal- 
pitante  aün,  al  precipicio  inmediato.  En  se- 
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guida  se  encarama  en  la  pirtiga  del  carro, 
nusmea  y  rebusca  con  los  ojos  y  las  manos 
entre  la  hierba  esparcida  sobre  el  tablero,  y 
no  halla  otra  cosa  que  los  restos  de  la  me- 
rienda  de  su  vfctima:  unos  mfseros  fiambres 
•j  utios  mendrugos  de  pan  envueltos  en  un 
panuelo;  apodörase  tambiön  de  estos  relieves 
mezquinos,  y  se  los  come  tranquilamente, 
sentado,  ä  su  comodidad,  en  la  rabera  de  la 
pertiga.  Cuando  no  queda  ni  una  hebra  ni 
una  miga  de  todo  ello,  se  endereza,  arrea  a 
los  bueyes  para  arrimar  al  asomo  el  carro;  y 
despues  que  lo  ha  ccnseguido,  aplica  ä  la 
rueda  del  otro  lado  todas  las  l'uerzas  de  su 
corpazo,  y  le  vuelca  sobre  el  precipicio.  Con 
esta  precauciön,  considera  borradas  las  hue- 
Has  de  su  crimen.  Un  carretero  despenado 
en  el  fondo  de  un  derrumbadero,  y  su  carro 
volcado  en  lo  alto  y  pendiente  del  yugo  de 
los  bueyes  parados  a  la  orilla,  no  son  cosa 
del  otro  jueves  en  aquellas  regiones  escabro- 
sas:  el  espanto  repentino  de  una  bestia,  yen- 
do  dormido  su  conductor,  basta  y  sobra  pa- 
ra ocasionar  una  desgracia  semejante.  Ycon 
esto  se  volviö,  libre  de  toda  intranquilidad  y 
de  toda  pena,  i  su  pueblo  y  ä  su  casa. 

^Cuando  ni  por  que  habfa  surgido  en  su 
mollera  brutal  el  pensamiento  de  aquella  sal- 
vajada  espantosa?  Porque  tras  de  no  tener 
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agravio  alguno  que  vengar  en  su  infortunado 
convecino,  no  ignoraba  el  escaso  valor  de  lo 
que  öste  habia  ido  ä  vender,  ni  tenia  la  me- 
nor  necesidad  de  apoderarse  de  ello,  porque 
era  hijo  de  familia  y  no  carecia  de  lo  indis- 
pensable en  su  casa.  |Temeroso  misterio, 
bien  digno,  ciertamente,  de  ejercitar  en  el 
todas  sus  fuerzas  inductivas  esos  senores  que 
tanto  saben  de  pesos  y  medidas  de  cuerdos  y 
desequilibrados!  A  mi  nada.se  me  alcanzaba 
en  tan  abstrusa  materia,  y  todo  me  volvfa 
buscar  t^rminos  de  comparaciön  fuera  de  la 
especie  humana,  porque  dentro  de  ella  no  re- 
cordaba  uno  solo. 

jPues  ni  por  esas!  El  horror  de  estas  cosas, 
la  impresiön  de  estos  recuerdos,  aunque  tem- 
plaron  en  mi  fantasia  el  colorido  deslum- 
brador  de  los  otros,  al  fin  y  al  cabo  la  mä- 
quina  de  mis  reflexiones  fue  haciendo  insen- 
siblemente  un  cambio  de  direcciön,  y  volvi6 
ä  encajarme  en  la  memoria  el.suceso  mäs 
reciente,  la  figura  patibularia  del  hombre 
melancölico,  con  la  cabeza  inclinada,  inmö- 
vil  y  como  clavado  en  el  suelo,  con  el  mfsero 
petate  ä  sus  pies,  inundado  por  la  luz  del  sol, 
como  para  hacer  mäs  patente  su  vergüenza 
y  su  ignominia.  Era  mucho  mäs  sugestivo 
aquel  cuadro  para  mi,  que  la  corriente  pro- 
funda, que  la  mar  en  calma  y  que  el  bosque 
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silencioso;  era  un  libro  cerrado  en  que,  in- 
dudablemente,  habia  mucho  que  leer.  Y  em- 
penado  en  leerle,  volvia  ä  buscarle  con  el 
pensamiento  al  punto  en  que  le  habfan  per- 
dido  de  vista  mis  ojos;  y  le  vi  siguiendo  el 
arrecife  hacia  la  villa,  entre  el  horror  y  la 
compasiön  de  los  transeuntes  que  se  cruza- 
ban  con  el;  acomodarse,  es  decir,  dejar  que 
le  acomodaran  en  el  vehiculo  que  habia  de 
conducirle  hasta  alld,  porque  ya  no  tenia  de- 
recho  ä  desear  ni  ä  pedir  cosa  alguna:  era 
una  propiedad  de  la  ley,  del  verdugo;  dejan- 
do  aträs  valles,  pueblos  y  santuarios,  por  don- 
de  tantas  y  tantas  veces  habria  pasado  libre  y 
senor  de  si  mismo;  contando  cada  trozo  de 
Camino  andado,  con  la  congoja  del  avariento 
forzado  ä  entregar  uno  ä  uno,  al  ladrön.que 
le  sorprende,  los  cartuchos  de  las  monedas 
de  su  tesoro;  viendo,  por  termino  de  su  Jor- 
nada, el  cuadro  aterrador  de  su  propio  supli- 
cio,  y,  lo  que  seria  mäs  angustioso  que  la  vi- 
siön  de  la  hopa  y  del  garrote,  la  del  pobre 
labriego,  honrado  hasta  aquel  dia,  hundien- 
do  en  el  polvo  su  cabeza  y  maldiciendo  la 
horaen  que  tal  monstruo  fu£  engendrado. 

Aqui  se  detuvo  la  mäquina  de  mis  refle- 
xiones,  y  ya  no  iu€  el  hijo  el  tema  principal 
de  las  que  fui  acumulando  en  mi  cerebro,  si- 
no  el  padre,  el  hombre  de  bien,  el  honrado 
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campesino;  y  despuds  el  pueblo  entero,  ce- 
rrando  puertas  y  ventanas  mientras  se  alza- 
ba  el  patibulo  afrentoso  y  se  congregaban  al 
pie  de  61  las  multitudes  extranas  que  descen- 
dian  en  hileras  por  todos  los  senderos  de  los 
montes  inmediatos.  [Dia  de  espanto  y  de  ver- 
güenza  para  un  pueblo  montanes,  cristiano 
y  laborioso! 

De  esta  casta  fueron  mis  pensamientos 
mientras  volvia  ä  la  cludad  aquella  misma 
tarde  y  durante  las  primeras  horas  de  la  no- 
che,  y  creo  no  mentir  si  afirmo  que  tambten 
mientras  dormia.  Yo  no  s^  cudntos  de  aque- 
llos  fatidicos  cuadros  vi  y  trace  entonces, 
pensando,  hablando  y  sonando. 

De  boca  de  los  que  oian  mis  relatos  y  co- 
mentos,  y  llegaron  ä  calificar  de  chifladura 
mis  preocupaciones,  supe  que  se  habia  inten- 
tado  nuevamente  el  indulto,  aprovechando 
la  ocasiön  de  no  s6  qui  aniversario,  muy 
pröximo  ya,  obra  de  dos  ö  tres  dias,  y  que, 
con  objeto  de  que  no  pudiera  ser  ejecutado  el 
reo  antes  de  esa  fecha,  se  habia  ordenado  que 
no  utilizara  el  piquete  el  ferrocarril  hasta 
T...,  y  se  fuera  por  la  carretera  ä  pie  y  en 
tres  jornadas.  Para  dar  cumplimiento  &  esta 
orden,  habia  salido  por  la  manana.  «jDios 
haga  que  tan  caritativos  propösitos  se  reali- 
cenl» — me  dije,  acorddndome  entonces,  mäs 
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que  del  reo,  de  su  infeliz  padre,  fugitivo  qui- 
zäs  ä  aquellas  horas  por  los  riscos  y  quebra- 
das  del  monte. 

El  d/a  siguiente  £  aquöl  tan  risueno  y  es- 
plendoroso,  amaneciö  invernizo,  destempla- 
do  y  como  los  mäs  crudos  del  inviemo  mon- 
tanes: nevö  por  la  tarde,  y  continuo  nevan- 
do  por  la  noche;  y  cuando  el  nuevo  sol  alum- 
br6  la  tierra  de  este  pedacito  de  mundo,  ha- 
bia  sobre  ella  una  nevada  de  mäs  de  un 
palmo  de  espesor:  eso  en  los  valles.  iQui 
menos  de  una  vara  en  las  alturas?  Y  asf  fud; 
con  lo  cual  el  piquete  no  pudo  pasar  de  las 
gargantas  del  Deva,  y  en  un  pueblo  de  ellas 
estuvo  detenido  dos  dias. 

Llegö  en  tanto  el  del  aniversario  palatino; 
se  concediö  el  indulto  solicitado;  saliö  el  reo 
de  la  capilla  en  que  ya  le  habian  metido,  y 
con  ello  senti  yo  que  me  aliviaba  el  espiritu 
de  un  gran  peso. 

Pero  tqu6  efecto  habia  causado  alld  el  in- 
dulto? <{En  quo  forma  habfa  manifestado  el 
reo  su  natural  regocijo?  ^Llorando,  rezan- 
do?...  ^Y  su  padre?  ^Quiön  futf  ä  buscarle  al 
monte  para  enterarle  de  la  buena  nueva? 
<jLe  habfan  hallado  vivo  en  su  escondite? 
<jLe  quedaba,  en  caso  de  vivir,  algün  lado 
sensible  en  su  s£r  moral,  tan  macer ado  por 
la  crueldad  de  su  dolor?  <jSe  le  habfa  podido 
tomo  xvii  17 
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conrencer  de  que  no  es  lo  mismo  tener  un 
hijo  criminal,  que  ser  padre  de  un  criminal 
ajusticiado,  porque,  mäs  que  ea  el  crimen 
cometido,  esti  la  ignominia  en  el  patibulo  en 
que  se  expi'a?  ^Se  habia  logrado  reducirle  ä 
que  volviera  al  pueblo  y  ä  su  casa,  en  la  que 
quizäs  hallaria  ya  ä  su  familia  llorando  de 
gratitud  y  alabando  ä  Dios  por  la  merced  re- 
cibida?  ^  Vena  ä  su  hijo  despuds?  <iC6mo  se- 
ria  aquella  escena  entre  ambos?... 
:  No  caben  en  nümeros  las  reflcxiones  de 
este  g£nero  que  me  hice  durante  aquel  dia  y 
el  siguiente,  porque  es  la  pura  verdad  que,  al 
curarme  de  una  gran  preocupaciön  el  suceso 
del  indulto,  me  habia  metido  en  otra  no  tan 
desagradable  como  ella,  pero,  en  cambio, 
mucho  mds  vehemente. 

AI  fin  se  franquearon  las  comunicaciones 
entre  P...  y  la  capital,  y  publicö  un  periödi- 
co  de  £sta  una  correspondencia  de  alld,  re- 
cibida  por  el  ultimo  correo.  Segün  ella,  los 
primeros  efectos  del  perdön  dieron  motivo  ä 
una  escena  singularisima  entre  el  reo  y  el 
verdugo.  Este  afirmö,  entre  chanzas  y  veras, 
que  el  pescuezo  del  otro  era,  de  los  ya  «me- 
tidos  en  capilla,»  el  primero  que  It  fallaba 
desde  que  ejercfa  la  profesiön.  Y  \qu6  pes- 
cuezo I...  Y  de  aquf  el.palpdrsele  y  el  medfrse- 
le  con  ambas  manos,  y  el  apretarle  el  ganote 
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<on  los  dedos,  y  el  reirse  el  otro  bestia  par a 
-celebrar  la  farsa,  y  el  sacar  la  lengua  y  tem- 
blar  de  pie  y  mano,  y  hacer  toda  casta  de 
visajes  para  remedar  ä  un  ajusticiado;  y  has- 
ta  el  entrar  en  ganas  de  conocer  la  herra- 
mienta  y  su  modo  de  funcionar;  y  el  apo- 
yarle  en  la  brutal  demanda  los  espectadores 
de  la  escena,  y,  por  ultimo,  el  prestarse  ä 
ello  el  verdugo  y  dar  alli  mismo  una  larga 
conferencia  sobre  el  manejo  del  tornillo  y  de 
la  argolla,  sirvtendole  de  modelo  ajusticia- 
ble  su  propia  victima  fracasada. 

Se  me  cayö  el  periödico  de  las  manos,  y 
no  quise  leer  mäs  ni  meditar  sobre  lo  leido, 
por  no  mezclar  las  tintas  del  nuevo  cuadro 
£on  el  recuerdo  del  otro,  del  hombre  melan- 
cölico  de  la  estaciön  de  T...,  y  mucho  menos 
con  el  de  su  padre,  el  infeliz,  el  sencillo,  el 
honrado  labriego  que  volverfa  ä  ponerse  i 
punto  de  morir  de  indignaciön  y  de  vergüen- 
za  si  se  enteraba  de  aquella  infame  comedia 
representada  en  la  cärcel  de  P... 

Pasaron  unos  cuantos  di'as,  y  con  ellos  se 
ftiö  borrando  en  mi  memoria  lo  mäs  saliente 
de  los  recuerdos  del  hijo;  pero  no  mesucediö 
lo  mismo  con  los  trazos  de  la  imagen  que  yo 
habia  formado  de  su  padre:  nada  mäs  vene- 
rando  para  mi  que  la  vejez  de  un  pobre  hon- 
rado,  abatido  por  las  pesadumbres;  y  en  este 
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concepto,  lejos  de  achicärseme  la  idea  de 
aquel  viejo  campesino  cristalizada  en  mi  ce- 
rebro,  se  iba  agrandando  £  medida  que  pen- 
saba  en  61,  y  pensaba  muy  £  menudo. 

Un  dia,  cuando  aün  se  hablaba  mucho  de 
los  sucesos  referidos,  01  llamar  £  la  puerta. 
de  mi  casa,  y  se  me  dijo  que  preguntaba  por 
mi  «un  aldeano  ya  de  edad.» 

— <jCömo  se  llama?— pregunttf  yo  ä  mi  vez 
y  sin  gran  curiosidad,  porque  £  las  visitas 
de  este  linaje  estoy  bien  acostumbrado. 

— Dice  que  es  el  padre  del  reo  de  P... 

— jEl  padre  del  reo  de  P...!— exclamö  es- 
tremec&ndome. — Y  ^para  qu6  pregunta  por 
mi?  iQu6  se  le  ocurre  ä  ese  buen  hombre? 
— anadi  muy  dispuesto  £  mandarle  entrar 
para  conocerle  y  echar  un  pdrrafo  con  61. 

— Ya  se  lo  he  preguntado,  y  me  ha  respon- 
dido  que  «ä  ver  si  le  da  usted  algo...» 

— ^Algo  de  qu6? 

— De  dinero...  de  limosna... 

— <jA  qu6  santo? 

— Pues  tambi^n  me  lo  ha  dicho:  ä  santo 
de  que  es  «el  padre  del  reo  de  P...»  Por  lo 
visto,  anda  asf  de  puerta  en  puerta. 

Algo  como  luz  de  pajuela  que  alumbraba 
en  un  rinconcito  de  mi  cerebro  £  una  flgura 
de  patriarca  venerable,  se  apagö  de  repente, 
dejando  ä  obscuras  el  santo  y  la  hornacina. 
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— ;Dile  que  no  estoy  en  casa!— respondi 
con  intenciön  de  que  lo  oyera  el  postulante. 

«jEl  padre  del  reo  de  P...!»  6  como  si  di- 
järamos,  el  verdadero,  el  aut^ntico  Delfin  de 
Francia. 

]E1  bendito  de  Dios  se  habi'a  dedicado  d 
«xplotar  de  aquel  modo  la  negra  fama  de  su 
hijo! 

No  hago  comentarios,  lector  pfo  y  justi- 
•ciero:  hazlos  tu  si  gustas  y  eres  de  esos  ya 
citados  linces  que  se  pasan  la  vida  aquila- 
tando  cerebros  y  corazones,  para  distinguir 
entre  cuerdos,  imb&iles  y  desequilibrados; 
en  la  seguridad  de  que  todo  lo  referido  en 
estas  cuartillas  es  exacto  y  rigurosamente 
cierto,  y  de  fecha  no  remota. 

1898. 
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'  penas  un  asomo  de  razön  iluminö 
l  las  obscuridades  de  su  cerebro,  ya 
1  sus  ojos  obstäculos  morti- 
•i  ficantes,  y  sintiö  en  su  corazön  el 
ansia  de  librarse  de  eilos.  El  silabario  fue"  su 
pesadilla,  porque  envidiaba  ä  los  que  lefan 
*en  Fleury»  y  escribian  «de  palotes;»  llegö 
i  hacerlos,  y  le  desazonaba  la  experta  mano 
que  guiaba  A  la  suya,  debil  y  torpe;  escribiö 
solo,  y  maldijo  del  metodo  que  le  obligaba  ä 
trazar  las  letras  ä  pulso  entre  liaeas  parale- 
las;  escribiö  despues  libre  y  suelto  sobre  la 
blanca  superficiedel  papel,  y  le  quitaron 
sueno  las  lecciones  de  memoria,  los  prin 
ros  problemas  de  la  Aritme'tica,  la  vigilan 
de  la  nifiera  que  le  acompanaba  en  sus  ra 
de  huelga  en  plazas  y  paseos;  y  deseo  con  . 
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sia  llegar  ä  esa  edad  en  que  termina  la  fas- 
tidiosa  tutela  de  los  rodrigones,  y  comienza 
el  nino  a  campar  por  sus  respetos. 

Tambien  Ueg6  pronto  esa  edad,  porque  el 
tiempo  vuela;  y  le  cambiaron  los  bombachos 
cortos  por  los  calzones  de  largas  perneras,  la 
holgada  blusa  por  la  tirana  chaqueta,  y  el 
birretillo  gracioso  por  el  empedernido  Som- 
brero; ataronle  con  una  correa  muchos  li- 
bros,  en  latfn  los  mäsdivertidosdeellos,  im- 
poniöndosele  la  obligaciön  de  estudiar  un 
poco  de  cada  cosa  todos  los  di'as,  bajo  la  fe- 
rula  de  otros  tantos  profesores,  ä  cual  mäs 
hurano  y  desabrido;  y  desde  aquel  momento 
empezö  a  envidiar  lasuerte  de)  estudiante  de 
Universidad,  que  no  necesitaba  esclavizar  los 
bn'os  de  su  temperamento  ä  la  engorrosa  e" 
inalterable  ley  de  los  declinados  y  de  las  con- 
jugaciones;  que  era  mozo  con  barbas  y  fu- 
maba  sin  esconder  el  cigarrillo  tras  de  cada 
chupada;  que  vesti'a  como  un  caballero,  via- 
jaba  solo  y  vivia  en  completa  libertad.  Entre 
tanto,  cada  hora  de  catedra  le  parecfa  un  ano 
de  cadena,  cada  esamen  le  pom'a  fuera  de 
quicio,  y  el  peso  de  las  lecciones  pendientes 
le  amargaban  los  pocos  ratos  que  le  queda- 
ban  libres  para  jugar  al  böte  eh  las  aceras  y 
al  marro  en  las  plazas  püblicas. 
As(  fueron  corrtendo  los  anos  de  su  bachi- 


LA    LIMA    DE    LOS   DESEOS  267 

Uerato,  anos  que  le  parecieron  siglos  en  su 
afän  de  que  pasaran  pronto,  y  tambien  llego 
£  la  Universidad.  Para  entonces  ya  le  ne- 
greaba  el  bozo  en  la  cara;  y  como  era  un  mo- 
zalbete  hecho  y  derecho,  comenzaban  ä*  di- 
latarse,  arrebolados  y  primaverales,  los  ho- 
rizontes  de  su  fantasia;  el  corazön  palpitaba 
de  regocijo  en  su  pecho,  rebosaba  de  vida  y 
de  esperanzas,  y  se  anegaba  todo  su  ser  en 
un  golfo  de  delicias,  sin  fondo,  sin  riberas  y 
sin  tempestades.  Pero  tenia  este  mar  un  es- 
collo,  uno  no  mds,  contra  el  cual  se  estrella- 
ba  i\  en  cuantos  rumbos  le  trazaban  sus  in- 
quietas  imaginaciones:  la  Universidad  mis- 
ma,  su  condiciön  de  estudiante  con  las  horas 
fijas  de  cdtedra,  su  escasez  de  dinero  y  de  le- 
vitas,  su  falta  de  verdadera  independencia. 
iQu6  era  dl,  en  substancia,  ä  la  sazön?  En- 
tre  los  hombres,  un  nino;  entre  los  ninos,  un 
hombre;  es  decir,  que  en  todas  partes  es- 
taba  de  sobra,  fuera  de  la  ley...  en  todas  par- 
tes, menos  en  la  Universidad:  precisamente 
donde  &  no  queria  estar.  De  modo  que  todos 
sus  «ideales»  se  realizaban  fuera  de  la  regiön 
en  que  el  deber  y  la  edad  le  colocaban... 
jAh!  la  borla,  {la  borla!  jCuärrdo  la  ostenta- 
rfa  en  sus  sienes!  jLa  borla  era  la  libertad,  la 
independencia,  el  caräcter,  la  verdadera  car- 
ta  de  ciudadania!  La  borla  en  sus  sienes  era 
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tener  barbas,  ser  hombre,  hablar  en  pübli- 
co,  escribir,  ser  actor  principal  en  la  escena 
del  mundo,  adquirir  fama,  gloria  quizäs;  de 
seguro,  riquezas. 

Y  llegö  tambten  el  dfa  de  cenirse  la  borla, 
tras  de  muchos  cursos  ganados  sabe  Dios  cö- 
mo,  y  sin  haber  pagado  todas  sus  cuentas  al 
sastre;  pero  pasando  las  penas  del  Purgato- 
rio,  para  que  en  tan  largo  nümero  de  anos 
no  conociera  su  padre  los  apuros  de  su  vida. 

Doctor  yo  no  si  en  qu69  tampoco  en  esta 
nueva  jerarquia  encontrö  lo  que  en  ella  ha- 
bia  creido  vislumbrar  desde  lejos.  Desvane- 
ciase  su  persona  en  la  confusiön  de  otros  mil 
doctores  de  la  propia  ralea,  y  hasta  obserya- 
ba  que  no  eran  los  mäs  favorecidos  por  el 
aura  populär  los  que  tem'an  mayores  mere- 
cimientos,  sino  mejores  padrinos;  ni  &toslos 
mäs  venturosos,  puesto  que  cada  altura  que 
ganaban  de  un  salto  solo  les  servia  para  co- 
diciar  con  dobladas  ansias  otra  mayor.  Mor- 
tificdbale  esta  invencible  contrariedad  de  su 
carrera,  y  no  resultaba,  por  ende,  aquel 
punto  el  que  le  satisfacia  para  detenerse  y 
acampar  en  61  hasta  el  fin  de  su  vida,  colma- 
das  ya  sus  ambiciones,  y  muertos,  ö  apaci- 
guados  siquiera,  sus  deseos.  Molestibale  tam- 
biön  aquel  vivir  entre  färragos  insubstancia- 
les,  que  no  podia  barrer  de  su  pupitre,  por- 
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que  ellos  eran  su  pan  y  su  vestido;  färragos 
acumulados  por  el  movimiento  maquinal  de 
su  cerebfo  de  doctor,  no  producta  de  la  fe- 
bril ebulliciön  de  su  fantasia,  que  le  arras- 
traba  en  bien  distintas  direcciones.  Hastiä- 
bale,  asimismo,  la  soledad  en  que  vivia  den- 
tro  de  su  propio  hogar,  y  suspiraba  echando 
de  menos,  para  estimulo  en  su  trabajo  y  con- 
suelo  en  su  fatiga,  el  afecto  noble  y  generoso 
de  la  companera  elegida  por  el  corazön,  y 
por  Dios  otorgada  y  bendecida.  jVenturoso 
instante  aquel  en  que  &tos  sus  deseos  llega- 
ran  ä  realizarse!  <jÄ  quo  mäs  afanes  ya  ni 
mäs  intentos? 

Y  llegö  pronto  el  suspirado  «manana.»  Pe- 
ro  los  insaciables  deseos  no  callaron.  Faltaba 
algo  en  el  cuadro  de  su  felicidad;  algo  que  es 
en  el  hogar  domdstico  lo  que  la  brisa  y  los 
pdjaros  en  el  bosque:  armonias  y  regocijo. 
Faltaban  esos  angelitos  con  ojos  azules,  hü- 
medos  labios  y  dorados  rizos. . .  Y  tambidn 
vinieron,  segün  los  dias  y  los  anos  fueron 
corriendo;  vinieron  lanzando  el  primer  va- 
gido  antes  de  abrir  los  ojos,  especie  de  pro- 
testa  que  exhala  el  alma,  aliento  de  Dios,  al 
sentir  el  contacto  de  la  tierra,  montön  de  ba- 
rro  de  maldades.  Pero  los  tiernos  seres  solo 
eran  ängeles  en  la  figura;  y  cogian  indiges- 
tiones,  y  padecfan  tos  ferina  y  sarampiön,  y 
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un  soplo  de  aire  fr/o  los  ponia  ä  morir.  La 
estadistica  acusaba  una  cifra  espantosa  de 
victimas  ä  aquella  edad.  \Qu6  pena  cuando 
enfermaban!  (Qu£  horrible  pensamiento  el 
de  que  podfan  morirse,  cuando  le  asaltaban 
por  todas  partes,  y  le  comian  ä  besos,  y  le 
registraban  los  bolsillos,  y  le  aturdfan  con 
sus  preguntas  sin  fin  en  una  lengua  cuya  gra- 
mätica  solo  conocen  los  padresl 

jAnos!  jmds  anos!...  Que  pasaran  los  anos 
era  su  anhelo  incesante,  para  que  aquellas 
tiernas  existencias,  con  mayor  desarrollo, 
corrieran  menos  peligros.  Ademas,  <;no  es 
cada  nino  un  problema  que  ha  de  resolver  el 
tiempo?  Y  <jqu£  curiosidad  mäs  lfcita  que  la 
que  siente  un  padre  por  conocer  esa  solu- 
ciön?  <fQue  llegarä  ä  ser  aquel  inocente  quese 
aflige  por  la  rotura  de  su  juguete,  y  rie  como 
un  loco  con  la  mosca  que  se  estrella  contra 
los  vidrios  del  balcön,  imagen  fiel  de  la  raz6n 
sin  guia?  j  Y  que  cosas  ven  los  padres  en  esas 
contemplaciones,  a  la  luz  de  su  amor  y  de 
sus  deseos!  jQu£  figuras,  que  cuadros  se  pin- 
tan  en  el  lienzo  de  su  fantasia!...  Poetas  ilus- 
tres,  sabios  ingenieros,  invictos  generales, 
tribunos  arrebatadores...  tal  vez  el  arte  glo- 
rificado,  la  ciencia  transformada,  la  patria 
engrandecida...  porque  todo  ello  puede  ser 
obra  del  hombre,  y  para  estas  aristocracias 
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del  genio  no  hay  cuna  de  preferencia;  y  no 
habiendola,  ^porque  no  ha  de  sonarla  cada 
padre  en  la  de  sus  hijos?  Verdadque  tampo- 
co  la  hay  para  los  monstruos  del  crimen;  pe- 
ro  Dios  no  ha  querido  dar  ä  los  padres  la  es- 
pantosa  tortura  de  poder  imaginarse  en  el 
inocente  ser  que  acaricia  sobre  sus  rodillas, 
al  höroe  del  presidio  ö  ä  la  presa  del  verdu- 
go.  jQue  vuelen,  pues,  las  horas  y  los  anos! 
jque  se  aclare  el  misterio!  jque  se  resuelva  el 
problema! 

Y  volo  el  tiempo,  y  el  nino  inocente  llegö 
ä  muchacho  revoltoso,  y  el  muchacho  se  hi- 
zo  mozalbete  presumido,  y  el  mozalbete  se 
transformö  en  hombre  barbado;  y  en  cada 
una  de  estas  fases  6  etapas  de  su  vida  se  iban 
retratando  otras  iguales  de  la  vida  de  su  pa- 
dre, cuyos  deseos,  lejos  de  apaciguarse,  ä*  la 
edad  de  las  abnegaciones  y  de  los  desenganos, 
crecian  y  se  multiplicaban,  porque  vivi'a  por 
todos  y  para  todos  y  cada  uno  de  sus  hijos;  y 
los  cuidados  y  los  afanes  de  &tos  eran  sus 
propios  afanes  y  cuidados...  hasta  que  un  dia, 
al  tender  la  vista  en  su  derredor,  se  viö  solo, 
jsolo  en  su  hogar!  Unos  muertos,  otros  au- 
sentes...  jnadie  quedaba  alli  ya!...  nadie  mäs 
que  &l,  con  la  carga  de  su  vejez  y  de  sus 
achaques. 

Corto,  muy  corto,  resbaladizoy  pendiente 
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era  el  Camino  que  le  restaba,  y  aün  le  pare- 
cfa  que  era  lento  su  andar  y  que  el  tiempo 
no  corria  bastante;  aün  esperaba  «manana» 
el  alivio  de  sus  dolores  y*el  calmante  de  sus 
pesadumbres.  Debil  filamento  es  ya  lo  que 
antes  fue  ärbol  robusto  de  su  vida;  y  aun  sin 
cesar,  le  muerde  y  le  adelgaza  con  la  lima 
de  sus  deseos  implacables;  y  solo  cesa  en  dl 
el  ansia  de  otra  cosa,  cuando  con  el  ultimo 
suspiro  de  la  vida  se  desprende  el  alma  de  la 
grosera  envoltura  que  la  ha  ligado  ä  la  tie- 
rra,  y  libre  y  purificada  con  la  resignaciön 
y  el  martirio,  vuela  ä  su  verdadera  Patriar 
donde  el  tiempo  no  corre,  ni  la  luz  se  extin- 
gue,  ni  la  dicha  se  acaba. 

Tal  fuö,  ä  grandes  rasgos,  su  vida.  Supla 
cada  cual  con  sus  recuerdos  y  su  experiencia 
los  detalles  que  faltan  en  el  cuadro;  los  mez- 
quinos,  prosäicos  deseos  de  cada  instante; 
desde  la  bota  que  oprime,  y  el  trabajo  que 
fatiga,  y  el  calor  que  sofoca,  y  el  frio  que  en- 
tumece,  hasta  el  festin  que  se  aguarda,  6  el 
ascenso  6  el  alivio  ö  el  mendrugo  que  se  es- 
peran.  jSiempre  el  deseo  empujando!  jSiem- 
pre  la  lima  mordiendo!  Siempre,  en  fin,  el 
alma,comodesterrada  en  el  mundo,  ansiando 
por  salir  de  61.  No  es  otra  la  enfermedad  que 
acusan  nuestros  deseos  incesantes  y  nunca 
satisfechos:  la  nostalgia  de  la  patria.  jLästima 
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que  no  paren  mientes  en  ello  los  sabios  que 
han  dado  en  engreirse  con  su  ilustre  proge- 
nie  de  gorilas  y  chimpanc&!  |Si  al  menos,  y 
envirtudde  su  descubrimiento  prodigioso,  se 
vieran  sanos  de  la  enfermedad  de  los  deseos! 
Pero  <{d6nde  los  hay  mäs  insaciables  que  en- 
tre  las  luchas  de  la  soberbia,  engendrada  por 
los  impulsos  de  una  razön  sin  trabas  ni  cor- 
tapisas? 

Los  hasta  aquf  trazados,  son  rasgos  de  la 
vida,digämoslo  asi,  del  hombre  bueno;  el  cual, 
con  serlo  y  todo,  jamäs  encontrö  en  ella  un 
punto  de  perfecto  reposo,  ni  nunca  hizo  Jor- 
nada que,  al  terminarla,  deseara  no  pasar  de 
alli. Pues  fi'jese  un  poco  la  atenciön,paracom- 
pletar  el  cuadro,  en  esas  regiones  sombrias 
donde  la  inteligencia  se  atrofia  y  el  corazön  se 
corrompejdonde  el  vicio  es  la  ley,y  la  miseria 
se  impone  con  sus  negros  atributos  de  igno- 
rancia,  de  envidias  y  de  rencores.  ^Quidn  es 
capaz  de  medir  el  empuje  y  la  velocidad  ver- 
tiginosa  de  aquellos  deseos?  Ya  no  son  lima 
que  muerde  en  aquellas  vidas  agitadas:  son,  i 
un  mismo  tiempo,  huracän  que  arrasa  y  pre- 
cipita,  y  fuego  que  devora. 

<jQu£  es,  pues,  en  substancia,  esto  que  11a- 

mamos  vivir?  iQu6  tesoro  es  ese,  por  cuya 

guarda  tantas  injusticias  y  tantas  maldades 

se  cometen  en  la  tierra?  <j  A  qui  queda  redu- 

tomo  xvu  18 
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cido  el  espacio  comprendido  entre  el  recuer- 
do  de  lo  ultimo,  ya  pasado,  y  el  primer  deseo 
de  otra  cosn  mejor? 

Es  posible  que  fueran  muy  otros  los  rum- 
bos  y  el  andar  de  los  pueblos,  si  los  hombres 
üivieramos,  ya  que  no  alientos  para  vencer 
nuestras  nativas  debilidades,  ojos,  siquiera, 
para  conocerlas  y  valor  para  confesarlas. 

1900. 
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rase  im  lugarejo  (lindante,  por  mäs 
senas,  con  el  mfo)  de  reducidos  ter- 
minos  y  hacienda  escasa,  pero  rico 
en  galas  y  ornamentos  de  la  natu- 
raleza:  floridos  prados,  selvas  umbrfas,  mon- 
tes  abruptos,  rumor  de  oleajes,  auras  mari- 
nas...  lugar  costeno,  en  fin,  de  la  Montana,  y 
estä  dicho  todo. 

Habitäbanle  pobres  labriegos,  tan  pobres, 
que  ä  duras  penas  sacaban  de  los  senos  de  la 
madre  tierra,  dändoles  muchas  vueltas  cada 
ano,  el  necesario  jugo  para  nutrir  mal  y  ves- 
tir  i  medias  el  cuerpo  encanijado.  En  cam- 
bio,  gozaban  fama,  muy  bien  adquirida,  de 
ser  la  gente  mis  lista  de  toda  la  comarca. 


(i)    Lefdo  en  un  banquete  ofrecido  &  D.  B.  P6- 
rez  Galdös  por  sus  amigos  de  Santander. 
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Sabfan  algo  de  letras  de  molde,  y  se  perecian 
por  estar  al  tanto  de  las  cosas  y  sucesos  del 
mundo. 

firase,  al  mismo  tiempo,  un  senorön  de  la 
corte,  que  habfa  dado  en  la  gracia  de  visitar 
ä  menudo  aquel  lugar,  tentado  de  la  codicia 
de  sus  bellezas  naturales.  El  tal  senorön  na 
lo  parecia  por  la  sencillez  de  su  porte,  ni  por 
la  suavidad  de  su  caräcter,  ni  por  la  llaneza 
patriarcal  de  sus  costumbres.  Süpose,  al  ca- 
bo,  alli,  que  no  era  «sujeto  de  los  de  tres  al 
cuarto,»  por  la  fama  vocinglera,  que  ya  lo  te- 
nia  bien  pregonado  por  esos  mundos  de  Dios; 
y  fu6  la  noticia  motivo  de  gran  asombro  para 
aquellos  aldeanos,  no  solo  por  lo  que  les  des- 
cubria  de  repente,  sino  porque  no  acertaban 
4  explicarse  cömo  un  hombre  de  tan  erguido 
copete  y  de  tan  grande  poder  se  daba  por  con- 
tento  allf  con  trepar  i  las  montanas,  pintar 
en  unas  tablucas  caserios  y  penascos,  coger 
en  el  arenal  caracoles  y  concharras,  y  con 
verlo  y  observarlo  todo,  grande  y  chico...  y 
desde  lejos,  para  no  molestar  ä  nadie,  sin  pe- 
dirles  jamds  nada,  ni  siquiera  el  voto  4  favor 
de  un  candidato  para  alcalde  del  lugar»  ni 
una  parcela  de  lo  baldio  para  anzuelo  de 
otras  muchas  que  irfa  pescando  poco  i  poco, 
hasta  alzarse  «en  su  dfa»  con  todo  el  territo- 
xio  comunaL 
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AI  contrario,  era  muy  prödigo  de  lo  suyo, 
particularmente  con  los  muy  necesitados  de 
ello;  y  su  corazön  y  las  puertas  de  su  casa 
siempre  estaban  abiertos  ä  las  ajenas  pesa- 
dumbres  y  necesidades.  Como  por  estas  solas 
prendas  ya  se  le  tenia  alli  en  cordial  y  gran- 
de  estima,  al  catarle  senorön  pudiente  y  de 
relumbre,  el  simple  carino  rayö  en  admira- 
ciön.  Un  viejo  sentencioso  dijo  un  dia  ante 
un  corrillo  dominguero  en  que  se  trataba  del 
asunto: 

— Vos  digo  que  el  sujeto  ese  tiene  los  men- 
gues  en  el  pellejo,  y  vale,  por  saber  y  por 
entrana,  mäs  que  too  el  oro  que  pesa. 

Y  se  convino  en  ello,  sin  una  sola  discre- 
pancia. 

En  esto,  el  senorön,  que  no  lo  parecia, 
comprö  un  terreno  en  las  praderas  mäs  ele- 
vadas  de  la  costa,y  labrö  una  casa  en  el. 

— Mucho  te  van  ä  soplar  ahi  los  vendava- 
les — dijo  el  pardillo  sentencioso,— y  no  te 
alabo  el  gusto  por  eso;  pero  en  siendo  el  tu- 
yo,  como  lo  es,  Dios  te  le  prospere  con  vida 
y  salü  pa  una  eternidä. 

Andando  asi  las  cosas,  volviöse  ä  la  corte, 
como  solia  hacerlo  de  vez  en  cuando  el  pu- 
diente senorön;  y  volvidndose  ä  la  corte,  hizo 
alli  una  de  las  suyas,  pero  de  las  mäs  sona- 
das;  tanto,  que  al  dia  subsiguiente  ya  habia 
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llegado  el  ruidohasta  las  cocinas  de  aquella 
aldea. 

— Bien  esta  eso — dijo  un  pardillo  ä  otro 
que  con  el  departia  sobre  el  caso,— y  visto  es 
ya  que  si  el  sujeto  ese  pone  empeno  en  sacar 
oro  molido  de  los  pedregales  de  la  costa,  oro 
molido  sacarä.  Deci's  vusotros  que  tien  los 
mengues  en  el  pellejo...  Pusyo  vos  digo  que 
es  el  mesmo  Pateta  en  cuerpo  y  alma;  y  vos 
digo  mas.  si  ä"  mano  viene:  vos  digo  que  sien- 
do  lo  que  es  y  valiendo  lo  que  el  vale,  no 
basta  con  sentirlo  y  conocerlo,  como  lo  co- 
nocemos  y  lo  sentimos  nusotros,  si  nos  lo  ca- 
llamos  allä  dentro,  como  nos  lo  hemos  callao 
hasta  aqui:  la  cortesi'a  pide  mas  al  respetive; 
al  cabo  y  postre,  el  sujeto  es  ya  de  casa,  y  co  - 
mo  el  'otro  que  dijo,  pertenencia  de  uno  y  tu- 
ya  y  mi'a. 

— ^Ä  que  distes  en  el  mesmo  clavo  enque 
yo  di  no  hace  muchas  horas? — respondiö  el 
oyente. 

— No  te  dire"  que  no— repüso  el  primer  ha  - 
blante.— ,jY  que  clavo  es  ese? 

— Pus  el  mesmo  en  que  tamie'n  han  dao  ya 
muchas  gentes  del  lugar. 

— Estipülalo  mas  claro  y  de  una  vez. 

— Lo  estipulo  y  digo:  que  cuando  lleguc  et 
caso  de  tener  ä  tiro  a  ese  sujeto,  se  corres- 
ponda  con  c*I,  si  no  al  respetive  de  lo  que  es 
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y'de  lo  que  se  merece,  tan  siquiera  de  lo  que 
nusotros  semos  y  podemos;  pos,  como  tu  di- 
ces,  de  palabra  callä  y  de  obra  enculta  solo 
Dios  se  entera;  y  el  hombre  que  tiene  un  sen- 
tir  honrao,  debe  decirle,  porque  si  no  lo  dice, 
es  como  si  no  le  tuviera.  Y  por  lo  que  toca  ä 
ese  pu diente,  ya  es  hora  de  que  nos  conozca 
los  sentires,  pa  que  vea  que  no  vive  aqui  en 
tierra  de  desagradecios  ni  de  melones. 

— Esa  es  la  cosa,  y  ä  dar  en  ella  tiraba  yo 
cuando  te  dije  lo  que  te  dije.  Con  que  enten- 
dios,  y  no  hay  mäs  que  hablar  por  la  pre- 
sente. 

De  esta  conversaciön  naciö  una  concejada 
que  tuvo  que  ver.  No  faltö  en  ella  un  solo 
vecino.  Puesto  el  punto  en  tela  de  juicio,  y 
acordado  de  golpe  y  sin  disputa  que  cada 
cual  de  los  congregados  acudiese  «en  su  di'a» 
ä  casa  del  senoron  para  «rendirle  homenaje,» 
llegöse  ä  tratar  del  cömo,  y  dijo  un  concu- 
rrente: 

— Pos  yo  le  llevar^,  pinto  el  caso,  dos  aves 
de  las  mejores  que  tengo  en  el  corral. 

— Curriente— dijo  el  pardillo  sentencioso 
que  Uevaba  alli  la  direcciön  del  cotarro. — 
Pero  <jhas  de  entregarlas  en  seco?  <jNo  has  de 
acompanar  la  fineza  con  una  mala  palabra? 

— Justo  que  si—respondi6  el  de  las  aves, — > 
y  ya  estaba  yo  en  esa  cuenta. 
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— Y  contabas  bien — repuso  cl  otro. — Pe- 
ro  ^qu£  piensas  decirle? 

— Hombre — contest6  el  interpelado, — lo 
que  sea  de  razön  y  venga  al  ite  de  la  cosa. 

— Con  verlo  basta. 

— Pos  le  diri,  punto  mäs,  punto  menos, 
que...  por  aca,  que...  por  allä;  que  si  eres 
esto;  que  si  vales  lo  otro;  que  bendita  sea  la 
luna  en  que  nacistes,  y  la  hora  en  que  te 
avecindastes  aquf...  y...  y... 

— Pos,  mira,  tendrä  que  oir  too  ello,  co- 
mo  lo  jiles  bien.  <jY  tu? — anadiö  el  pardillo 
encardndose  con  otro  concurrente. 

— Pos  yo— respondiö  el  aludido  rascändo- 
se  el  cogote, — si  no  tengo  aves  que  llevar  ä 
ese  sujeto,  algo  de  cuenta  paecerä  en  casa,  ö 
en  las  aguas  de  la  mar,  con  que  pintarle  la 
buena  ley  que  le  tengo;  y  al  auto  de  la  pala- 
bra,  tampoco  ha  de  faltarme  en  su  hora  y 
punto. 

— Pon  un  simen  de  ello. 

— Pos  al  simen  de  lo  que  acabas  de  oir  al 
mi  compadre:  que...  por  arriba,  que...  por 
abajo;  que  lo  que  sabes,  que  lo  que  puedes, 
que  lo  que  vales;  que  ni  los  mesmos  soles  de! 
di'a,  ni  los  luceros  de  la  noche  que  te  se 
acomparen,  y  que  bendita  sea  la  hora... 

— A  otro,— dijo  el  pardillo  manducön, 
guinändole  un  ojo  al  mismo  tiempo. 
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Y  el  otro  siguiö  cantando  la  mismisima 
tonada  que  sus  antecesores,  como  todos  y 
cada  uno  de  los  que  le  siguieron  en  la  fila. 
Entonces  dijo  el  pardillo  sentencioso: 

— Bien  estä  el  intento,  y  de  agradecer  serä 
el  buen  sentir  que  &  todos  nos  mueve;  pero, 
por  lo  que  pueda  valer,  quisiera  decirvos 
que,  como  semos  muchos,  hay  ringlera  pa 
una  semana  diendo  uno  ä  uno,  y  va  &  resul- 
tar  el  cuento,  pa  el  pudiente,  el  acaböse. 

Tüvose  el  reparo  por  muy  cuerdo,  y  se 
convino  en  que  hicieran  la  visita  todos 
juntos. 

— Punto  pior  pa  el  caballero— expuso  un 
concurrente  algo  malicioso,— si  &  cada  ose- 
quio  ha  de  acompanar  una  soflama  del  ose- 
quiante,  y  todas  ellas  entonäs  en  una  mesma 
solfa,  como  aquf  se  ha  visto;  porque  de  este 
modo  tendrd  que  envasarse  de  una  alendd 
lo  que  del  otro  pudo  ir  sorbiendo  poco  d  po- 
co  en  una  semana,  y  sin  quebrantos  del 
cuerpo. 

De  este  nuevo  conflicto  surgiö  otra  idea: 
ir  todos  juntos,  pero  hablando  uno  solo.  Se 
acordöasf,  y  se  acordö  tambidn,  nemine  dis- 
crepante,  encomendar  la  soflama  ä  un  arrum- 
bado  fiel  de  fechos,  alli  presente,  que  no  ha- 
bfa  dicho  una  palabra  hasta  entonces,  ni  era 
muy  socorrido  de  ella  que  digamos;  pero 
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que,  en  cambio,  era  uno  de  los  mäs  viejos 
del  concurso,  de  los  que  mäs  admiraban  al 
pudiente  y  el  que  mäs  veces  habi'a  con  versa  - 
do  con  e"l  y  raejor  le  conocia  los  guslos  y  el 
«genial.»  Asustö  al  hombre  la  embajada;  pe- 
ro  pensando  que  para  las  grandes  ocasiones 
son  los  grandes  sacriflcios,  y  contando  mas 
con  su  entusiasmo  que  con  sus  fuerzas,  acep- 
töla  sin  chistar. 

Pasaron  di'as;  vol  viö  de  la  corte  el  senorön 
pudiente,  y,  cuando  menos  se  lo  esperaba, 
invadiöle  la  casa  el  vecindario,  con  los  tra- 
pitos  de  cristianar  encima  y  el  modesto  aga- 
sajo  bien  escondido- 

Adelantöse  el  fiel  de  fechos,  carraspeando 
mucho  y  pisando  mal;  y  encarandose  con  el 
seiior  pudiente,  que  allä  se  andaba  con  61  en 
angustias  y  congojas,  segün  rezaba  su  sem- 
blante,  quiso  echar  la  soflama  que  habi'a 
«amanado»  con  trabajos...  y  se  le  fu6  la  idea: 
intentö  buscarla  por  atajos  y  recodos  mäs 
trillados,  y  le  faltö  la  palabra;  y  finalmente, 
empenado  ensalir,  con  una  excusa,  del  con- 
flkto  en  que  se  veia,  hasta  le  faltö  la  voz. 

Entonces,  por  no  tirarse  por  la  ventana 
que  veia  enfrente,  se  arroj'ö  al  ünico  asidero 
que  tenfa  ä  sus  alcances  para  salir  vivo  del 
atolladero:  ä  su  propio  modo  de  ser,  ä  la  pa- 
ta-la-llana  y  ä  la  buena  de  Dios;  y  comcnzo 
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asf,  braceando  hacia  los  congregados  y  con 
la  vista  fija  tan  pronto  en  los  cestucos  en 
que  £stos  llevaban  las  respectivas  «finezas,» 
como  en  la  cara  compasiva  del  pudiente  fes- 
te jado. 

— Y  por  ultimo,  aqui  estän  estos  sujetos, 
y  aqui  estoy  yo;  y  ellos  y  yo,  y  lo  que  ellos 
traen  y  lo  que  yo  tambidn  traigo,  estas  po- 
brezas  que  estän  ä  la  vista,  y  el  corazön  que, 
ä  poco  que  se  arrepare,  tambten  puede  verse 
aticuenta  que  en  la  palma  de  la  mano;  todo 
ello  y  cuanto  somos  y  valemos  y  esperamos, 
es  de  la  Su  Mercd;  y  con  ello  y  con  todo, 
aunque  damos  cuanto  tenemos,  no  damos  la 
metä  de  lo  que  la  Su  Mercd  se  merece.  En 
esta  cuenta,  ordene  y  mande;  y  verä  cömo 
no  se  queda  mäs  corta  que  las  palabras  la 
buena  voluntad  para  servirle.  Y  con  esto  no 
canso  mäs. 

Dijo;  y  sin  esperar  la  respuesta,  puso  su 
cestuco  en  el  suelo;  imitäronle  sus  poderdan- 
tes,  y  se  fueron  en  tropel  ä  la  calle,  tan  poco 
satisfechos  del  valor  de  sus  ofrendas,  como 
de  la  soflama  del  arrumbado  fiel  de  fechos, 
de  quien  se  habian  prometido  cosa  mejor. 

Pues  bien,  mutatis  mutandis,  aqu{  se  estä 
dando  un  caso  mny  semejante  al  caso  de  la 
aldehuela  de  mi  cuento,  y  por  eso  precisa- 
mente  le  he  sacado  ä  relucir.  Tu,  comensal 
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perinclito,  admirado  companero  y  amigo  del 
alma;  tu  eres  (y  perdona  el  modo  de  senalar) 
el  senorön  pudiente  y  campechano;  nosotros 
los  congregados  en  tu  derredor  para  feste- 
jarte  sin  agredirte;  los  pardillos  de  la  aide- 
huela,  hombres  de  indole  sana  y  animosos, 
muchos  de  ellos  un  tanto  dados  al  vicio  de 
las  letras,  y  todos,  en  conjunto,  admiradores 
fervientes  de  los  grandes  maestros,  como  tu, 
en  el  arte  de  cultivarlas;  y  yo,  el  arrumbado 
fiel  de  fechos  que  aceptö,  en  mal  hora,  el 
encargo  de  echarte  la  soflama,  y  que  al  lle- 
gar  el  fiero  instante  de  cumplir  su  cometido, 
siente,  congojoso  y  trasudando,  que  le  falta 
la  palabra,  y  se  le  cuaja  la  voz  en  el  gaznate, 
y  nada  sabe  del  paradero  de  sus  ideas,  para 
decirte,  siquiera,  ä  lo  que  viene. 

En  tan  negro  trance,  dejändome  de  retöri- 
cas  inütiles,  y  atento  solo  al  cumplimiento 
fiel  del  honroso  mandato,  Hämo  tu  conside- 
raciön,  con  el  respeto  debido,  no  hacia  los 
humildes  cestucos  de  nuestras  pobres  ofren- 
das,  sino  al  hondo  sentimiento  que  palpita 
en  nuestros  corazones  al  presentärtelas,  ä  la 
•buena  amistad,  ä  la  admiraciön  fervorosa  y 
al  carinoso  respeto  que  te  consagramos. 

Todo  esto,  y  otro  tanto  mäs  que  se  siente 
mejor  que  se  explica,  junto  y  en  una  pieza, 
sazonado  al  calor  de  nuestro  regocijo,  y  en- 
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tre  fragantes  hojas  de  laurel  virgen  que  tan 
profuso  crece  en  el  florido  suelo  de  la  tie- 
rruca,  que  ha  dilatado  sus  linderos  al  hen  ■ 
chirse  de  noble  vanidad  desde  que  la  dipu- 
taste  por  tu  segunda  patria;  todo  esto,  repito, 
te  ofrecemos,  y  te  lo  sirvo  yo  con  alma  y 
vida,  como  plato  final  de  este  agasajo  cari- 
noso,  en  la  salsa  de  mi  oficio. 


I 
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l  sujeto  de  61  no  es  producta  casti- 
zamente  espanol;  pero,  ä  tuertas  ö 
£  derechas,  ya  le  tenemos  acä,  y  tan 
aclimatado  como  otras  muchas  co- 
sas  que  por  espanolas  pasan,  porque  en  Es- 
pana viven  y  crecen  y  hasta  se  multiplican; 
y  si  no  se  acomodan  rigorosamente  &  nuestro 
genufno  modo  de  ser,  vamos  nosotros  aco- 
modändonos  ä  ellas,  y  tanto  monta. 

No  apareciö  sobre  la  haz  de  esta  tierra  por 
la  obra  lenta  y  gradual  de  una  gestaciön  so- 
metida  ä  las  leyes  inalterables  de  la  Natura- 
leza,  sino  por  el  esfuerzo  violento  de  un  cul- 
tivo  artificial,  semejante  al  que  produce  los 
tomates  en  diciembre,  y  los  pollos  vivos  y 
efectivossin  el  calor  de  la  gallina.  Träjole  la 
arbitraria  ley  de  una  necesidad  de  los  tiem- 
pos  que  corren;  un  antojo  de  las  gentes  de 
ahora,  que  exigen,  para  alimento  de  su  vo- 
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racidad,  no  los  manjares  de  ayer,  suculentos, 
pero  en  grandes  y  muy  contadas  dosis,  sino 
la  comidilla  incesante,  la  parvidad  continua^ 
estimulantey  cdustica,  que  mantenga  el  ape- 
tito  en  actividad  perenne. 

Dindole,  pues,  carta  de  ciudadania  en  Es- 
pana, y  estudiändole  un  poco  desde  aqui  para 
filiarle  en  justicia,  puede  afirmarse,  sin  aso- 
mo  de  duda,  que  desciende  en  linea  recta  de 
aquel  modestisimo  gacetillero  6  localista, 
que,  pocos  anos  hace,  ejercia  el  precario  ofi- 
cio  ä  la  callada  y  ä*  escondidas  de  las  gentes, 
por  respeto  al  proverbial  quijotismoespanol, 
que  le  tenia  en  poco  y  le  sumaba  con  todos 
los  «holgazanes  vagabundos»  y  demäs  «gen- 
tes de  mal  vivir  y  perniciosas;»  de  aquel  ex- 
celente  muchacho  que,  de  higos  ä  brevas  y 
en  casos  muy  extraordinarios,  se  veia,  con 
una  mano  en  el  bolsillo,  y  en  la  otra  el  Som- 
brero de  copa  alta,  d  la  puerta  de  una  oficina 
publica,  pidiendo  veinte  veces  y  en  voz  baja 
licencia  para  entrar  un  poco  mäs  adentro, 
con  los  modestos  fines  de  preguntar  ä  un  ofi- 
cial  de  cuarta  clase,  6  ä  un  agente  de  policia 
de  los  mäs  infimos,  si  eran  ciertas  las  noti- 
cias  corrientes  entre  el  püblico  sobre  este 
robo  6  aquel  descalabro,  en  la  seguridad  de 
ser  respondido,  &  la  quinta  6  sexta  acometi- 
da,  con  una  desvergüenza  ö  un  bufido  que  le 
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causaban  angustias  y  trasudores,  muy  mere- 
>cidos  en  su  humilde  entender;  pero  que  aün 
le  parecian  cosa  de  chanza  si  ä  la  salida  de 
alli,  y  despuds  de  llegar  en  volandas  ä  la  re- 
dacciön,  le  era  licito  escribir,  para  el  nüme- 
ro  del  dia  siguiente,  un  sueltecilio  ä  este  te- 
nor:  «Con  noticias  de  buen  origen,  podemos 
confirmar  (6  desmentir)  las  que  circulan  me- 
dia semana  hace,  en  plazas,  tertulias  y  cafös, 
acerca  de  esto  6  de  lo  otro.» 

Asi  naciö,  de  golpe  y  porrazo,  y  por  aquf 
vino,  ese  personaje,  6  mejor  dicho,  esa  insti- 
tuciön  con  fuero  propio  y  jurisdicciön  sin 
limites,  que  se  hombrea  con  los  poderes  pü- 
blicos  y  campa  por  sus  respetos  donde  quiera 
que  cae  como  llovido  del  cielo.  |Que  le  vayan 
£  61  con  bufidos  y  sofiones  aquellos  desabri- 
dos  funcionarios  que  cerraban  las  puertas  ä 
su  padre!  Por  mucho  menos  que  ello,  por  la 
mis  leve  torpeza  6  la  menor  tardanza  en  su- 
ministrarle  las  noticias  que  desea  y  ha  pedi- 
do,  les  harä  temblar  con  una  amenaza  ful- 
minante: se  lo  dirä  al  gobernador,  se  lo  dirä 
al  ministro,  ö  al  jefe  del  Estado,  si  es  preciso, 
si  le  apuran  un  poco  «y  vuelve  ä  suceder 
eso.»  Para  61  no  hay  estorbo  alli  que  le  de- 
tenga,  ni  razones  que  le  contrarfen.  Toda  la 
casa  es  suya,  y  entra  por  ella  como  en  lugar 
conquistado,  sin  contestar  ä  los  porteros  que 
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lesaludan  reverentes,  preguntando  por  quien 
le  acomoda  y  coländose  donde  leda  lagana. 
Para  lo  usual  y  ordinario,  hasta  tiene  su 
poco  de  oficina  en  lo  mäs  inaccesible  al  vul- 
go  y  mäs  sagrado  del  local,  con  las  noticias 
que  desea  sobre  la  mesa  ya,  para  que  no  teil— 
ga  mäs  trabajo  que  el  de  apoderarse  deellas. 
Si  le  parecen  poco,  tambien  tiene,  por  tener 
de  todo,  el  derecho  de  llamar  al  funcionario- 
que  necesite  para  que  le  de"  mäs,  y  el  de  in- 
troducirse  en  el  despacho  del  jefe,  que  le  ser- 
virä  gustosi'simo  despues  de  haberle  agasaja- 
do  con  un  abrazo,  dos  regalias  y  un  punado- 
de  caramelos.  Las  noticias  adquiridas  de  este 
modo,  noticias  relacionadas  ä  menudo  con 
lo  mäs  hondo  y  mäs  secreto  de  la  politica  6 
de  la  administraciön  del  Estado,  noticias  de 
Sensation  las  mäs  de  ellas,  se  publicarän  po- 
cas  horas  despue"s  en  la  segunda  ö  tercera 
ediciön  de  las  varias  que  hace  cada  di'a  el  pe- 
riödico  que  le  paga.  Cuando  no  quiere  mo- 
lestarse  en  ir  ä  recogerlas  ä  los  centros  res- 
pectivos,  los  funcionarios  de  la  Naciön,  los 
mismos  que  acostumbran  ä  recibir  con  cara 
de  vinagre  y  poco  menos  que  ä  escobazos  al 
manso  contribuyente  que  da  lo  que  ellos  con- 
sumen,  cuidarän  de  enviärselas  i  la  redac- 
ciön,  con  la  süplica  de  que  perdone  por  lo 
poco  y  mande  to  que  le  acomode. 
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En  la  via  publica  trabaja  con  igual  suerte 
y  se  despacha  con  el  mismo  desparpajo.  Si 
se  rompe  6  se  vuelca  el  andamio  de  una  fa- 
chada  antes  de  que  el  perniquebrado  albanil 
lance  en  el  suelo  el  primer  quejido,  ya  estä 
ä  su  lado  el,  läpiz  y  cuartillas  en  ristre,  no 
para  levantarle  ni  socorrerle,  porde  pronto, 
sino  para  acosarle  ä  preguntas.  «,jC6mo  se 
llama  usted? — ^Cuäntos  afios  tiene? — 
^Cuäntos  hijos? — ,;Es  viudo? — ,;Dönde  vi- 
ve? — <jDe  dönde  es? — <jC6mo  fue  la  caida? — 
,;Se  rompiö  la  cuerda? — <jSe  volcö  el  anda- 
mio?— ^Quien  tuvo  la  culpa? — <jE1  propie- 
tario  por  mezquino? — <jEl  arquitecto  por 
descuidado?» 

Despuös  llegarä  la  camilla;  se  conducirä 
al  albanil  ä  la  Casa  de  Socorro,  y  &  irä  de- 
lante  y  entrarä  en  la  casa  antes  que  el  en- 
fermo;  y  mientras  el  medico  va  palpando  en 
&te  lo  que  estä  lesionado  y  lo  que  no  lo  estä, 
irä  interrogändole  61,  para  anotar  las  res- 
puestas  con  su  läpiz  sempiterno:  «<jEs  rotu- 
ra? — ,jEs  dislocaciön?— -<[De  la  tibia? — ,jDel 
femur? — ^ Tiene  fiebre? — ,jEs  de  cuidado? 
— <jSanarä?...» 

Hasta  que,  harto  61  de  preguntar  y  no  can- 
sado  el  otro  de  responder,  se  largarä  de  allf, 
sin  apurarse  gran  cosa  por  la  suerte  del  al- 
banil, aunque  al  leer  mäs  tarde  en  el  periö- 


2q6      OBRAS  DE  D.  JOSE  M.  DE  PEREDA 

dico  la  relaciön  del  suceso  con  todos  sus  pe- 
los  y  senales,  cualquiera  creen'a  «de  la  casa» 
al  relatante,  por  lo  que  plane  y  gime  la  caf- 
da,  y  truena  contra  los  inhumanos  que  cons- 
truyen  ö  dlrigen  edificios,  sin  mirar  por  la 
salud  y  la  vida  de  los  mi'seros  obreros  que 
los  ayudan  con  su  trabajo  peligroso. 

A  un  incendio  llega  antes  que  el  sonido  de 
las  campanas  que  le  anuncian,  y  mucho  an- 
tes, por  supuesto,  que  las  bombas,  los  man- 
gueros  y  el  piquete;  y  tampoco  por  ansia  ca- 
ritativa,  que  este  particular  no  le  apura  ä  dl 
cosa  mayor.  Lo  que  le  importa  es  averiguar 
antes  que  nadie,  para  ser  el  primero  en  pu- 
blicarlo,  cömo  y  por  dönde  empezö  la  cosa; 
que"  gentes  viven  alli;  quo  hacen  y  por  d6nde 
salen  ö  se  tiran  para  salvar  el  pellejo;  cuän- 
tos  huesos  se  quebrantan  en  estos  trances,  ö 
cuantos  muebles  se  hacen  anicos;  quo  man- 
gueros,  qua-  autoridades,  que  personas  cono- 
cidas  ö  qua  fuerzas  de  la  guarniciön  han  sido 
las  primeras  en  llegar;  y  mientras  unos  dan 
ördenes,  casi  siempre  al  reve"s,  y  otros  las 
cumplen  como  mejor  les  parece,  y  este  bom- 
bero  trepa  fachada  arriba  hincando  las  unas 
en  las  grietas  y  resaltos  de  la  pared,  si  no 
tiene  mejores  asideros,  ö  se  destaca  en  lo  mäs 
alto,  ä  la  claridad  imponente  de  la  voraz  ho- 
guera  sobre  el  negro  fondo  del  estrellado 
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cielo,  esgrimiendo  el  hacha  para  derribar  la 
cumbre  del  tejado;  ö  asoma  otro  por  la  cha- 
muscada  puerta  del  balcön,  entre  espesa  co- 
lumna  de  humo  con  chispas,  para  respirar 
un  poco  de  aire  oxigenado  que  no  hay  aden- 
tro;  6  sudan  el  quilo  en  la  calle  los  hombres 
que  mueven  los  brazos  de  la  bomba,  6  diri- 
gen  la  pesada  boquilla  de  la  manga;  ö  amon- 
tonan  muebles  desvencijados,  ropas  y  col- 
chones,  jaulas,  sombrereras  y  cacharros,  en- 
tre el  vocerio  de  los  que  mandan  con  derecho 
y  de  los  que  tachan  los  mandatos  por  lujo 
de  tachar;  de  los  ayes  lamentosos  del  herido; 
del  gemir  de  las  mujeres  delante  de  sus  ajua- 
res  destrozados;  del  golpear  de  las  culatas  del 
piquete  sobre  los  duros  adoquines,  y  del  con- 
tinuo  rumor  de  toda  aquella  compacta  6 
hirviente  muchedumbre,  que  se  bambolea  y 
oscila  como  un  pedazo  de  mar,  £1  va  y  viene, 
y  entra  y  sale  y  se  desliza  y  cuela  por  todos 
los  resquicios  de  la  masa,  y  atraviesa  la  linea 
de  so  Idados,  y  salta  por  encima  de  la  cordi- 
üera  de  montones  y  de  las  henchidas  man- 
gas,  y  todo  lo  atropella  y  vence,  para  saber 
antes,  si  es  posible,  que  ningün  otro  de  su 
oficio,  cömo  se  llaman  el  bombero  del  teja- 
do, y  el  hombre  que  se  rompiö  una  clavicula, 
y  el  vecino  que  saliö  por  el  balcön;  de  dönde 
son  nativos,  de  qu£  viven  y  cuäl  es  su  estado; 
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que  mote  tiene  el  ratero  detenido  por  el  go- 
bernador,  y  por  que  se  le  detuvo,  etc.,  etc. 
En  seguida,  y  volando,  ä  la  redacciön  para 
dar  a  luz  aquello  poco,  y  volver  al  sitio  del 
siniestro  para  recoger  ä  escape  las  notas  de 
lo  que  vaya  aconteciendo,  hasta  que  el  in- 
cendio  se  apague  por  el  esfuerzo  de  los  hom- 
bres  6  por  falta  de  materia  en  que  cebarse. 

Entonces  una  parrafada  de  ultima  kora; 
y  porrematede  todo,  unresumendeloacon- 
tecido,  con  la  tasaciön  de  danos,  y  lägrimas 
compasivas  en  recuerdo  de  los  perjudicados 
ycontusos;  unadescargade  reflexiones  acer- 
ca  del  mal  servicio  contra  incendios,  otra  de 
loores  para  las  «dignas  autoridades»  y  demäs 
personas  que  han  sido  complacientes  con  el, 
y  una  alabanza  especial  para  el  heroico  bom- 
bero  del  tejado. 

Gran  teatro  es  un  incendio  goräo  para  lu- 
cir  su  diligencia  y  su  sagacidad  un  hombre 
as(;  pero  aün  hay  otros  que  se  prestan  mejor 
al  ejercicio  de  los  raros  talentos  que  posee 
por  privilegio  Singular  de  su  naturalezay  por 
ley  de  la  costumbre  que  le  ha  formado:  ver- 
bigracia,  los  crimenes  ruidosos,  las  causas 
celebres.  |Aqu(  es  donde  hay  que  verle  para 
admirarle  en  toda  la  pompa  de  su  absoluto 
poder  y  senon'ol  A  donde  va  el  Juzgado  ins- 
tructor,  all/  esta  ya  el,  que  tambieo  es  juez  y 
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magistrado,  y  Audiencia  y  Tribunal  Supre- 
mo  y  cuanto  hay  que  ser;  alli  estä  desde  mu- 
cho  antes,  mano  ä  mano  con  el  supuesto  cri- 
minal,  ö  testigo,  6  cömplice,  cuyas  declara- 
ciones  se  buscan. 

— ^De  cuäntas  punaladas  matö  usted  ä  su 
victima? 

— jSenor!...  Yo  no  he  matado  ä  nadie:  bien 
lo  sabe  el  juez. 

— \Qu6  juez  ni  que  nifio  muerto!  Aqui  no 
hay  mäs  juez  que  yo,  ni  mäs  tribunal  que  el 
que  yo  represcnto,  que  es  el  tribunal  de  la 
prensa,  el  de  la  conciencia  publica;  y  pübli- 
co  y  notorio  es  que  usted  la  hizo,  por  lo  que 
nadie  mäs  que  usted  ha  de  pagarla.  Con  quey 
&  cantar  de  piano. 

— Repito  que  soy  inocente. 

— ,;En  dönde  se  hallaba  usted  ä  las  ocho  de 
la  manana  del  dia  siete  de  febrero  del  afio 
pröximo  pasado? 

— [Yo  quo  s6l 

— <jQu£  senas  tenia  cierta  mujer  que  en 
aquella  ocasiön,  y  mientras  usted  saludaba  at 
Espatarrao,  pasö  por  la  acera  de  enfrente? 

— No  recuerdo  nada  de  eso. 

— Ya  lo  recordarä  usted  en  el  patibulo. 
<jDe  qu6  color  eran  las  botinas  de  la  barbia- 
na  con  quien  usted  se  detuvo  en  la  misma 
calle,  ocho  meses  despu^s,  al  rayar  el  medio- 
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dfa,  y  por  qu£,  al  despedirse,  fijö  usted  la  mi- 
rada  en  el  balcön  de  un  tercer  piso,  y  ella 
dijo  que  sf  con  un  movimiento  de  su  cabeza? 

— Tampoco  hago  memoria  de  cosa  alguna 
de  esas. 

— £  Y  tampoco  recuerda  usted  quten  era  la 
senora  recatada  que  saliö  en  compania  de  un 
caballero  muy  elegante,  con  el  cuello  del  so- 
bretodo  alzado  y  el  ala  del  sombrero  muy 
cafda  sobre  los  ojos? 

— ^De  dönde  salian  esas  personas? 

— Del  portal  mismo  de  la  casa  del  interfec- 
to,  tres  horas  despuds  de  cometido  el  crimen. 
<jDe  qui  piso  bajaban?  ,jA  dönde  iban,  y  por 
qua  al  extremo  de  la  calle  se  cruzaron  con 
un  hombre,  y  este  hombre  arrojö  en  aquel 
instante  la  colilla  del  cigarro  que  fumaba,  y 
al  arrojarla  tocö  con  el  codo  el  brazo  de  la 
senora,  y  la  senora  volviö  la  cara  hacia  £1? 

— Pero  ,;por  que  he  de  saber  yo  esas  cosas? 

— Porque  el  hombre  de  la  colilla  era  usted, 
y  la  senora  recatada  y  el  senor  que  iba  con 
ella,  sus  cömplices  y  encubridores  de  usted, 
como  se  irä  demostrando  poco  ä  poco. 

— jPor  los  clavos  de  Jesucristo!...  Pero,  se- 
nor, aunque  fuera  cierto  que  tirara  yo  una 
colilla  en  ese  sitio  que  usted  dice,  y  tropeza- 
ra  con  el  brazo  ä  una  senora  al  mismo  tiem- 
po,  y  esa  senora  se  volviera  para  mirarme, 
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iqu6  tiene  todo  ello  de  particular  ni  que  ver 
con  el  crimen  cometido  tres  horas  antes... 
no  s6  en  donde? 

— Por  esa  puerta  falsa  quiere  la  justicia 
histörica  dar  escape  ä  la  responsabilidad  cri- 
minal  de  usted;  pero  ä  mi  no  me  la  da  esa 
senora  con  vuelillos  y  hopalandas...  Yvamos 
adelante.  <jÄ  quo  hora  de  aquella  mfcma  no- 
che  entregö  usted  un  envoltorio  al  Presiden- 
te  del  Consejo  de  Ministros? 

— jYo!... 

— Usted,  si.  Ya  ve  usted  cömo  todo  se  sabe, 
Y  <jä  que  otra,  sobre  poco  mäs  6  menos,  tuvo 
usted  una  entrevista  con  el  Nuncio,  y  le  di6 
una  carta  que  le  habia  proporcionado  un 
gentilhombre  de  Palacio,  ä  instancias  del 
Embajador  de  Rusia? 

— \Qu6  barbaridad! 

Es  verosimil  que  mientras  el  periodista 
anda  empenado  en  un  interrogatorio  como 
iste,  llegue  la  justicia  ä  cumplir  con  su  de- 
ber,  y  que,  advertido  de  ello  el  preguntante, 
responda  altanero  al  funcionario  que  se  lo 
advierte: 

— Que  aguarde. 

Porque  se  han  dado  casos  en  que  la  justi- 
cia le  obedezca  y  espere  ä  que  &  concluya. 

Despu^s  del  interrogatorio,  ä  la  redacciön 
para  echarle  ä  la  calle  corregido  y  anotado, 


302   OBRAS  DE  D.  JOSE  M.  DE  PEREDA 

-6,  corao  si  dij^ramos,  puesto  en  la  salsa  esti- 
mulante  que  el  püblico  apetece  y  saborea; 
y  si  le  conviniese  para  sus  fines,  antes  6  des- 
pu&  de  este  trämite,  ä  la  Presidencia  del 
Consejo  de  Ministros  6  ä  la  del  Tribunal  Su- 
premo.  Si  el  Presidente  estä  ocupado,  que  se 
desocupe;  si  descansando,  que  perdone,  pero 
que  le  reciba.  El  necesita  verle,  y  le  verä.  Y 
le  ve  al  fin.  Se  ve  con  el  encumbrado  perso- 
naje,  inaccesible  ä  la  masa  anönima  de  los 
simples  mortales;  y  no  solo  le  ve  asi,  sino 
<jue  le  interroga  y  le  amonesta  por  lo  torcida 
que  anda  la  vara  de  la  justicia  en  lo  del  cri- 
men aqu^l,  y  hasta  le  habla  del  envoltorio  de 
marras  en  la  entrevista  del  Jetas  con  el  Nun- 
cio,  y  de  la  carta  del  gentilhombre,  y  de  las 
intrigas  del  Embajador  de  Rusia,  sin  que  na- 
die  le  tire  con  algo  ni  se  amontone  siquiera. 

En  el  juicio  oral  tendrä  lugar  y  asiento  de 
preferencia,  senalados  por  el  Poder  judicial 
para  que  tome  y  haga  ä  su  gusto  notas  y  sem- 
blanzas,  y  pueda,  despues  del  juicio,  ofrecer 
al  püblico,  para  que  se  deleite  con  ello,  los 
nuevos  rumbos  que  va  tomando  el  negoclo 
criminal  en  la  causa  aparte  que  sigue  61  ä  los 
procesados. 

Con  igual  derecho  y  con  iddnticas  prerro- 
gativas  acudirä  ä  las  solemnidades  acad^mi- 
cas  si  son  püblicas,  y  si  no  lo  son,  i  recoger 
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las  notas  que  se  le  proporcionarän  de  lo  que 
unos  hagan  y  de  lo  que  digan  otros,  para  dar 
cuenta  minuciosa  de  todo  ello,  y  fallar  £1  en 
seguida  ex-cdtedra,  häyäse  tratado  en  el  con- 
curso  de  agricultura,  de  matemäticas,  de  na- 
vegaciön  6  de  teologia.  Ä  el  lo  mismo  le  da, 
porque  de  nada  de  ello  entiende  jota;  pero  es 
listo  y  posee  el  arte  de  aparentar  que  de  todo 
entiende  mucho,  y  con  ello  le  sobra  para  des- 
empenar  airosamente  su  cometido. 

AI  salir  los  ministros  de  un  consejo,  6  un 
grupito  de  diputados  de  un  conciliäbulo,  ya 
estä  61  ä  la  puerta  para  echarles  el  alto  y  pe- 
dirles  cuenta  de  lo  que  se  haya  dicho  y  acor- 
dado  en  la  secreta  reuniön. 

En  cuanto  llega  un  personaje  de  nota,  6 
publica  un  documento  de  Sensation,  6  pro- 
duce  con  su  palabra  6  con  sus  actos  una  ex- 
cisiön  en  el  Parlamente,  le  pide  la  corres- 
pondiente  interview;  y  sin  aguardar  la  res- 
puesta,  se  le  planta  delante  y  le  somete  &  la 
tiraniadesus  inevitables  interrogatorios:  «^A 
que  ha  venido  usted?—  «jQue  dia  saliö  de  Pa- 
ris?— ^Cuäl  iui  el  verdadero  objeto  de  la  con- 
ferencia  que  celebrö  usted  el  dia  tantos  con 
el  Embajador  de  Alemania  en  aquella  capi- 
tal? — <jQu£  juicio  han  formado  los  Jiombres 
eminentes  de  ese  Gobierno  sobre  la  ultima 
crisis  del  nuestro?— AI  publicar  usted  la  car- 
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ta  que  tanto  da  que  decir  hoy,  ^se  propuso 
ünicamente  satisfacer  una  necesidad  de  su 
conciencia  polftica,  ö  entrö  por  algo  en  sus 
planes  el  deseo  de  molestar  al  Gobierno  y  de 
hacer  mäsapurada  su  situaciön?— ,;Fue"  obra 
de  su  propio  y  exclusivo  impulso,  ö  por 
acuerdo  tarabiön  de  los  amigos  poli'ticosde 
usted?— En  este  caso,  ^tiraban  ustedes  sola- 
mente  a  herir,  6  tiraban  a  matar?— Los  mo- 
tivos  en  que  declarö  usted  fundar  su  acto,  .json 
los  ünicos  y  verdaderos?  ^No  hay  otros  re- 
servadosde  muy  distinta  naturaleza? — ^Pue- 
de  darse  algün  cr&lito  &  la  versiön,  corrien- 
te  en  los  pasillos,  de  que  la  inesperada  dis- 
crepancia  de  usted  reconoce  por  causa  efi- 
ciente  el  haberle  negado  el  Presidente  del 
Consejo,  en  la  ultima  modificaciön  ministe- 
rial,  una  cartera  que  le  tem'aofrecida?» 

Tampoco  aquf  se  le  tira  con  nada  ni  se  le 
niega  la  mas  insignificante  de  las  respuestas 
que  pide. 

Si  en  aquel  dfa  6  en  el  anterior  ha  andado 
rebotando  en  las  columnas  de  la  prensa  pe- 
riödica  algün  escandalillo  con  iniciales  trans- 
parentes, o  se  ha  descubierto  un  ingenio  de 
chispa  en  el  teatro  ö  en  la  novela...  ä  ello  en 
seguida  para  echarlo  desnudo  a  la  calle,  an- 
tes  que  envejezca  entre  las  veladuras  del  mis- 
terio.  AI  marido  ultrajado:  ique  causas  pu- 
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dieron  inftuir  en  el  origen  de  los  sucesos  que 
acarrearon  la  catästrofe?  Y  asi.  AI  banquero 
en  quiebra:  si  tuvo  parte  la  politica  en  el  de- 
sastre;*ä  cuänto  ascienden  el  pasivo  y  el  ao 
tivo;  de  qu6  pelaje  son  las  victimas  mäs  nu- 
merosas,  y  si  estän  resignadas,  etc.,  etc.  AI 
autor  dramdtico  ö  al  novelista:  si  es  verdad 
que  «en  sus  principios»  fu£  guardia  civil,  6 
seminar ista,  6  teniente  de  Estado  Mayor; 
que  robö  ä  una  bailarina  y  se  batiö  &  navaja 
con  uno  de  Orden  püblico;  que  escribe  boca 
arriba,  y  que  en  su  pueblo  come  la  carne 
cruda  y  duerme  en  el  pajar... 

Cualquiera  que  entienda  un  poco  en  acha- 
ques  de  la  debil  naturaleza  humana,  pensarä 
que  ese  hombre  que  no  ha  cesado  de  mover- 
se,  de  ver,  de  hablar  y  de  escribir  en  todo  el 
santo  dia  de  Dios,  caerä  desplomado  en  la 
cama  i  las  primeras  horas  de  la  noche.  Pues 
no,  senor:  es  tamb&n  corresponsal  de  diez  6 
doce  periödicos  de  provincias;  y  despu^s  de 
haber  enviado  por  el  correo  otras  tantas  co- 
rrespondencias  de  su  puno  y  letra,  ä  ultima 
hora,  es  decir,  ä  las  dos  6  las  tres  de  la  ma- 
nana,  cuando  ya  nada  queda  que  husmear  en 
las  tertulias  de  los  Ministerios  y  se  han  apa- 
gado  las  candilejas  de  los  escenarios  del  otro 
mundo,  correrä  al  telögrafo,  y  allf,  con  la 
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velocidad  del  rayo,  mandarä  hasta  los  Ul- 
timos confines  de  la  Penmsula  la  quinta  esen- 
cia  de  cuanto  ha  averiguado  desde  que  se  le- 
vantö  de  la  cama,  para  que  se  desayunen  con 
ello,  pocas  horas  despues,  los  suscriptores 
de  los  periödicos  provincianos  que  le  pagan 
este  inapreciable  servicio. 

En  suma:  que  no  conoce  el  cansancio  ni 
las  puertas  cerradas;  estä  en  todas  partes  y 
ä  todas  las  horas  del  di'a  y  de  la  noche,  pre- 
senciando  todos  los  sucesos  que  sean  narra- 
bles  en  letras  de  molde...  6  esperando  que 
acontezcan,  porque  solamente  suponidndole 
dotado  de  un  prodigioso  instinto  de  adivina- 
ciön  6  de  presentimiento,  puede  concebirse  la 
puntualidad  con  que  asiste  ä  cuanto  ocurre 
en  todas  partes,  püblico  6  secreto,  grande  6 
chico,  fausto  ö  infausto. 

Tampoco  haydistancias  para  41.  En  cual- 
quier  estaciön  del  ano  las  salva,  de  balde  y 
enprimera  (jotro  privilegio  asombroso  en  ese 
feudo  proverbial  de  las  compani'as  de  ferro- 
carriles!),  6  corao  la  necesidad  lo  exija,  ä 
ratos  (de  balde  tambi^n,  por  supuesto),  y  ya 
estä  a//agimiendo  sobre  los  estragos  de  un 
terremoto,  6  las  vfctimas  de  una  epidemia, 
6  los  despojos  de  un  naufragio;  cantando  los 
triunfos  de  la  ciencia  en  la  inauguraciön  de 
un  artefacto;  describiendo  la  pompa  de  una 
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fiesta  excepcional,  6  inventariando  monos  6 
intrigüelas  en  tal  6  cual  punto  «de  cita»  ve- 
raniega  para  las  damas  distinguidas  de  «nues- 
tro  mundo  elegante.» 

Pero  aün  alcanzan  ä  mucho  mäs  los  alien- 
tos de  este  hombre,de  ordinario  simple  fisgön 
al  menudeo.  Cuando  la  ocasiön  lo  pide,  sabe 
elevar  su  oficio  ä  las  alturas  de  la  epopeya;  y 
•es  de  admirar  entonces  cömo  un  dia,  porque 
en  lo  mäs  remoto  del  mundo  pasa  6  va  ä 
pasar  algo  que  no  se  ve  ä  todas  horas  ni  en 
cualquiera  parte,  atraviesa  mares  y  mon- 
tanas,  arrostra  los  peligros  de  las  tempesta- 
des  y  de  los  climas  insalubres;  y  en  la  diestra 
«1  lapicero,  espada  de  este  conquistador  de 
nuevo  cufio,  despues  de  haber  residenciado 
al  capitän  del  buque  6  ä  los  guias  de  la  mon- 
tana  6  del  desierto,  como  preämbulo  de  la 
obra  que  le  preocupa  y  le  arranca  de  su 
hogar,  si  es  que  le  tiene,  acomete  al  Sha  de 
Persia,  6  ä  un  Rajä  de  la  India,  6  ä  un  sal- 
vaje  patagön,  por  senas,  si  no  puede  de  otro 
modo,  y  le  desocupa  la^conciencia  sobre  las 
cuartillas  de  papel  de  su  cartera  inagotable. 

El  suceso  que  le  lleva  ä  tan  lejanos  confi- 
nes  es,  por  lo  comün,  una  guerra  bärbara 
«ntre  dos  grandes  naciones  por  un  «quitame 
esas  pajas.»  Ya  estä  debidamente  instalado 
«n  el  cuartel  general  de  uno  de  los  ej^rcitos 
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beligerantes.  Es  planet  montada;  y  si  no  tle- 
ne  raciön  y  lecho  en  la  tienda  del  general  en 
jefe,  los  tendra  en  la  que  la  sigue.  Antes  de 
darse  la  batalla,  ya  tiene  el  contados  los  com- 
batientes  de  cada  lado,  con  sus  respectivos- 
elementos  de  pelea,  descritas  las  condiciones- 
del  terreno  y  pronosticado  el  exito  definitivo- 
Suena  el  primer  canonazo,  y  6\,  despue"s  de 
consultar  su  relö,  consigna  el  gran  momen- 
to  en  sus  cuartillas.  Desde  entonces,  y  como 
si  su  oficio  fuera  el  de  guerrear,  olvidado  de 
los  peligros  que  corre,  todo  es  ojos  y  activi- 
dad  para  cumplir  con  su  deber,  no  de  cro- 
nista  escrupuloso,  sino  de  noticiero  diligen— 
te;  y  se  le  vera  entre  el  polvo  y  el  humo  de 
la  batalla  correr  de  acä  para  allä,  movido 
del  ansia  de  ver  las  cosas  mas  salientes  por 
si  mismo  y  de  anotarlas  con  el  mayor  lujo 
posible  de  pelos  y  senales.  Y  si  deduce  de  al- 
gunasde  ellas,  extranamente  desastrosas  en 
su  campo,  que  en  el  frontero  se  estrena  un 
nuevo  artificio  b&ico,  serä  capaz  de  meterse 
bajo  los  fuegos  enemigos  y  de  no  parar  hasta 
ver  con  sus  propios  ojos  el  aparato  mort/fero 
y  el  modo  de  funcionar.  Si  lo  consigue,  ,jqu£ 
victoria  como  ella?  Pero  consigalo  ö  no, 
exista  6  no  exista  el  artificio,  cuelese  ö  no  se 
cuele  en  el  campo  enemigo,  que  e'ste  pierda 
6  gane  la  batalla,  el,  siempre  infatigable  y 
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<:on  el  estruendo  del  ultimo  canonazo  aün 
«n  los  ofdos,  saldrä  del  revuelto  y  ensan- 
grentado  campo  ä  todo  correr  de  su  cabal- 
gadura,  y  atravesarä  Uanos  y  desfiladeros,  y 
.andarä  leguas  y  leguas  sin  punto  de  reposo, 
hasta  la  mäs  pröxima  estaciön  telegräfica  ü 
oGcina  de  Correos.  Alli,  quizäs  sin  haberse 
desayunado  todavia,  coordinarä  sus  apuntes, 
y,  en  la  forma  conveniente  ä  sus  propösitos, 
los  enviarä  i  su  destino.  AI  di'a  siguiente, 
vuelta  ä  empezar  la  misma  dura  faena  con 
ligerisimas  variantes,  hasta  la  terminaciön 
de  la  contienda...  si  antes  no  ha  terminado 
^1  de  vivir  por  obra  y  gracia  de  algün  mal 
tropiezo  con  que  no  sonaba  en  la  borrachera 
de  su  insaciable  y  peligrosa  curiosidad. 

]Ä  tal  extremo  puede  llegar,  y  ha  llegado 
Aids  de  una  vez,  la  mania  de  este  nuevo  Ca- 
ballero andante,  para  quien,  halländose  en 
^1  ejerciciode  su  libre  profesiön,  tampoco  ri- 
ngen las  comunes  leyes  del  Estado! 

Y  todo  ello,  en  definitiva,  lo  grande  y  lo 
chico,  lo  serio  y  lo  cömico,  de  este  sujeto, 
^por  que  y  para  qu^?...  Pues  por  el  ansia, 
como  ya  se  ha  apuntado,  de  ser  el  primero 
«en  recoger  hechos  y  dichos,  para  que  el  pe- 
riödico  que  le  paga  no  sea  el  segundo  en  ven- 
derlos  en  la  via  publica  £  un  tropel  de  hara- 
ganes  desdenosos  y  ä  otros  tantos  lectores 
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ipacientes,  que  han  de  olvidarlos,  apenas 
lgullidos,  por  el  hambre  de  otros  nuevos, 
que  aün  hallan  cara  la  raciön  en  la  mise- 
a  que  les  cuesta  de  un  perro  chico. 
Verdaderamente  son  dignos  de  mäs  altos 
:stinos  el  ingenio,  la  frescura  y  las  fatigas- 
ibrehumanas  que  se  necesitan,  y  de  ordi- 
ario  se  emplean,  para  desempenar  ä  con- 
lencia  el  oficio  de  reporter. 
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an  na  tarde  gris  con  intermitencias 
de  sol  tibio;  una  iglesia  pobre  y 
vieja  sobre  una  meseta  pedregosa 
con  jirones  de  cesped  y  matas  de 
arbustos  bravios;  una  extensa  campi na  verde 
con  fondos  lejanos  de  cerros  ondulantes  y  de 
erguidos  montes  gallardamente  escalonados. 
En  el  porche  de  la  iglesia,  corrillos  de  aldea- 
nos  hablando  y  pisando  quedo,  por  reveren- 
cia  ä  lo  que  acontece  en  el  santo  lugar  en  di'a 
tan  senalado.  Dentro  de  la  iglesia,  el  viejo 
pärroco  y  un  su  feligrds,  no  mucho  mds 
joven,  sentados  en  un  banco  de  elevado  es- 
paldar,  delante  de  un  tenebrario,  y  cantando 
las  Lamentaciones  de  Jeremi'as.  En  la  capilla 
mayor  y  Ueno  de  luces,  el  Monumento,  cuya 
armazön  estä  cubierta  de  colchas  y  panuelos 
muy  vistosos,  que  se  extienden  despu&  en 
dos  alas,  a  diestro  y  siniestro,  hasta  los  res- 
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pectivos  muros  de  la  iglesia.  AI  pie  de  las 
gradas  del  Monumento,  echada  la  Cruz  sobre 
un  pano  negro  y  descansando  sus  brazos  en 
dos  almohadas  guarnecidas  profusamente  de 
lazos  de  colores,  cadenas  de  plata,  acericos 
y  relicarios.  Los  fieles,  que  llenan  casi  todo 
lo  desocupado  del  templo,  rezando  fervo- 
rosos  6  andando  en  grupos  el  Calvario,  y  & 
veces,  cömo  para  acompanar  al  murmurio 
de  los  rezos  6  al  cdntico  de  las  tinieblas,  el 
sonido  tenue  de  la  humilde  moneda  de  cobre 
al  caer  en  el  platillo  colocado  junto  ä  la  Cruz 
yacente. 

En  el  cuerpo  de  la  iglesia,  los  dos pasos,  en 
sus  correspondientes  andas,  que  han  de  salir 
en  la  procesiön:  el  de  la  Dolorosa,  que  no  es 
muy  grande,  y  el  de  «los  Judfos,»  que  lo  es 
y  pesa  mucho,  pues  representa  &  Jesus  atado 
ä  la  columna,  flagelado  por  dos  sayones:  tres 
esculturas,  no  modelos  de  arte  seguramente, 
pero  de  buen  tamaiio  y  bien  macizas;  por  eso 
tienen  sus  andas  ocho  brazos. 

Por  fin  se  apaga  la  ultima  candela  del  te- 
nebrario,  se  oye  la  palmada  del  Cura  sobre 
su  libro,  cerrado  ya;  y  los  chicuelos  que  hor- 
migueaban  entre  los  hombres  del  portal,  ar- 
mados  de  cachiporras  los  mds  de  ellos,  co- 
mienzan  £  golpear  desaforados  todo  lo  que 
suene,  como  los  postes  que  sostienen  la  acha- 
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cosa  teja-vana,  y  hasta  las  hojas  mismas  de  la 
puerta  principal;  los  afortunados  que  tienen 
carraca,  ä  voltearla  furiosamente,  y  los  que 
no  tienen  cachiporra  ni  carraca,  ä  piafar 
sobre  los  morrillos  del  suelo  con  sus  herra- 
das  almadrenas.  El  caso  es  hacer  ruido... 
hasta  que  apareciö  el  Cura  en  la  meseta  del 
pörtico. 

Detüvose  alli,  calläronse  todos  en  cuanto 
le  vieron,  y  dijo  en  voz  alta  dirigiöndose  ä 
los  del  portal: 

— Seis  hombres  para  el  paso  de  la  Virgen. 

— Hay  cuatro, — respondiö  un  buen  mozo 
senalando  &  otros  tres  que  le  acompanaban. 

El  pärroco  les  diö  las  gracias  con  un  gesto, 
y  volviendo  ä  recorrer  todo  el  concurso  con 
la  vista,  tornö  ä  decir: 

— Ocho  para  los  judios. 

— Hay  seis, — respondiö  en  un  lado  un  for- 
nido  mocetön. 

— jHay  cuatro! — dijo  en  seguida  otro  mäs 
fornido  aün,  saliendo  al  frente  desde  el  lado 
opuesto  con  los  tres  que  mantenian  su  atre- 
vido  arranque. 

Produjo  en  los  presentes  aquella  valentfa 
rumores  de  entusiasmo,  y  en  el  senor  Cura 
cierta  expresiön  de  asombro  placentero.  Con 
ella  en  la  cara,  diö  por  terminado  el  asunto 
y  se  volviö  ä  la  iglesia,  ä  donde  le  siguieron 
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mozos  triunfadores  en  la  puja,  y  se  dis- 
o  ä  seguirle  la  gente  del  portal, 
tue  no  le  siguiö  por  de  pronto,  porque 
recieron  en  e"I,  por  el  boquete  del  Norte, 
penitentes,  cuya  inesperada  presencia  alli 
lendiö  los  änimos  de  todos.  Vesti'an  luen- 
tunicas  muy  bastas,  con  alta  caperuza  y 
y  cai'do  antifaz:  iban  descalzos,  embarra- 
los  pies  y  los  vestidos,  y  llevaban  ä  cues- 
sendas  cruces  de  madera  en  bruto,  muy 
ndes  y  de  mucho  peso.  No  era  extrafio  el 
;so  en  toda  la  comarca,  ni  nuevo  en  aque- 

iglesia;  pero  sf  poco  frecuente.  Segün 
Linos  forasteros,  que  por  curibsidad  los 
mpanaban  desde  su  pueblo.cuyo  Sagrario 
>i'an  visitado  ya,  los  penitentes  llevan  an- 
iasi  aquellas  horas  seis  Estaciones,  esde- 
,  recorridos  seis  pueblos,  que  nombraron; 
sto  lo  sabfan  los  relatantes  por  otros  cu- 
;os  que  los  habi'an  seguido  hasta  el  de  ellos. 
que  no  se  sabia  ä  punto  fijo  era  de  qui  lu- 

procedfan,  ni  quicncs  eran,  ni  por  que" 
ado  hacfan  aquella  dura  penitencia,  que 
iö  de  comenzar  por  la  manana  y  no  po- 

terminar  sino  bien.  entrada  ya  la  noche. 
iie  los  habi'a  visto  comer,  ni  beber,  ni  des- 
isar,  ni  siquiera  ponerse  ä  subio  para  de-- 
derse  de  los  chubascos  y  granizadas  que 
'/an  caido  alrededor  del  mediodfa. 
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Llegaban,  pues,  muy  quebrantadosde  fuer- 
zas,  y  bien  se  les  conocia  en  el  andar,  y,  sobre 
todö,  cuando  subieron  los  escalones  del  pör- 
tico  para  entrar  en  la  iglesia. 

Tras  ellos  se  i\i6  toda  la  gente  que  habfa 
fuera,  y  viö  cömo  la  de  adentro,  muy  admi- 
rada  y  respetuosa,  les  iba  abriendo  paso  hasta 
las  gradas  del  Monumento,  donde  se  postra- 
ron  de  rodillas,  uno  d  cada  lado  de  la  Cruz, 
sin  aliviar  los  hombrosdel  peso  de  las  suyas. 

Mientras  oraban  alli  venerando  al  Sacra- 
mento,  se  iba  formando  la  procesiön  que  ha- 
bia  de  seguir  su  carrera  acostumbrada  alre- 
dedor  de  la  iglesia,  por  el  Camino  mäs  largo 
y  dificultoso:  una  cambera  desnivelada  y  äs- 
pera,  festoneada,ätrechos,de  bardales,  mim- 
breras  y  saücos  que  ya  empezaban  ä  rever- 
decer.  Todo  este  Camino  habia  de  recorrerse 
sin  descanso  alguno;  y  en  eso  estaba  el  toque 
de  la  puja  entre  los  bravos  mozos  para  con- 
ducir  los  pasos,  especialmente  el  de  «los  Ju- 
dios. » 

Saliö  al  fin  la  procesiön,  haciendo  cabeza 
de  ella  un  hombre  descalzo,  revestido  con  un 
alba  de  desecho,  envueltas  en  un  lienzo  blan- 
co  la  cara  y  la  cabeza,  y  con  un  gran  Crucifi- 
jo  alzado.  A  este  personaje  le  llamaban  alli  el 
Fariseo.  Detrds  de  61  iba  el  paso  de  «los  Ju- 
dios,»  cuyas  andas  crujian  con  el  peso  de  las 
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esculturas,  mal  aseguradas  al  tablado 
largos  tutores  de  hierro  que  a  menudo 
inaban  en  sus  hembrillas  ronosas.  Des- 
,  y  i  una  regulär  distancia,  iba  la  Vir- 

y  entre  este  paso  y  los  nirios  de  la  es- 
i  que  precedian  al  sacerdote  y  sus  acom- 

ntes,  se  colocaron  los  dos  penitentes,  he- 
v-a  su  visita  al  Monumento.  La  masa  de 
reses  cerraba  la  procesiön,  que  fue-  en- 
do poco  i  poco  en  su  carrcra. 
!  las  viviendas  inmediatas  y  de  las  calle- 

senderos  que  con  fl  man  en  aquel  punto, 

saliendo  apresuradamente  los  Ultimos 
*ados  del  lugar,  £  incorporändose  ä  la 
3sa  comitiva:  las  mujeres  cubriendose  la 
za  con  un  panuelo  ö  con  el  chal  de  gala, 
i  hombres  vistiendose  la  chaqueta  de  los 
ingos.  Las  casas  quedaban  desiertas,  los 
lales  recogidos  y  los  hogares  apagados; 
imo  la  vasta  campina  y  la  brumosa  cor- 
ra  y  el  cielo  mismo,  sombn'o  y  anuba- 
o,  todo  en  silencio,  inmövil  y  melancö- 

Todo  parecfa  sumido  en  hondas  medi- 
mes  y  pen diente  de  los  salmos  que  ento- 
i  el  pobre  cura  de  aldea,  con  voz  tre"mu- 

fatigosa,  ünicos  sonidos  que  se  perci- 

en  toda  la  extensiön  de  aquel  grandioso 
lario  de  la  naturaleza  entristecida  y  so- 
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Segün  andaba  lentamente  la  procesiön, 
disgregäbanse,  de  tarde  en  cuando,  de  la  ma- 
sa  del  fervoroso  cortejo  hombres  y  mujeres, 
que  por  las  laderas  altas  del  Camino  se  ade- 
lantaban  hasta  los  pasos;  y  por  lo  timido  del 
andar,  lo  respetuoso  del  continente  y  lo  anhe- 
lante  de  la  mirada,  en  cuanto  la  fijaban  en 
ellos,  no  parecfa  sino  que  buscaban  en  aque- 
11a  representaciön  tangible,  viva,  de  lo  que 
alli  se  conmemoraba,  una  fuerza  imaginati- 
va  mäs  poderosa  que  la  de  sus  meditaciones: 
en  la  sangre  que  corria  por  las  espaldas  de 
Jesus  ä  los  golpes  de  sus  verdugos,  en  la  que 
goteaba  de  las  heridas  abiertas  por  las  espi- 
nas  de  su  Corona  y  en  la  cuerda  que  ataba 
sus  manos,  como  las  de  un  criminal,  la  mag- 
nitud  del  sacrificio  del  Hijo  de  Dios  por  amor 
a  sus  criaturas,  ä  las  mismas  que  tan  despia- 
dadamente  le  atormentaban;  en  la  faz  amar- 
gurada  de  la  Virgen-Madre,  la  intensidad  de 
sus  inenarrables  angustias  y  dolores;  y  jqui&i 
sabe  si  del  logro  de  sus  piadosos  deseos;  de 
haber  visto  y  sentido,  por  este  medio,  cuan- 
to anhelaban  ver  y  sentir  entonces,   nacia 
aquella  Singular  expresiön  de  sus  ojos  al  fijar- 
los  despues  en  los  dos  penitentes  desconoci- 
dos  que  iban  arrastrando  pesada  cruz  de  pue- 
blo  en  pueblo  en  alivio  de  sus  propias  culpas, 
que  tal  vez  eran  leves,  y  en  desagravio  del 


320     OBRAS  DE  D.  JOSE  M.  DE  PEREDA 

Redentor  del  Mundo,  tan  ofendido  por  la  so- 
berbia  y  la  ingratitud  de  los  hombres? 

La  crftica  mundana,  que  se  paga  mucho 
de  la  superficie  y  del  aparato  teatral  de  las 
cosas,  jcuänto  hubiera  hallado  merecedor  de 
sus  burlas  en  aquel  espectäculo  tan  despro- 
visto  de  primores  del  arte  y  de  las  pompas 
del  lujo!  Y,  sin  embargo,  allf,  en  la  traza  r/- 
sible  de  los  dos  penitentes  y  bajo  el  pobre  y 
abigarrado  aspecto  de  aquel  apinado  concur- 
so  de  honrados  campesinos,  que  sabian  des- 
cubrir  la  realidad  del  dolor  en  las  imperfec- 
tas  imägenes,  y  sentirle  y  llorarle  en  sus  co  - 
razones,  se  guarecia,  como  en  su  propio  al- 
bergue,  la  fe  sin  nubes,  sencilla,  profunda  y 
arraigada;  la  fuerza  poderosa  que  traslada 
los  montes,  redime  los  pueblos  y  dignifica  los 
hogares. 

Cuando  la  procesiön  volviö  ä  la  iglesia,  los 
fieles  todos  cayeron  de  rodillas,  y  dirigidos 
por  el  Cura,  elevaron  ä  Dios  una  plegaria  de 
perdön.  jY  era  cuanto  habia  que  oir  aquel 
coro  de  voces  de  todos  los  matices  imagina- 
bles,  nutrido,  concordado,  llenando,  clamo- 
roso  y  resonante,  los  ämbitos  del  templo! 
Escena  verdaderamente  sublime,  asi  por  la 
ocasiön  como  por  la  grandeza  de  su  senci- 
llez. 

Tan  pronto  como  la  iglesia  volviö  £  que- 
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dar  en  süencio,  salieron  de  ella  los  dos  peni- 
tentes,  ya  cerca  del  anochecer;  y  tomando  el 
Camino  de  la  Vega,  se  les  viö  desaparecer 
muy  pronto  en  una  de  sus  hondonadas,  se- 
guidos  por  algunos  muchachos  que  no  tarda* 
ron  en  volverse  por  miedo  &  la  nochc  que  ya 
estaba  encima,  y  de  las  bendiciones  de  la 
gente  que  admiraba  su  piedad  hcröica  y 
aplaudia  su  ejemplo  edificante. 

Marzo  30,  1900. 
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k  MARCELINO  MENfiNDEZ  Y  PELAYO 


De  como  se  celebran  todavia 

las  bodas  en  cierta  comarca  tnontanesa, 

enclavada  en  un  repliegue 

de  lo  mäs  enriscado  de  la  cordillera 

cantdbrica. 


uerido  Marcelino:  Si  no  estorba 
en  el  libro  que  se  estä  imprimien- 
do  en  honor  tuyo;  si  no  te  parece 
que  resultarä  nota  discordante  en 
su  concertada  seriedad,  ayüdame  ä  conseguir 
que  se  publique  el  contenido  de  las  adjuntas 
cuartillas  en  la  ultima  de  sus  pdginas,  fuera, 
si  quieres,  de  los  dominios  del  indice,  y  aun 
£  espaldas  del  mismo  colofön;  en  lo  mäs  re- 
cöndito,  en  suma,  donde  nadie  mäs  que  tu  se 
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entere  de  ello.  Lo  que  importa,  por  el  lado 
de  mis  ardientes  deseos,  es  que  no  falte  im 
pobre  ramajo  de  los  laureles  de  mi  huerto  ea 
la  corona  que  hoy  se  teje  para  ti;  porque  no 
puedo  resignarme  ä  que,  cuando  tus  admira- 
dores  tratan  de  elevar  un  monumento  &  tut 
gloria,  deje  de  contribuir  ä  el  con  su  modesta 
pedrezuela  precisamente  el  que  mds  te  ad- 
mira  y  mäs  te  quiere,  por  mucho  que  te  ad- 
miren  y  te  quieran  los  demäs.  AI  fin  y  al 
cabo,  y  bien  apuradas  las  razones,  dentro 
cae  del  programa  de  ese  libro  el  humilde  tri- 
buto  que  te  ofrezco  para  el,  pues  es  frutor 
aunque  trivial  y  sin  substancia,  de  mi  propia 
investigactön,  y  de  asunto,  no  solamente  es- 
panol,  sino  de  <5sta  nuestra  tierra  nativa  de 
la  Montana...  En  fin,  «con  verlo  basta,»  y 
allä  va,  sin  adobos  ni  arrequives,  y  tal  como 
Consta,  seis  anos  hace,  en  mi  cartera  de 
apuntes. 

*  * 

«Lo  que  puede  llamarse  cortejo  nupcialy 
compuesto  de  lo  mäs  espigado  y  rozagante 
de  la  juventud  del  pueblo,  ellas  con  pande- 
retas  muy  adornadas  de  cintajos  y  cascabelesr 
y  muchos  de  ellos  con  escopetas  al  hombro, 
y  todas  y  todos  con  lo  mejor  de  sus  equipos  & 
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cuestas,  se  ha  ido  formando,  desde  la  salida 
del  sol,  junto  ä  la  casa  de  la  novia;  y  en 
cuanto  esta  y  el  novio,  acompanados  de  los 
padrinos,  aparecen  en  el  umbral  de  la  puer- 
ta,  las  mozas  la  saludan  con  un  cantar  alu- 
sivo  al  caso,  y  los  mozos  con  una  explosiön 
de  relinchos...  y  una  descarga  cerrada. 

»Puestos  en  marcha  todos,  en  debida  y  or- 
denada  formaciön  Camino  de  la  iglesia,  al 
andar  lento  y  balanceado  que  marca  y  deter- 
mina  el  incesante  y  monötono  golpear  en  los 
parches  de  las  panderetas,  las  mozas  van 
cantando  ä  los  novios,  y  al  senor  Cura,  y  £ 
los  padres  de  los  novios,  y  ä  los  padrinos  del 
casamiento,  y  ä  cuantas  personas  de  algüh 
viso  en  el  lugar  formen  en  la  comitiva  6  re- 
cuerden  las  cantadoras.  Los  mozos  respon- 
den  algunas  veces  ä  los  cantares  de  las  mo- 
zas con  otros  bien  relinchados  al  remate,  y 
los  que  llevan  escopetas  hacen  salvas  £  me- 
nudo.  Asi  hasta  la  iglesia  por  el  Camino  mäs 
largo,  con  notorio  regocijo  de  lasgentes,  que 
abren  puertas  y  ventanas  para  ver  pasar  la 
boda,  y  acrecentändose  el  cortejo  ä  cada  ins- 
tante con  los  muchachos  desocupados  y  las 
chicuelas  tentadas  de  la  curiosidad;  Camino 
siempre  de  flores  y  sin  tropiezos...  menos 
cuando  es  forastero  el  novio;  porque,  en  este 
caso,  tiene  esta  primera  jornada  de  la  fiesta 
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una  Variante  no  poco  original  y  muy  eu- 
riosa.  Sucedc  entonces  que  i  lo  mejor  de 
idar  la  boda  esle  Camino,  aparecen  en  el, 
iljendo  de  e'sta  y  de  la  otra  encrucijada, 
asta  media  docena  de  mocetones,  dando 
rincos  y  haciendo  corcovos,  aullando,  re  • 
nchando  y  disparando  las  escopetas,  con  el 
itruendo  y  la  traza  temerosa  de  una  horda 
e  salvajes.  Echan  el  alto  ä  la  procesiön,  y 
:  apoderan  de  la  novia,  que  desde  aquel  ins- 
.nte  queda  secuestrada,  ö,  como  etlos  dicen, 
npeüada,  sabiendo  muy  bien  todos  los  pre- 
;ntes,  y  el  pueblo  y  la  comarca  entera,  que 
]uella  boda  no  se  celebrara  «en  jamis  de 
s  jamases,»  si  el  novio,  6  en  su  defecto  el 
idrino,  no  desempena  ä  la  novia  con  la  can- 
dad  de  tres  duros,  que  han  de  gastarse  des- 
jösen  honra  de  los  reden  casados  y  pro- 
scho  de  la  gente  moza,  la  cual  da,  &.  este 
recio  y  de  ese  modo,  carta  de  ciudadania  en 
lugar  al  novio  forastero. 
»Cuando  la  novia,  rescatada  ö  no,  ha  11«- 
ido  &  la  puerta  de  la  iglesia,  la  eckan  las 
igatas  de  la  comitiva  este  cantar: 

AI  tomar  agua  bendita 
Despfdete,  compancra: 
El  primero  de  casada 
Y  el  Ultimo  de  soltera. 
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»Donde  se  ve  que  no  anduvo  la  musa  ce- 
rril  muy  atenta  ä  enlazar  el  sentido  de  los 
dos  Ultimos  versos  del  cantar  con  el  de  los 
anteriores. 

»Despuds  de  las  ceremonias  de  ritual  y  de 
la  misa,  en  que  comulgan  los  novios,  ya 
«amarrados  al  yugo  pa  sinfinito, »  vuelta  ä 
la.calle  la  procesiön,  con  nuevos  cänticos  de 
las  mozas,  al  mismo  andar  del  son  caden- 
cioso  de  las  panderetas,  y  con  los  propios  re- 
linchos  de  los  mocetones  y  las  propias  salvas 
de  las  escopetas  de  antes. 

»Esta  vez  se  dirige  la  pintoresca  y  alegre 
comparsa  al  domicilio  del  novio,  es  decir,  al 
de  sus  padres;  y  en  cuanto  llega  ä  £1  entre  la 
vibrante  curiosidad  del  vecindario  de  la  ba- 
rriada,  dettenese  enfrente  de  la  puerta,  y  can- 
tan  las  infatigables  mozas  de  este  modo: 


Senora  dona...  Fulana, 
Salga  ä  recibir  su  nuera, 

Y  trätela  con  carino 

Y  tenga  cuidado  de  ella. 


»Y  la  invocada  suegra,  vestida  con  los  tra- 
pos  domingueros,  y  descolorida  por  la  emo- 
ciön  que  es  de  suponerse,  sale,  en  efecto,  y 
toma  de  la  mano  ä  su  nuera,  busala  en  una 
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nej illa,  y  la  conduce  i  su  casa,  a"  donde  la  si- 
uen  primeramente  el  novio  y  los  padrinos, 

despuds  todo  el  cortejo,  si  cabe  adentro,  y 
unque  no  quepa  muy  holgado-  Entonces, 
■uesta  en  orden  la  muchedumbre  en  la  pieza 
ids  grande  y  de  mayor  respeto,  y  cada  cual 
n  el  sitio  que  le  corresponde  segün  el  papel 
ue  desempene  en  aquella  verdadera  solem- 
idad,  los  reciön  casados  se  arrodillan  de- 
inte  de  la  conmovida  mujer,  que  permanece 

pie  firme,  y  la  dicen: 

»  —La  pedimos  el  su  perdon,  si  la  hemos 
fendido  en  algo. 

»A  lo  que  responde  ella: 

»  — Perdonados  estäis. 

» Y  les  tiende  las  manos  para  que  se  le- 
anten. 

»  En  seguida  se  encara  con  ella  el  padrino, 

la  pregunta: 

»— jQuö  senala  uste"  por  arras  &  su  nuera? 

»Y  responde  la  suegra: 

» — Tal  ö  cual  finca,  tal  6  cual  res,  6  ves- 
do,  6  mueble,  etc.,  etc. 

»El  padrino  entonces,  vuelto  hacia  lo  que 
jdtera  llamarse  püblico  congregado  alli, 

» — Vosotros  sois  testigos  deesta  manda. 
»En  seguida  cantan  las  mozas  al  son  de 
is  panderetas: 
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A  la  novia  en  este  dia 
Dios  la  de  salud  y  hacienda 

Y  trigo  para  su  ano, 

Y  despues  la  gloria  eterna. 

» Con  esto  salen  de  la  casa  las  gentes  que 
la  habfan  invadido,  novios  inclusive,  y,  ya 
en  la  calle,  echan  las  cantadoras  esta  des- 
pedida: 

La  casa  queda  de  luto; 
Las  tejas  quieren  llorar; 
Adentro  quedan  los  padres 
Que  las  pueden  consolar. 

»Es  muy  de  notarse  que  aunque  viva  el 
suegro  y  est£  presente  al  acto,  siempre  se  di- 
rigen  los  novios  ä  la  suegra  para  que  se  les 
perdone,  y  el  padrino  cuando  pide  las  arras 
para  la  novia. 

»Ä  casa  de  los  padres  de  &ta  vuelve  ahora 
la  comitiva,  con  los  cänticos,  los  relinchos  y 
las  salvas  de  rigor;  y  en  cuanto  llegan  ä  ella, 
cantan  las  mozas  de  esta  suerte: 

Abranse  las  paertas  de  oro 
Y  los  candados  de  plata, 
Que  aquf  viene  don...  Fulatio 
Con  la  su  paloma  blanca. 
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»Y  se  abren  las  puertas,  que  no  suelen  ser 
de  oro  ni  tener  candados  de  plata,  y  entran 
en  la  casa  los  novios,  sus  parknies  y  padri- 
nos,  y  las  mozas  del  acompaäamiento.  Alli 
s  espera  la  mesa  puesta  y  preparada  la  co- 
lida  de  bodas,  que  ha  de  presidir  el  sefjor 
ura,  y  de  la  que  no  parüciparän  entonces 
s  cantadoras,  las  cuales  se  limitaran  ä  pre- 
nciar  el  acto...  y  a  cantarle. 
»Cuando  esta  primera  parte  de  61  se  da  por 
rminada,  se  levanta  el  padre  de  la  novia,  y 
lcarändose  con  ella  y  con  su  marido,  los 
;ndice  por  despedida  en  el  nombre  del  Pa- 
re,  del  Hijo  y  del  Espfritu  Santo;  responden 
idos  los  presentes:  «Am^n;»  y  con  esto  y 
na  breve  exhortaciön  del  senor  Cura  al  des- 
sdirse  tambien,  queda  la  mesa  abandonada 
?r  la  gente  grave.  Entonces  es  cuando  se 
rriman  ä  ella  las  zagalonas  de  las  pandere- 
is;  se  llama  a  los  mozos,  que  aün  relinchan 
i  la  corralada,  y  comienza  el  verdadero  jol- 
srio,  que  no  termina  hasta  las  altas  horas 
;  la  noche,  si  antes  no  se  rinden  los  comen- 
iles  al  peso  de  la  hartura  y  al  quebranto  de 
>s  bailoteos,  como  suele  acontecer.» 
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Tal  es  mi  ofrenda.  Ya  ves  que,  aunque 
mezquina,  cae  dentro  de  las  exigencias  del 
programa,  y,  ademäs,  jcaso  inaudito!  te  en- 
sefia  algo  que  tu  no  sabi'as,  con  saber  tanto 
como  sabes.  De  todas  suertes,  y  aun  supo- 
niendo  que  en  mi  mano  estuviera  ofrecerte 
cosa  mejor,  todo  habi'a  de  parecerme  poco  y 
malo  al  pensar  en  la  magnitud  y  alteza  de 
su  destino. 
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De  mii  recuerdoj JI3 

A  Marcel  ino  Menindez  y  Pelayo.— De  edmo  sc  cclebran 
todavia  las  bodis  en  eiert»  comarca  manUAesa, 
enelavada  en  un  rapliegue  de  lo  mal  enriscado  de 


De  estas  Obraa  completas  de  I>.  <Jos6  M. 
de  Pereda,  que  se  venden  a  4  pesetaa  cada 
tomo  en  Madrid  y  en  Santander,  y  a  4,50  en  ei 
resto  de  Espana,  van  publicados  los  sigutentes: 

1 —Los  Hombrks  de  pro  (tercera  <i)  ediciön), 

con  el  retrato  del  autor. 

IL. . .— El  Buey  suelto (tercera  ediciön). 

111. . .—  Don  Gonzalo  Gonzalez  de  la  Gonzal.br a 
(tercera  ediciön), 

IV.  ..—De  tal  palo,  tal  ASTiLLA  (tercera  edi- 
ciön). 

V..  • .— Escenas  montanesa s  (tercera  ediciön). 

VI.. . — Tipos  y  pa is aj es  (segunda  ediciön). 

VII... — Esbozos  y  rasgunos  (segunda  ediciön). 

VIII. .  — BOCETOS  AL   TEMPLE. — TlPOS  TRASHUMAN- 

tes  (segunda  ediciön). 

IX.. .— Sotileza  (tercera  ediciön). 

X.... — El  Sabor  de  la  tierruca  (segunda  edi- 
ciön). 

XI.  ..—La  Puchera  (segunda  ediciön). 

XII... — La  Montälvez  (segunda  ediciön). 

XIII..— Pedro  Sänchez  (segunda  ediciön). 

XIV..— Nubes  de  estio  (segunda  ediciön). 

XV.. — Penas  arriba  (tercera  ediciön). 

XVI . — Al  primer  vuelo. 

XVII.— Pachin  Gonzalez. 

Para  los  pedidos,  dirigirse,  en  Madrid,  a  D.  Vic- 
toriano  Suärez,  Preciados,  48,  librerfa. 

( 1)     EI  nümero  de  estas  ediciones  se  refiere  solamente  a 
hechas  de  la  obra  dentro  de  la  colecciön. 
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